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ERSTE ABTEILUNG: 
TEXTE UND ÜBERSETZUNGEN. 


m — 


Neue griechisch-suidische Evangelienfragmente. 


Veröffentlicht von 
Professor Dr. Joseph Michael Heer. 


Die Universitätsbibliothek zu Freiburg im Breisgau, die durch 
die Munifizenz der Freiburger Akademischen Gesellschaft nun eben- 
falls dem deutschen Papyruskartell angeschlossen ist, erhielt im Jahre 
1911 als erste Gabe neben einer Reihe wertvoller Papyri fünf zu- 
sammengehörende Pergamentblätter mit Abschnitten aus don Evangelien 
nach Lukas und Markus griechisch und jeweils nachfolgend saidisch 
in schöner, großer Unzialschrift von anscheinend hohem Alter.“ Es 
sind Auferstehungsporikopen, donen durch die liturgischen Überschriften 
der Platz in der Osterwoche angewiesen ist. Der griechische Text 
ergibt Ik. 24, 8-12; Mk. 16,2—20; Ik. 24,30; der saidische Lk. 24, 1-12; 
Mk. 16, 2-20: beide Texte mit dem sogenannten kurzen und außerdem 
dem langen Markusschluß nach Vors 16, 5, so zwar, dab beide Schlüsse 
als Varianten gekennzeichnet sind. Uber die nühere Provonionz wurde 
bis jetzt nichts mitgeteilt. Die Massenfunde im Weilln Kloster bei 
Aklımim vor 80 Jahren, nach der Schätzung von Orum an dio 9000 
Blätter, zum großen Teil auf die alto Schreiberschule zu Toutön 
(TorTon) zurückgehend, die bis ins X. Jahrhundert blühte, lassen 
an dieselbe Heimat denken, zumal sich puläographisch und textkritisch 
ongst verwandte Stücke darunter finden.! 











* Ich danko den Horren Oberbibliothekar Geh. Hofrat Prof. Dr. Stoup und 
dem Vorsteher der Hss-Abteilung Prof. Dr. Pfaff für die Liebenswürdigkeit, mit 
der sie mir das Fragment zur Vorfügung gestellt haben. Goh. Rat Prof. Dr. Lanel, 
in dessen Hand die Korrespondenz mit dem Papyruskartell liegt, hatte die Güte, mir 
‚chte. Aufschlüsse zu erteilen. Herm C. Ch. Bernoulli, Mb. Nestle, 










gowi 
H. Omont, B. Pi ;0dt danke ich für Ihre Niebenswürdigen Mit- 
teilungen, Herrn A. Baumstark für ihte liturgio- 


geschichtlichen Anregungen, sein palfographisches Gutachten. 


UL. E. Amölineau, Nofice des Mes. Coptes de la Bibliothöque Nationale 
renfermant des Textes bilingucs du Nouveau Testament. Notices et Kxtraits etc. 
34,2 Paris 1805, 905. W.E. Orum, Catalogue of Ihe Coplie Ms. in the Britich 
Miseum, London 1905 pag. X. 
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Die neuen Fragmente, durch welche nun gleich ein Jahr nach 
Erscheinen der so lange erwarteten verdienstlichen Ausgabe der 
satdischen Evangelien von Horner! das dort noch immer frag- 
mentarische Schlußkapitel des Markus endlich vollständig wird, ist 
in beiden Sprachen, der griechischen und satdischen, wertvoll genug, 
um eine paliographisch getreue Ausgabe zu rechtfertigen. In der 
vorausgeschickten Einleitung, deren Hauptzweck die möglichst genaue 
Beschreibung ist, sollen zugleich für die schwierigen und bei dem 
gegenwärtigen Stand kaum zu entscheidenden paläographischen 
Problere wenigstens die mir erkennbaren „reulen“ Motive heraus- 
gehoben werden. Die sprach- und übersotzungsgeschichtlichen Fragen, 
für die nur gelegentliche Hinweise gegeben werden, gehören ohne- 
dies in einen größeren Zusammenhang. Ebenso die bibelkritische 
Seite, über die jch nur orientierend handle. Die liturgiegeschichtliche 
‚Bedeutung des Fundes, der als Bruchstück eines altertümlichen „Ka- 
tameros“ der Osterwoche sein eigenes Interesse hat, kann mangels der 
nötigsten Vorarbeiten ebenfalls nur mehr angedeutet werden. Viel- 
leicht nimmt ein anderer Forscher die Anregung auf, auch auf dem Ge- 
biet der koptischen Liturgie endlich einmal ein zwar weit zerstroutes, 
aber durch seine Altertümlichkeit für die allgemeine Geschichte der 
liturgischen Lesung hochbedeutsames Material zusummonzufasson.? 

1. Die fünf Blätter gehörten zu einem Kodex im Maße von 
3588 cm mit einem Schriftraum von 28,5x18,5 cm in zwei Kolumnen 
von je 8 cm Breite und 3,5 cm Zwischenraum, die Spalte zu 28 Zeilen, 
die auf die sorgfältig eingeritzte Liniatur gestellt sind, die Zeile durch- 
schnittlich 8-19 Buchstaben umfassend.s Wie sich aus dem lückon- 
los fortschreitenden Text ergibt, fügen sich die Blätter unmittelbar 
zusammen; Blatt 2 und 5 hängen noch aneinander und bildeten das 
innerste Doppelblatt einer Lage. Das vorhergehende Blatt 1 hing mit, 
Blatt 4 zusammen, während das Zwillingsblatt zu fol. 5 fehlt. Pagi- 
nierung wie in andern koptischen und griechischen Hss. ist nicht vor- 





3 The Coptie Version of the New Testament in the southern dialect otherwise 
called sahidie and thebaie (by G. Horner), Oxford 1911. 

3 Ich brauche mar suf das vorbililiche Festbrerier und Kirchenjahr der 
Sprischen Jakobiten von A. Baumstark hinzuweisen (Studien zur Geschichte und 
‚Kultur des Altertums von Drerup-Grimme-Kirsch IH, 3-5, Paderdorn 1010). 
Leider ist ja noch immer nicht erfüllt, was einer der besten schon vor 30 Jahren als 
notwendig bezeichnete: „Der liturgiker maß wünschen, einen überblick über das 
gesamte lturgische Material der koptischen Kirche zu erhalten, da mur aus den voll- 
ständigen Akten ein einblick in die leitenden Gedanken dieser liturgie gewonnen. 
werden kann." 80 P.de Lagarde, Die koptischen handschriften der goeltinger 
bibliothek. Abhandlungen der hist-phil. Olasse der kpl. Gesellschaft der Winsen- 
schaften zu Göttingen, XXIY, 1 1879 = Orientalia I, 62. 

# Über die Technik der Liniatur unten ag. 5 Note 2. 
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handen; auch fehlen Seitenüberschriften durchaus, so daß der ganze 
große Rand leer ist. Die Blätter, jetzt zwischen Glas gelegt, sind von 
weißem und, wie mir Prof. Pfaff versichert, von nicht zu dünnem Perga- 
ment, das aber die Schrift der Rückseite deutlich durchscheinen läßt. 
Die Membrane ist teilweise vergilbt, an einigen Stellen auch vermutlich 
von vorübergehender Nässe oder feuchtem Erdsand etwas violett ver- 
fürbt, im übrigen aber gut erhalten, abgesehen von den zerfressenen 
Stellen, an denen das Pergament mit einigen Buchstaben vernichtet 
ist. Die Tinte ist kräftig braun und frisch, die Schrift gut und, soweit 
sie nicht mechanisch beschädigt ist, sicher zu lesen.! Sie ist von 
regelmäßiger Schönheit und von solcher Sorgfalt, daß nur an einer 
Stelle im griechischen Text fol. IrcA Zeile 3 ein Itarismus durch 
übergeschriebenes e korrigiert ist. An der einzigen Stelle Lk. 24, 10 
(Zeile 68) ist vielleicht über H (ror MATA) ein Strich ausradiert. 
Mk. 16, 5, am Schluß der Zeile 13, steht im koptischen Text nw statt 
nwue, die einzige „baplographische Flüchtigkeit“, veranlaßt durch das 
in der nächsten Zeile folgende man. 

Die Orthographie ist in beiden Sprachen von überraschender Rein- 
heit; ich konnte nur Mk. 16,17 (Z. 168)-JAwsaız notieren, wenn anders 
nicht auch dies beabsichtigte oder übliche Vereinfachung der Doppel- 
konsonanz ist.2 Mk. 16, 19 (Zeile 186) aveAnupdn ist auch sonst ge- 
bräuchlich, sei aber hier wegen der ägyptischen Lokalisierung ange- 
führt.» Jota adseriptum steht nie, N Ephelkystikon immer. Der 
griechische Text ist fast völlig frei von Itazismen; nur Mk 16,5 (Zeile 25) 
steht einmal i&ov für ade. Aus der koptischen Abteilung sei Lk. 
24,11 (Zeile 77) ünzws für iinorzws erwähnt, was für die Aus- 
sprache Ichrreich ist. Akzente fehlen dem griechischen Text; nur Lik. 
24,5 (Zeile 35) ist über «Awousiv ein Strich. Der Apostroph erscheint 
zweimal Lk. 24, (Zeile 41) oux' eorw und ib. (Zeile 42) aA, ähnlich 
dem koptischen Wortschluß. Der Spiritus asper tritt zweimal auf, wie 
in dem alten gleichfalls griechisch-satdischen Cd. Borg. 109 in Form 
eines aufwärts gekrümmten Häckchens: Mk. 16, 6 (Zeile 43) orov und 
ib. (Zeile 76: Tafel I Z. 10) IT; dagegen‘ Mk. 16,18 (Z. 171) äpaosıv 
(ras such fehlerhaft wäre), ist nicht sicher; Mk. 16, 15 (Zeile 149) ist 





3 Auf Pol. 27° u. 47° hat sich die frische Schrift der anliegenden Seiten Fol 37° 
bay. 51° abgedruckt, am deutlichsten die untirste Zeile von 3r* A unterhalb der Ko- 
‚lamne 27°B: ein Beweis, daß von Seite zu Seite weitergeschrieben wurde. 

3 Über dieses Gesetz vgl. E. Mayser, Grammatik der griech. Papyri aus der 
‚Piolemaerzeit, Leipzig 1908, 214 ag. (für Vereinfachung von Doppelsigma Fälle wie 
Mpaseıc, Bastkıong, Tesape: u. a m). 

3 Vol. z.B. änposwroknprtug Barn 4,13 (cod. M), einen ebenfalla mit Grund 
‚nach Ägypten zu verweisenden Dokument. Vgl. Heer, Die Versio latina des Bar“ 
nabasbriefes elc. Freiburg 1008, Text und krit. Apparat pag- 35, zu Zeile I. 
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bei &ravıa nicht deutlich, ob zwei Punkte oder ein Punkt mit folgen- 
dem Häckchen steht. Ob Lk. 24, 50 (Zeile 3) über adtov ein Spiritus 
lenis in Form eines nach unten offenen Ringleins steht, ist nicht ganz 
deutlich.‘ X und Y erhalten bei Wortanfängen zwei Punkte: Lauter 
Dinge, die ebenso wie die noch zu besprechenden Kürzungen auch in 
dem datiorten Berliner Osterfesthrief saec. VIIT in. entgegentreten. 
Die Zeichen des sıldischen Textes sind auf den Tafeln zu erschen 
und im Druck so genau als möglich wiedergegeben. Der Strich für das 
Hilfs-e ist ziemlich geradlinig, bisweilen auch leicht geschwungen, 
über P steht immer ein Böglein, was eine spezielle Fürbung der Aus- 
sprache vermuten läßt,” Mit einem ähnlichen Häkchen sind häufig 
die Wortschlüisse angedoutet.t Es ist bemerkenswert, daß i gewöhn- 
lich nur an Wortanfüngen und in Formen wie nal’ mit zwei Über- 
punkten geschrieben wird. Gekürzt sind in beiden Texten nur die be- 
kannten Nomina Sacra OG, RG, 16, X, ANOG, OTHOG, crpoG (bei 
letztorom ist r mit p an einem Balken monogrammatisch contigniert). 
Der Grund ist offenbar, weil sich so das „Signum Crueis“ ergibt.s 
In den Uberschriften ist auch evayy(eAtov) und Mapu(os) abgekitrzt; 
und in beiden Texten für Schluß-N, aber nur am Ende der Zeile, ein 
frei hinausragender Kürzungsstrich gesetzt nach Art der ältesten grie- 








1 Dor bilinguo Codex Dorgia copt. 100 (Zonga LXY) zeigt dieselbe Form des 
Spiritus asper rogelmäßig über ö, rou, det od, auch f, sogar xaDüs u. dgl. Val. 
Pranobi de’ Onvallori ot Liotamann, Speeimina Oodieum Grascorum Vati- 
canorum, Bonnao 1910, Tafel Nr. 3. Der Cod. Borg. hat ebenfalls zwei Kolumnen, 
240252 cm hoch mit 80 Zeilen von 9-14 Buchstab 

3 Ostertetbriof al 719,710 oder 724 den alexandeinlschen Patriarchen Alova 
der IE (104720) Pap. Berol, P. 10677. Abgebildet bei W. Schubert, Papyri 
Gracoas Berolinenses (Tabulae in usum scholarum ed. Liotzmann 2), Bonnae 1011 
tab. 60. Vgl. pag. XXXIIT: „supra ı et u saopo bina puneta ” aut curra ©, Bpl- 
ritas asper nonnumguam invenitar, circamflexus, apostrophus (aAN), puneta passim, 
noquo denunt commata. Compondia: linoa pro N Anali ec.“ 

3 Vgl. dns Beispiel auf Tafel IL unten Hluks Außersto Boko. — Kollogo Kieckors, 
dem dio Vermutung, begründet erscheint, denkt an eine vollere Aussprache des 
Murmelvokals a vor P, etwa 6, 

+ In griechischen Papyri begegnet das Häkchen zwischen zwei zusamme 
stoßenden Konsonanten seit sacc. ZI in. p. Ch. Vgl. U, Wilken (1. Mittels u, U.W), 
Grundzüge und Chrestomathie der Papyruskunde, Leipzig 191%, T, 1 pag. XLVIL. 

* Ich handle über Aleso Form des „Signum rucis“, in welcher manche das 
echte konstantinische „Monogramm“ erkonnen, in der Festschrift für De Waal (Röm. 
Quartalschtift Suppl. 191). Wie mir Baumetark mitteilt, kennt die gesamte 
syrische Überlieferung das konstantinische Zeichen nur als „das Kreuz. Der Q- 
brauch ist in der koptischen Schrift so regelmäßig, daß Horner a. a.0, die Con- 
ügnation als Type in den Satz aufgenommen hat. Über diese sakralen Kontr: 
ionen überhaupt L. Traube, Nomina Sacra. Quell und Untersuchungen zur 
lat. Philologie des MA, Ba. It, München 1907, Gegen im neustens U. Wilken 
an 0,1 og, KLEE. 
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chischen Bibeln. Die Punktuation entspricht dem cod. Borg. 109, in- 
dem größere Sinnesabschnitte durch hohen Punkt mit folgendem 
Zwischenraum, wohl auch durch neuen Absatz mit vor die Kolumne 
gestellter größerer Tnitiale geschieden werden, alles von derselben Hand 
in gleicher Tinte. Neben diesem gewichtigeren hohen Punkt ver- 
wenden beide Texte den mittleren und niederen Punkt mit Zwischen- 
raum zu kleineren Sinnesteilungen innerhalb der Abschnitte.' Der 





Fol. #y° A Zeile 1-5 natl. Größe (Mark. 18,0 Zeile 10-4). 1 


koptische Text zeigt oft von erster Hand einen kommaartigen Strich 
zwischen eng stehenden Buchstaben oher zur Andoutung der Wort- 
twonnung, die aber gewöhnlicher durch übergesotzten Bogenstrich voll- 
zogen wird. In der Silbentrennung am Zeilenschluß ist keine Regel, 
wi einige willkürlich gewählte Beispiele Fol. Ir+A dartun können: 
00.100, avdpes, e-oßmaesw, antpanovaa, eu-goßuv, vÄwove-av, WO 
dus o am Schluß der Zeile sogar verkleinert werden mußte, um noch 
Raum zu haben. 

2. Zur Technik der Anordnung der Schrift und Verteilung des 
Textes wurde bereits des zweispaltigen Linionsystems von 28 Zeilen, 
die von am Rand eingestoohenen Punkten aus gezogen sind, gedacht.? 
Das verhältnismäßig breite Interkolumnium von 21/2 cm entspricht nicht 
nur ästhetisch dem ganzen Format, sondern hat auch Raum zu bieten 
für die vor die Kolumne heraustretenden Initialen, durch welche der Text 
in eine Reihe größerer Abschnitte zerlogt wird. Weitere Abschnitte, die 








Mk 16, 0%. Unser Text Zeile 88-42 wörtlich: (guaeritis) post Jerum Nazo| 
vacum quem üli| erueifizerunt eum; surrezit, non (est) | in isto loco non.| Man de- 
achta die Kurzformen, worüber oben pag. 4 Note 5; und die Areitache Art der Tnter- 
punktion, worüber Gregory a a0. IL, 896; vgl unten pag. 6 Note 6. 

2 Die Linien sind von eingestochenen Punkten ans gezogen, die am Aubersten 
Rand sichtbar sind. Darüber V. Gardthausen, Gricch. Palaegraphie, 2: Aufl L, 
Leipzig 1911, 184. 
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entweder graphisch übergangen waren oder nicht genug hervortreten, 
sind durch einen Strich am linken Rand mitten zwischen die Zeilen 
hinein, die sogenannte „Paragraphos“, angedentet.! Außerdem sind. 
durch einfachen Übergang zu neuer Zeile (ohne Initiale) öfters Ab- 
sützo gemacht, Mit den Eusebianischen Sektionen, deren Zahlen denn 
auch nicht am Rande stehen, decken sich diese Tinteilungen aber 
nicht.2 Dagegen berühren sie sich mit cod, Beae?; und treffen in geradezu 
überraschender Weise mit der graphischen Texteinteilung der gleich- 
falls aus Ägypten stammenden griechischen Unzial-Hss. Z und 71 
zusammen, die mit unserm Fragment, wie später ($ 4) darzulegen ist, 
auch durch den „Doppel-Schluß“ zu Mk. textverwandt sind, 

Lädt schon diese reiche Gliederung an das Prinzip der „Kolometrie“ 
denken,‘ so wird diese Vermutung noch bestärkt durch die aus der 
Abbildung zu erschende Art der Punktuation, die innerhalb der Ab- 
schnitto Unterabteilungen markiert, wodurch man den Bindruck einer 
gewissen stichischen Gliederung gewinnt, für dio sich die Parallelen 
bis nach dem Westen hin finden.* Um künftiger Arbeit das Material 
bereit zu halten, habe ich all diese Dinge im Druck wiedergegeben, 
durch dessen (zwar künstliche) Parallelstellung zugleich die weit 
‚gehendste Übereinstimmung der Gliederung beider Texte ersichtlich wird, 





{ Ygl. U. Wilken aa. 0. 1 pag. XLVL. 

3 Über dio Busobianischen (nicht Ammonianischen) Sektionen vgl. mein Euan- 
‚geltum Gatianum, Peid. 1010, pag, XX mit der näheren Literatur. Dazu dio Nach- 
weise über dleso Boktionen bei H. v. Soden, Die Schriften des Neuen Testamentes 
in ihrer ältesten erreichbaren Teatgestalt, Borlin 1002 1, 388 1. (ich zitiere das 
Work künftig mit 80d); Gregory a. 0.0. II, 8081. 

3 Der Vorgleich mit cod, D Cantabrigieneis, für den ich auf die Ausgabe von 
F. H. Sorivonor (Berac Coden Cantabrigiensis el, Cambridge 1864) angewiesen 
bin, da wir die neuo Faksimile-Ausgabe nicht besitzen, ist nicht ohne Interen 
Für fast alle unsere Abschnitte findet sich dort eine Parallele, teils, indem cod. D 
vorgerückte Zeile bietat wie Lk. 24 4; 24, 18; Dik, 10, 8; teils indem or am Rand. 
eine Kapitelzahl aufweist wie Ik. 24, 5 (wenigstens ganz nahe dabei); 24 0; 105-375 
oder indem er wenigstens au all den fraglichen Stellen a linea beginnt, ausgenommen 
Ik. 24, 8. 

«Über den Bogrif? Th. Birt, Das antike Buchwesen, Borlin 1882, 178 (gegen 
Blase), B.v. Dobschütz, Stichometric, in Prot, RES XIX 1007 2019.; Euthalius, 
ib. V 1898, 089, der die Sinnzoile „stichlsch“ oder „kolometrisch“, die Raumzeile 
„slichometrisch® nennt. — Zar Sache unten pag. 10-14 (p 18 Note 2). 

Über diese dreifache Punktuation Gregory a.a. 0, IL, 896. Über ihre kolo- 
metrische Funktion y. Dobschütz a.0.0, Y, 892. — Vgl. die Abbildung pag. 5. 

Mit der weilichen Kolometrie otwa des cod. am oder epf deckt sich die 
Gliederung engstens. Die Kolometrie des cod. am, die 0, Tischendorf in der 
Ausgabe (Novum Testamentum latine Anterprete Hieronymo eu celeberrimo Codice, 
Amiatino, Lips. 1850) nicht wiedergibt, Aindet ech bei Wordsworth-Whätd, Nouum 
Testamentum lat, etc, Oxon. 1830-98. Cod. ept habe ich mit meinem Euang. Gati- 
am, Ass velbst nicht sichisch geschrieben ist, verglichen. 
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Da ich im Druck im Gegensatz zu der sukzessiven Toxtverteilung 
der Hs. die parallelen Stücke kolumnenweise nebeneinander gestellt, 
aus Gründen der bequemeren Toxtvergleichung, so sei hier die wahre 
Ordnung kurz beschrieben: Fol. 11°A beginnt mit Lk. 24, mit den 
Worten wr’rr und bringt zunächst Lk. 24, 3-12 griechisch, worauf 
Fol. IV A—2r° B der ganze entsprechende Abschnitt Lk. 24, 1-12 
satdisch folgt. Das nächste Sttick ist Mk. 16, 2-20 griechisch bis Föl.4r> A 
und satdisch bis Fol. 5y°B. Als drittes Stück steht am Ende der letzten 
Kolumo 5yB noch der Vers Lk, 24, 38 abbrechend mit nronoowrl..l 

Die sukzessive Ordnung bilinguer Leseabschnitte, die von liturgie- 
geschichtlichem Interesse ist, findet sich auch in andern griechisch-kop- 
tischen Loktionarien 1; andere dagegen ordnen die Texte parallol, doch 
nicht in den Kolumnen, sondern in don Seiten, wie in dem mehr- 
erwähnten cod. Borg. grasco-satd. 109, der jeweils Verso in beiden 
Kolumnen griechisch, Recto saidisch ist,? Dieselbe Anordnung war 
aber gewiß auch im Archetypus unseres Fragments durchgeführt, Zum 
‚Beweis dient mir die trotz der jetzigen räumlichen Trennung noch 
fast, gleichmäßige Stichenordnung und ungeflhre Linionverteilung boi- 





" Sukzosalvo Ordnung zeigen, um nur einige Beispiele zu gaben, das griechisch“ 
aitische Lektionar Paris 1299 aucc. IK-X, vgl. Am 6lin oau, Notices ei Extraite 
8.4.0, 842, 978 und Tafel VI (dreispaltig), Fornot Borg. 08 (Zoogn; vgl Gregory 
&.0. 0.11, 550 Nr. 79). Former Horner 0! Bodleian-Ms. gr. lung 0 1 (80 80081) 
= Grogory, I, 07 Nr. If sacc IX, vgl. Sorivonor, A plain Infroductions, pag, 
Fornor Borg 2 sacc. VII (9) Lekionar TE (Grog. 1888; vgl. I, 675, 550). Bicher 
Paris 120% saec, IX-X, sweispalig, aber koptisch-griechisch (in dlosor Reihenfolge) 
= T® paul (Grag. 0129; Sod. a 1087), trotz den Schwankens von Amölinonu a. a, 0. 
Pag. 874 ag. Forner wohl auch das vormutlich griochisch-satdischen Kodex 
staunmende, veroinzelte griechische Blatt Paris 1299 fo, 102 = T!(Grog. 099; Bod. #47) 
mit dem doppulten Mk-Schluß, worüber untan $ 4. Auch Ist achon das griechisch“ 
meraphitische Tacktionartragment Rainer Zuv. 8023 sacc. VI (F) zweispaltig und suk- 

. Haseir geordnet. Vgl. Grogory, 5,418 Nr.849. Hbenso muß der Florentinor Papyrus 
acc. V--VI (Museo Archoologico Nr. I4 = Greg. 93 pag. 1084; Bod. & 020 Pag, 2144), 
der Ik. 7,2246. safdisch anf dem Reoio, Lk. 7,50 saldisch und Joh. 12, 19-15 
griechisch auf dem Vorao bietet, dan Fragment eines Laktionara sein, ih welchom dio 
beiden Sprachen sukzessiv geordnet waren. Denn nur so int es möglich, daß das 
rein snfdische Stück der Vorderseite aus Ti. 7,22 s. noch mit einer safälschen Zeile 
aus Lk. 7,50 auf die Rückseite übergeeift, worauf Joh. 12, 12 a. ala mens grioshösche 
Porikope mit der Porikoponüberschrift euaryeAl,.... einsetzt, Dab das Bias ein- 
spaltig, und nicht atichisch geschrieben ist, konnte ich aus der guten Abbildung 
der Ausgabe von B. Piatelli, Papiri evangelii, Studi religiosi, Florenz 1006 vol. VI, 
139-140 feststellen, die mir der Herausgeber gütig zur Verfügung stellte. Die Zeilen 
den schr verstämmelten Pragments waren gegen 15 cm breit und umfaßten at 
90 Buchstaben. Vgl auch unten pag. 9. 

allelordnung Verso griechisch in beiden Koluranen, Becto in beiden zaf- 

(isch zeigt I*= Borg.109, Dong LXY (oben pag.4 Noto1). Pemer Gregory aaO, 

11, 547 Nr. 7 = 1, 76 Nr. wol aaec PN) = Bodleian Woide 5 0.7 (Horner Ns,B u.e). 

Diese Paralleloränung ist somit nur durch Aere Zeugen zu belegen! 
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der Texte, wie sie aus dem Paralleldruck zu erschen ist; besonders 
aber der kurze Markus-Schlub, der beidemal, wie die beiden Tafeln 
zeigen, in derselben Weise mit neuer Kolumne beginnt, der griechische 
links, Fol. 3r A, der koptische rechts Fol. 4yB, was auf Nachwirkung 
dor Vorlage beruhen dürfte, doch nicht so, als wäre nun im Arche- 
typus auf derselben Seite die linke Kolumne griechisch, dio rechte 
saidisch gewesen; sondern die jetzige Verschiebung nach links und 
rechts erklärt sich aus dem Umstand, daß die Porikope nicht mit 
vollen Seiten ausläuft, wie kurz folgende Formel zeigen mag: 
Vorlage parallel: la:slyk:d5 |r: al Dete. 

Abschrift sukzessiv: a: ß|y4B}:alo:r}a}|s:Qote, 

Auch dio stichische Identität beider Poxte ist im gleichen Sinn be- 
send, Und es ist schon aus dem allgemeinen Grund zu vermuten, dab 
dio Parallelordnung die ältere war, weil sie auch für zweisprachige Voll- 
bibeln die natürliche und einzig geoignete war, während die sukzessive 
Ordoung sich nur bei Lektionarien mit rasch wechselnden kurzen 
Stücken empfohlen konnte, wie sie aus dem praktischen Brauch, die 
biblischen Porikopen in zwei Sprachen sukzossiv im Gottesdienst vor- 
zulesen, denn auch erklärlich wird. Die Identität der Porikopen- 
überschriften in unsorm Fragment trotz dor sukzessiven Ordnung be- 
weist jodonfalls, daß die (unmittelbare) Vorlage bereits ein Porikopen- 
buch gowesen ist. 

Ein neues Rätsel bringt aber nun die ältere Gruppe dieser Agyp- 
tischen bilinguen Bibeln, welche trotz des Zweikolumnen-Systems die 
beiden Sprachen nicht in diesen Kolumnen nebeneinander ordnen, wie 
es das natürlichero und anderwärts auch gebräuchliche ist, sondern in 
der beschriebenen Weise ein eigentümliches Zweiseiten-Systom darstellen, 
in welchem jeweils ein Kolumnenpaar der einen Sprache auf der Vers 
seite einem solchen der andern Sprache auf der Reotoseito entspricht.t 
Wie mag es zu dieser eigentümlichen Ordnung, die, soweit ich schen 
kann, auberhalb Ägypten nirgends nachzuweisen ist, gekommen sein? 
Aus dem Charakter des Katameros ist sio nicht zu erklären, da auch 
volle bilingue Bibeltoxte so geordnet sind, Es dürften allerdings die 
meisten dieser Bilinguen, wonn nicht alle, als liturgische Lesebücher 
gedient haben, da ihr so zahlreiches Auftreten erst aus dem Brauch 
der bilinguen Lesung verständlich wird. 

Ausgehend von der Tatsache, daß ursprünglich aus vollen Bibel- 
texten (Binzelevangelien vor Tetracvangelion)t fortlaufend vorgelesen 
wurde (leetio continua), kommen wir aber noch einen Schritt weiter 
zurück zu bilinguen Bibel-Hss, nach Art des Oodex Bezae, der ohne 














Ku vi gelagentiich ausgesprochen, And der gute grischische Terrninus für das 
Tektionar, das zum Unterschied vom Teiraeuangelion einfachhin Eayy£Aioy heißt 
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Kolumnenteilung Verso griechisch, Recto Iateinisch; oder des in 
Agypten gofundenen Chedener Fragments, das Verso gotisch, Recto 
lateinisch ist.! Ging man von solchen Rinspaltern zur Kolumnen- 
teilung über, dann bohielt man füglich auf derselben Seite Varso 
griechisch, Rocto koptisch in beiden Kolumnen bei. Und wir haben 
dio ganze Entwickelungsreiho der ägyptischen bilinguen Leschticher 
vor uns liogen: 1. Volltexto in parallelor Seitenordnung, erst einspaltig, 
dann in Doppolkolumnen; 2, Perikopenbücher mit derselben Ordnung; 
3. solcho mit sukzossiver Ordnung. 

Wie steht os mit den Belogen für dio geforderte Urform? Aus 
dem koptischen Bereich sind mir vorerst keine bilinguen Texte mit 
einspaltigen Parallelseiten bekannt geworden; doch haben wir in dem 
griochisch-satdischen Fragment eines Lektionars in Florenz. Museo 
Archeologico 14 sacc. V--- VI eino einspaltige, wonn auch sukzessiv goord- 
note Bilingue, die gobieterisch einen seitenparallelen Binspalter als 
Archetypus verlangt? Former war dio einspaltige Buchform, die sich, 
bekanntlich im Anschluß an das breitseitige Chartahlatt entwickelt 
hat° in Ägypten, dor Heimat der Oharta, gerade auch Alr biblische 
Schriften sehr gebräuchlich, zumal in Büchern aus Papyrus, wie oin 
Blick in die koptischen und griechischen Bestände ägyptischer Hor- 
kunft lehren kann. Allerdings ist das zwoi- und mehrspaltige System 
ebenso häufig, wenn nicht häufiger, besonders in den groden und vor- 











(nieht Euangelistarion oder Euangeliarion), in dor Zeit bereit festgelegt worden nein. 
muß, als man noch aus dem Einzelevangellum vorlas. Zu belogen Ist der tchnlsche 
Bogrift dos Euangelion im Sinn von Evangolion-Loktionar durch das B»] 181 anni 080. 
Vol. Grogory a. a. 0, 1, 884 00. 

I. unten p. 10 u. 12. 3 Vgl. oben p. 7 Note. 

# Über den Zusammenhang oinerseits der alten (nicht kolometrischen‘) Ein- 
mpalter mit dem Ohartablatt, anderseits der zwoi- und mehrspaltigen Has. mit 
dem Kolumnensystom der Buchrolle vgl. K.Dziatzko, Untersuchungen über aus- 
‚gewählte Kapitel des antiken Buchwssene, Taeipzig 1000, 115 m. (besonders 124) 178 a. 

4 Von einsprachigon Has, seien als Vertreter einer sehr breiten Schicht ein- 
apaltiger koptischer oder griechischer Texte Agyptischer Herkanft nur genannt: 
Horner a.a. O. tab. I Papyrus Brit. Mus. XIII sace. IV; tab. I Berlin Mus. 
'P. 8810 (Nr. 171) sace. V; tab. VI Brit. Mus. 960 Or. 6887 sasc. VI; Oinson- 
Dalestria. a. 0, tabd. XRI-KKVI (spitero Taxto aus don Palmen, Prov., Beal) 
A. Jakoby, Hin neues Evangelionfragment (saec. V-PI) Biradbung 1900; Fer- 
üffentlichungen aus der Heidelberger Papyrus-Sammlung DA. UL Acta Pauli von 
6. Schmidt, Tafolband pag. VIIL: Papyrusbuch sacc. VI; ibid. Ba. I Die Septua- 
‚gintapapyri yon A. Deißmann, 1905, griechisehes Papyrusbuch: alle einspaltig, 
W.a.m. Wie das älteste (griechische) Fragment eines Lektionars ügyptischer Pro- 
vonienz, der Papyrus Erzherzog Rainer saec. IV (Grog. Ev). 1048) geordnet ist, konnte, 
ich nicht feststellen. Die meisten und Altesten griechischen Papyri, die Gregory 
a 3. O. 1084 su. in die Toxtkriik eingeführt hat, sind einspaltig; 91 acc. III-I7 
‚Philadelphia. Univ. Ponnsilo. Mus. Ozyrh. Pap. Nr. 2; — P* sazc. V-VI Florenz 
52.0.5 Pe sacc. VI Wien Pap. Hrshersog Rainer Ino. 8081; — $ sa IV 
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nehmen Bibeln; und da in schr alter Zeit auch schon zweispaltige 
Bilinguen auftreten, die, wie der griechisch-koptischo Palimpsest Brit. 
Mus. 504 saec. VI (= Te), den griechischen Text in der linken, den 
koptischen in der rechten Kolumne anordnen, so lag es aber doch 
recht nahe, daß vielmehr dieses für die Parallelisierung der Texte viel 
geeignetero System durchgedrungen wäre, Daß dies zunächst nicht 
geschehen jst, mußte einen Grund haben, der m. E. weniger in der 

+ gelehrten als in der praktischen Richtung, zu suchen ist, wenn 
anders die Vermutung richtig war, dad diese Bilinguen vorwiegend 
praktisch-liturgische Kirchenbiicher waren. Welches war dieser prak- 
tische Grund? _ 

Außerhalb Ägyptens stehen die erwähnten griechisch-Iateinischen 
und gotisch-lateinischen TEinspalter mit seitonparalleler Ordnung zu 
Gebote, bei denen der gesuchte Grund sofort ersichtlich wird; denn 
sie haben, so weit sie mir erinnerlich sind, samt und sonders „stichische“ 
Verseinteilung und sind denn in den ältesten Exemplaren auch wirk- 
lich noch nach Sinnzeilen geschrieben: stichisch zu dem Zweck dor 
sinngemüßen Vorlesung; und einspaltig, weil diese Sinnzeilen, zumal in 
der großen Unziale, für schmale Kolumnen zu lang waren und die 
ganze Breite der pagina -transversa bonötigten.2 So, wie gesagt, als 
berühmtostes Beispiel schon dor cad. Bezue Cantabrigiensis (D evu et 
act) und Olaromontanus (D paul) saec. VI, nach Burkitt saec. V, boide 
einspaltig in Sinnzeilen von ungleicher Länge geschrieben. Das Frag- 
mont von Mongeringhausen (cod. Waldeck sa. X-XT), eine Abschrift 
‘von D evv, ist Verso griechisch, Recto lateinisch, einspaltig und s 
wie die berühmte Vorlage; während der !eod. Sangermanensis XX (E 
Paul) sacc. IX in St. Potersburg sekundär zum System der Parallel- 
Spalten übergegangen ist.® Die interlineare Gruppe Leo u. @ paul, 














‚Brit, Mus. Pap. 788 Ozyrh. 208 u. a. m. — eine Erscheinung, bei der man eine 
Fortwirkung der geheiligten Form der neutostamentlichen Autographa verspüren 
möchte, zumal sio, wie wir schen worden, sich gerade in den liturgischen Lesebibeln 
am längsten gehalten hat 

! W. B. Orum, Ontalogue of the Coptic Mss. in the Brit. Mus. 1005, 241; od. 
Orum-Konyon, Journal of tieol Studies 1609. Gregory I, 128. 588. 

? Daß die älteste Schicht der Bilinguen des Westens einspallig ist, fordert um 
50 mehr einen näheren Grund (dem ich in der stichischen Anlage sche), als die 
sonstigen ältesten Hos, und gerade die altiateinischen Bibeln, weitaus in der Mehr- 
zahl in Kolumnen geschrieben sind: so der dreispaltige Erptateuch von Lyön, die 
reispaltige Weingarten-Konstanzer Propheten-Hös. sacc. V; die zweispaltigen Trala- 
Texte saec, IV a, b; sacc. Pf; PP, eg usf, Einspaltig ist cod, k sacc. IV—V, 
auch # purp. (tichische Spatien?): Ich widme dom Thema eine kleine Studio‘, Zur 
Buchform des cod. k“ im „Didaskaleion“ von P. Ubaldi, Torino 1912. 

# Die Ausgaben des cod, D evo. Cantabrigiensis vgl. oben pag. 8, Note 3. 
Die D-Abschrift von Mengeringhausen fand und edierte V. Schultze, Coden 
Waldeceensis etc. München 1904. — D paul saec. FI (Greg. 08; 80d. a1026) ed. 
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(mit denen die interlincaren Psalter von Basel A VII, 3 saer. IX und 
Trier 7 saec. X paliographisch vorwandt sind), sind ebenfalls ein- 
spaltig;t dad der Archetypus die beiden Texte noch parallel naben- 
einander bot, hat aus @ paul (Boernerianus) Corssen bowiesen;? dab 
ex stichisch und folglich einspaltig war, sicht man noch jetzt an der 
durch die großen Anfangsbuchstaben der einzelnen „cola“ und die 
Punktuation aufrecht erhaltene Kolometrio. Tinspaltigo Stichen-Ord- 
nung zeigen forner das gricoh.-latein. Psalter von Verona Ar. 1 saec. VII 
und das Jat.-griechische von St. Gallen Nr. 1395 sacc. X, in denen beiden 
das Griechische mit lateinischen Buchstaben geschrieben ist, Fornor 
das Jateinisch-griechischo Psalterium Coislinianum 186 saec. VIII, das 
Lateinische an erster Stelle Vorso, das Griechische Recto.« Endlich die 








Tischendort, Cod, Claromontanus, Lips. 1852, mit Abbildungen. Die D-Abschrift 
E paul saec, IX (800. « 1037) = cod. Sangerm. XX in 8t. Petersburg (Muralt 20), ab- 
gebildet dei IL, Omont, Facnimilis den Mas. greca de lu bibl. nal. ic, Parin 1909, 
ab. V. 

1.48 evo sacc. IX (Grog. 097; 8od. &70) in At. Gallen Stiftbibl. 49, ol. Rottig 
6 Steindruck) Zürich 1890. — (paul Boernerianus sacc, IX (Greg.012; Sod. «1028) 
in Drenden kgl. Bibl. A 145, Ausgabe in Liohtäruck: Der Cod, Boern. oto, Leipzig 
1900. — Über aoin Seltenstück F paul nachher. — Uber das Pralter von Basel A 
VII, 8 saec. IX vgl. Omont, Centralblats f, Bibliothoksworen, 1889, 389. Tine 
Schriftprobo diosos intorlinaaren Paaltorn, dor Schrift von 4G überraschend ähnlich, 
danke ich Horm Oberbibliothekar 0, Oh. Bornonlli. — Das Pralter von Trier 7 
‚acc. IX—X dei Kouttor, Beschreibendes Verzeichnis der Has. der Stadtbibliothek 
zu Trier 1888, 1, 1-9. — Über beide 8. Berger, Histoire de la Pulgale. Paria 
1808, 115 9. 

3 P.Oorauon, Bpistularım Paulinarum Codicen gracc, e lalin. Augiensem 
‚Boernerianum Olaromontanun (FG .D) ... ad communem originem revocavit, Progr, 
Gymn. Kiel 1897. 80. Über cod. F' Augiensis unten pag. 15. 

D inguo Psalter von Verona Nr. 1 saec. VIT abgebildet bei Blanohin 
Evangeliarium quadrupler, Rom. 1749, II, tab. post pag. DXXXII; boner in Monu- 
menta Palacograf. Sacr. ote, Torino 1809 tab. I. — Über das Poalter von St. Gallen 
1395 sacc. X vgl. Verzeichnis der Has, der Stiflsbibliothek von St. Gallen (von 
@. Sohorror) Hallo 1876, 461 a0, — Griechisch mit lateinischen Bachstaben hietet 
auch A. Staork, La prononciation du grec en Oocident au VIIT* äitzle in ‘Wiran- 
tinski Wremennik' (Bofaveiık Xpowad) XY 1908 und in dom großen Werk Zee 
Mas. latins du V. au XIIT. sitcla conservts & la bibl. imp. do S.-Pelerebourg (bei 
Fr. Kois) 1010 I, 78 00, wo das Sakramentar Q. v.L.41 saec. IX odlort ist, Ans 
fol. 10 v® den bilinguon Hymnus Gloria in excelsie= Dos en ipsistis bietet, das 
Griechische in lateinischer Transkription. In der erstgenannton Studie biete: ex aus 
cod, lat. Pelrop. F.v. VII, ex musaeo Potri Dubrowaki (olim Sangermaneneis 1088) 
sacc. VEIT fol. 4270 alias 14770 ein grioohisch-teinisches Zahlenslphabot mis einer 
griechischen Bpistel-Lektion in Inteinischen Buchstaben (Eph 9, 39-22) nach 
Btaerk ein Übungastück(). 

4 Paris bibL mat. cod. Cbislin. 186 sacc, VIIT, einspaltig sichischen Paalter, 
Abbildung bei Omont, Facsimil£s a. a. O. tab. VII. — Das St. Gallenar Pealter 17 
'sacc. IX, das nach Bcherrors Verzeichnis „kollateral®ist, gehört nieht biocker (sat. 
9:15 N.1). Wohl aber das Psalter des Sedulius Boottus (9) acc. IX (a 8, Mitel) 
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für unsere Frage hochhedeutsamo gotische Sippe aus Oberitalien, an 
deren Spitze ein einspaltiger Archetypus mit reinen Sinnstichen stehen 
muß; denn es ist kein einziger Vertreter der alten seriptio continua 
unter den Zeugen, sondern sie sind alle ohne Ausnahme kolometrisch 
abgeteilt; und zwar sind sie einspaltig geschrieben bis auf das eine 
gotisch-lateinische Fragment des Römerbriefes in dem Wolfenbütteler 
Liber Carolinus sacc. VI, das zweispaltig, aber kolometrisch mit ab- 
gebrochenen und eingerüickten Sinnstichen geschrieben ist, die sich 
wogen der schmalen Kolumnen auf mehrere Raumzeilen erstrecken 
müssen. Daß dns nicht das Ursprüngliche war, liegt auf der Hand, 
Die übrigen Zeugen sind zumal alle einspaltig, nur halten die meisten, 
um die Raumzeilen vollständig anszuntitzen, die Kolometrio nur mit 
Hilfo der Tuterpunktion aufrecht; so dio ambrosianischen Fragmente 
saee. VI, so der cod. argenteus in Upsala sacc. VI, so. der lateinische 
cod, argenteus sacc. VI in Brescia (cod. f.), der nach dem Nachweis 
von Burkitt und Streitborg nur die Abschrift des lateinischen Textes 
einer gotisch-Iateinischen Vorlage ist. Da nun eine durch bloße Punk- 
tuation mit den zugehörigen Spation angedoutete Kolometrie jmmar 
etwas Sokundäres ist, so fordern all diese Einspalter einen einspaltigen 
Archetgpus mit reinen Sinnzeilen. Daß der Archetypus der gotischen 
Paulusbriofo wirklich stichisch war, hat bereits Marold aus der Inter- 
punktion erkannt, Die glänzendste Bestätigung aber hat das Giehener 
gotisch-Iateinische Evangelionfragment gebracht, das nicht nur das Bild 
des für cod.f geforderten bilinguen Archetypus, sondern auch dessen 
stichische Anlage in einspaltigen reinen Sinnzeilen nun tatsichlich vor 
die Augen stellt.‘ Und was wir nun an all diesen ältesten bilinguen 














in Parie, Arsbnal 8407, über dns der Catalogue ginöral VI 1802, 409 und Omont, 
Inventaire des Mss. grecs AI, 951 keine näheren Angaben machen. Nach Berger 
R. 3.0, 116. #11, wo dio Literatur zu diosor violbesprochenen Bibel angegeben ist, die 
Ans Poatter, die Canticn, die Oratio Dominica und das Nicänische Symbol griechisch 
nd lateinisch enthält, ist sie per cola et commala geschrieben (die ganze Hs. oder 
nur das Poaltor?), und nach Aufzählung dor genannten Toxte fügt Berger (pag. #11) 
dei „torits en grec et en Iatin, le latin au verso des feuilles, le grec au veclo‘, was 
also wohl auch in dem stichischen bilinguen Panlter an der Spitze der Hs. der Fall 
sein wird, 

? P.Glaue und K. Helm, Das gotisch-lateinische Bibelfragment ete. 8-A. aus 
der Zeitschrift für neutestamentliche Wissenschaft von . Preuschen, Gieden 1910. 
Dasselbe ist nur aus Italien nach Ägypten verschleppt. — Über cod. f Briscianus 
argenteus ala Abschrift einer latoinisch-gotischen Vorlage vgl. Burkitt, Journal of 
{eol, Studies I, 1, 1899, 120 ı. W. Stroitberg, Die gothische Bibel. German. 
‚Bibliotlek DU, 1, 8, Abt, Heidelberg 1908, XLILss. (mein Huang. Gatianum XX VI). 
Tch sah die Bibel April 1910. Bine Abbildung bei Blanchinus, Zvangeliarium qua- 
druples, Rom. 1149 II, tab. post pag. DLXXXYIIT. —- Abbildung der got, Bibel bei 
Uppström, Code argenteus iterum ed, Upsala 1854. — Auch die got. Palimpsost- 
blätter der Ambroslana sind einspaltig, die, ola“ zwar nicht in Sinnzeilen geschrieben, 












Neue griechisch-satdische Bvangelionfragmente. 1 





Einspaltern erkennen konnten, 1Dt sich auch an den nichthilinguen 
ältesten kolometrischen His. beobachten. Um nur einige der für die 
Probleme der stichischen Verseinteilung bedeutsamsten Vertreter zu 
nennen, so nehmen ganz unverkennbar der Sinnzeile zulicb die ganze 
Blattbreite in Anspruch: ein cod. graeus H paul sec. Pl; ein cod. 
latinus evang. Matth. sacc. VI-VI in St. Petersburg Q.v. I. 11; ein 
‚Pealterium latinum purp. sacc. PIT in Zürich 0 84; ein Zectionarium 
latinum sac. VI in Turin usfl! Zum Zweck der sinngemäßen Vor- 
lesung ist diese breite Stichenordnung zuerst von dem Alexandriner 
Origenes in die Psalmen, dann von Hungrios in Agypten in die 
‚Briefe, dann, man weiß noch nicht wo, wann und von wem, in die 
Evangelin eingeführt worden.t In den Lesebibeln hat sich diese 
Ordnung denn auch am weitesten verbreitet und am zihesten gehalten, 

Damit sind wir aber an dem Punkt angelangt, auch die früher 
bemerkte kolometrische Gliederung unseres griechisch-saldischen Frag- 
ments in ihrem Zusammenhang mit der Frage nach der eigentümlichen 
ägyptischen Textvorteilung auf zwei gegenüberliggende Seiten zu vor- 
stehen, eine Gliederung por cola ot commata, die wegen des Zwei- 
kolumnensystems nur mit Anwendung der verschiedensten Hilfemittel, 
wie der Initialen, Zeilenanfünge, Paragraphos-Striche, und insbesondere 
der mannigfaltigon Punktuation in Verbindung mit größeren und 
kleineren Spatien aufrocht erhalten ish die aber nach dom ganzen 
Fntwickelungsgang der Kolometrie auch in Agypten einst in einom 
einspaltigen Urarchetypus mit hreiten Sinnzeilen dargestellt gewesen 
sein muß. Tatsichlich sind denn auch die späteren koptischen Lok- 
tionaro durch ihre eigentümliche, unserm Text ähnliche Art der Toxt- 
einteilung und Interpunktion unverkennbar kolometrischen Charakters, 
Außerdem hat sich eine Masse von Bibeltexten, die noch förmlich in 
aber durch Punkte getrennt, Vgl. die Abbildungen bei A. Mai into» 
nasi, Ulphilae Partium ineditarum in Ambrovianis palimpseslis etc., Modiol. 1819. 
tab. I Kadr. 2,98 09, mus cod @ 82 sup; tab, IL Mb 27, 1 mus 64 sup; tab, DIT 
ph. incipit. aus 8 30 sup.; tab. IV Gal expl. aus S 48 aup. —- Der Wolfenblteler 
Pallmpsest (Gragory a, a. 0, 7, 630.792: at. gus, go, 3) bei Tischendort, Aneodola 
era et profana ilerum ed, Lips, 1861, 153.9. tab. IL, &, Vgl. besonders K..Marold, 
'Stichometrie u. Leseabschnitte in den gotischen Epistellezten, Progt:, Königsberg 1800. 

4 H paul sacc. VI (Greg. 015; 8od. « 1022) abgebildet bei Omont, Factimilds 
8t6. (wie oben pag, 101) tab. IV, Vgl. Gregory I, 114 1. — od Q. 0.1. If sure, 
TI PIT von 8, Petorsburg abgebildet Jei Stark a 2,0, I tab. X. -- Psall, purz. 
‚saec.. VII Zürich. Stadtbibl. (84 ed. Tischendorf, Monumenta sacra inedita 1869, 
IV mit Abbildung. — Lectionarium lat. Turin saec. VI abgebildet in Monumenta 
palaeogr. sacra, Torino 1899, tab. 8. 

3 Über die Stichometrie (Kolometrie) der Bibel vgl. Gregory a.a, O. II, 897. 
1368 (mit weiterer Literatur); Birt a. a.0, 180; v, Dobschätz, Prok RE 4, 602; 10 
(1907), 20. Besonders 4, Ehrhard, Centraldl. f. Bible, VILL, 9 (1891), 385-411. 

3 Vol. oben pag. &. 























14 Heer 





einspaltigen Sinnzeilen geschrieben sind, aus später Zeit auch er- 
halten.! 

80 führt also alles dazu hin, daß jenes nur in Agypten nachweis- 
bare System zweikolumniger, aber seitenparalleler Bilinguen wirklich 
aus einer älteren Ordnung einspaltiger seitenparalleler Bilinguen zu 
erklären ist, aus Bilinguen, die einspaltig sein mußten, weil sie stichisch, 
geschrieben waren, und die stichisch waren, weil sio bereits ebenso der 
diturgischen Vorlesung dienten, wie unser späteres Fragment: denn 
aus der liturgischen Lesung ist beides hervorgegangen, die stichische 
Versteilung und die Zweisprachigkeit! 

Im Westen ist es weiterhin zu einem ausgeprägten System dor 
bilinguen Bibeln nicht gekommen;? offenbar weil das Bedürfnis nach 
zweisprachigen Kultbibeln zu früh enlosch. Im V.—VI. Jahrhundert 
fanden wir eine ziemlich breite Schicht stichisch geschriebener, oder 
doch kolometrisch interpungierter bilinguer Tinspalter. Im gotischen 
‚Bereich sahen wir in dem Wolfenbütteler Fragment, das nach Marold 
(&. 0. 0,) als Lesebibel gedient hat, den Ansatz einer Tintwicklung zum 
bilinguen Parallelspalter. Die sonstigen bilinguen Bibeln sind hier 
zumeist aus gelehrtem Interesse gefertigt, auch meist ziemlich späten 
Datums und in dor Anlage schr wechselnd. Dor alte cod. Laudianus 
E act saec. VI ex, aus Sardinien stammend, Inteinisch-griechisch in 
zwei Kolumnen, das Lateinische links, hat in seinen schmalen Spalten 
die Worte Zeile für Zeile fast einzeln einander gegenüberstellt, wie 
es nur für ein veroinzeltes Gelchrtenexemplar, nimmer aber für eine 
breite Schicht praktischer Kirchenblicher von Zweck sein konnte.® 
Gelehrtenbibeln sind auch die Bilinguen des IX.—X. Jahrhunderts, 
meist, alemannisch-schweizerischer Schule (St. Gallon-Reichenau), bald 
interlinear, bald parallelspaltig, mitunter noch seitenparallel. Der inter- 
linearen Einspalter 4 vu, @ paul, Psalt. Basil. et Trever. succ. IK— X 
wurde schon gedacht (oben pag. 11 Note 1); auch der D-Abschrift 








4 In kolometsischen Sinnzeilen sind geschrieben Brit, Mus. 951 Or. 8984 (Pap. 
opt): Inhalt Prov, Oant. Sap- Bir.: vgl. Orum’s Catalogue tab. 9; vgl. ferner Oiason- 
Balostri na. 0, Tab. KXI-XRVL 

3 Pine Zusammenstellung griechisch-lateinischer Bibeln gibt 8.Borger, Histoire 
de la Vulgate, Paris 1899, 118-116, Ich konnte eine Reihe weiterer Nummern hinzu- 
fügen, ohne die Vollständigkeit zu erreichen, — Bb. Nostle, Zwei griech-lat. Eos. 
des NT, Geitschrift für neutestamentliche Wissenschaft VIIL, 299, macht aufmerk- 
sam auf dio ‘Doscriptio de abbatia s. Richarll' (8, Riquier) anni 881, Nr. 22 evan- 
‚gelium in gracco et latino seriptum (Bookor, Oatalogi Bibliothecarum antigui 1885, 
25); ferner auf den Fuldonser Katalog (Booker 267) Nr. 25 Poalterium grasco- 
Iatinum, Nr. 28 et epistolae Pauli gracco-latinae. 

3 B act sacc. VI(Grog. 08; Bod. #1001)= Bodleian Laud. 20, Ai Apostelgeschichte, 
ed. Tischendort, Monumenta sacra inedita IX 1870, mit Abbildung. Vgl. Gregory 
an 0.1070. 
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B paul saec. IX, die sckundär zweispaltig ist (oben p. 10 Note 9). Der 
gleichfalls zweispaltige cod. Augiensis F paul saec. IX mit dem Iatei- 
nischen Text immer gegen den äußeren Rand, der nach Corssen mit 
@ paul einem gemeinsamen parallelen Archolypus X entstammt, der 
seinerseits auf einen mit D gemeinsamen Urarchetypus F zurückgehen 
soll, hat. die Kolometrie insofern preisgegeben, als er sfmtliche Worte 
durch Punkto trennt, eine Erscheinung, die m. B. sich daraus erklärt, 
daß er aus einer interlincaron Vorlage nach Art von @ paul ab- 
geschrieben ist, deren Wortparallelen er durch dieso vielen Punkte 
markieren wollte. Hiernach wäre er Luchtechnisch erst tertiären 
Oharakters.! Zweispaltig ist auch das St. Gallener Evangelionfragment 
W* sacc, IX?: lauter Bibliotheksstücke, multis sudoribus exemplata, wie 
Ekkehard IV in einem solchen Fall sich ausdrückt,” Selbst. ein 
zweisprachiger liturgischer eod, Zttonensis 6 sace. XIII aus Otranto, 
griechisch-Jateinisch. in parallelen Kolumnen, beweist nicht für cine 
breitere Tradition, da er in dio Zeit gehört, in der man die rein 
griechische Liturgie in Unteritalien auf dem Wog solcher Übersotzungen 
planmäßig in die rein lateinische hinüberführte.‘ Man sicht also, wie 
im Westen, abgesehen von der zu kurzen gotisch-lateinischen Periode, 
die Verhältnisse anders liegen als im bilinguen Osten; und nur die 
ältesten stichischen Binspalter, wie cod..D oder das Gießener Fragment 
berühren sich mit der für Agypten zu fordernden Urform einspaltiger, 
seitenparalloler, stichischer Bilinguen: vielleicht doch deshalb, weil das 
Prinzip der stichischen Kolometrie auch für die Evangelien ein ägyp- 
tisches Erbstück ist, das in alter Zeit von dorthor mach dem Wosten 











1.7 paul sacc. IX Augionsis (Grog. 010; Sod. «1020), jetzt in Cambridge, Tri« 
nity College B 17, 1, od. Sorivonor, An exact transoript of the codex Augiensie, 
Oamär. 1859, mit Abbildung. Über sein Verhältnis au G paul, D paul vgl. Oorssen 
uno 

2 We evv sarc. IX (Grog. 0180; 8od. &80) in St. Gallen, Btiftsbibl. 18 u. 46, zwei- 
Apaltig griech.Jatein, od, Tinchendort, Monumenta saora inedila 1800 I, 201 m, 
Abpildung Tat. I1, 3. — Ebenso das Iat-geisch. Palter ibid, Nr. 17 sec. IX. 

® Vgl. Mon. Germ. Seriptt. UI, 101 (Nestle, Binführung®, pag. 74): Ekkehard 
IV Onsus 8, Galli cap. 3: Zpistolas canonicas grecas a Läutwvardo Vereellnsi gpie- 
‚copo pelitas multis ille sudoribus exemplaverat, Et eece Sindolfws .. . eodicem ilum 
delicate seriptum casu incurrens furatus est elc.: eine lehrreiche Nachricht, einmal, 
weil sie nach Oberialien weist! Und weil sie zeigt, daß es sich hier nicht um eine 
breite Schicht praktischer Kirchenbücher handelt wie Im Osten, sondern um gelehrie 
Raritäten. 

+ Cd, Btton, 6 saec. XII in Karlsruhe, aus Bttonheimmünster, wohin er ans 
Otranto kam: durchaus sweispalig, griechischlateinlsch, die Iatein. Version ent 
gleichzeitig; Inhalt: die griech. Liturgie, wie sie damals in Otranto noch Mich war, 
mit vorausgehenden Gebeten und ahomologesis vor der Messe; fo, 60 vi mu; die 
ordinatio panagie ed. R. Endahl iu Neue Studien von Bonwetsch-Beeberg, 
Berlin 1908, 28-32; fol. 192 ein Symböl: De artieulie Adel de... Zeirus din ee, 
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vormittelt wurde: wann und auf welchen Wegen, lchren vielleicht neue 
Funde und die Arbeit der Zukunft, 

Auf einer andern Linie, vormutlich auch von einem andern Aus- 
gangspunkt ausgehend, bewegen sich jene bilinguen Bibeltexte, in 
welchen die zwei Sprachen auf derselben Seite in Parallelkolumnen 
nebeneinander herlaufen, Dieses System, anderwärts das übliche, dringt 
in Agypten erst in spätkoptisch-arabischen Bibeln durch und scheint von 
Syrien herübergekommen zu sein, wo os seino eigentliche Heimat hatte, 
wie mir Baumstark durch eine Wolke von Belegen nachweist.t Das 
uns erreichbare älteste Beispiel ist das von Violet mitgeteilte grie- 
chisch-arabische Psalmfragment aus der Damaszoner Moschee-Genisah 
sacc. VIII, zweispaltig, das arabische rechts in griechischen Unzial- 
buchstaben wiedergeben; ein Vorfalgen, das ohne weiteres die histo- 
rische Nachwirkung der Hezapla des Origenes verrät, jenes System der 
polyglossen Parallelkolumnen, in denen an zweiter Stelle der hebrüische 
Text mit griechischen Buchstaben transskribiert war.® Auf derselben 
Stufo stehen dann dio zahlreichen syrisch-arabischen Karfunitoxte (das 
arabische mit syrischen Buchstaben). Als vollends die arabische Schrift, 
die kaum die Hälfte des Raumes beanspruchte, an ihre Stelle trat, 
wurde das bereits vorhandene bilingue Zwoikolumnensystom förmlich 
zur Notwendigkeit und herrscht fortan im ganzen arabischen Sprach- 











1 8ologto im Jahre 1019/10 dor Nestorianer Elias von Nisibis sein großen chrono- 
logischen Geschichtswork (ed. Oliobot-Brooks im’ Corpus Script. Orientalium. 
‚Seriptores Syri: Series terlia Tom, WII. VEN) sofort in der Weise an, dad or dem 
syrlschen Text prinzipiell auf der gleichen Seite (nur in ausmahmswälsen Notfällen 
auf der gegenüberstehenden Seite) den arabischen als Begleiter gab. Vgl. über das 
Werk A, Baumatark, Die christlichen Literaturen des Orients (Sammlung Göschen) 
11011, 97; und zur Beschreibung dor einzigen erhaltenen Hs. (Brit, Mis. Add, 7179) 
Ohabot a.0.0, YILL Toxtus Pag. 1 (am Anfang der Prasfatio). 

3 Br. Violet, Einzweisprachiges Psaimfragment aus Damaskus. Orientalistische 
iteratarzeitung 4 1001, 884-408; 426-441; 475-488. Vgl. G. Graf, Die christlich- 
arabische Literatur bis zur fränkischen Zei, Straßburger theol. Studien VL 1 pag. 

A. Baumstark, Die christlichen Literaturen des Orients (Sammlung Göschen), 
Leipzig 1911, I, 18. 

® Reste der grischischen Transskription dar hebräischen Kolumne bei Field, 
Origenis Hezaplorum quae supersunt pag. UXXI--LXXIV (aus Yäterzitaten), Ein 
Fragment dei 0. Taylor, Cniro-Genisah Palimpsests, Cambridge 1807. Besonders 
Mercati, Un palimpsesto ambrosiano dei salmi esapli, Reale Accademia di Torino 
81 1800. Oeriani, Frammenti esaplari dei salmi. Reale Isituto Lombardo. Rendi- 
oonti ser. IT, Yol.29, fasc, 7, Milano 1900. Abdruck bei Klostermann, ZIAW 16, 
1900, 396. G. Hoberg (Kaulen), Zinleitung in die HI, Schrift I 5. Aufl, Freiburg 
1911, 146. — Es Hogt nahe, zumal im antiochenischen Bereich, eine historische Nacl 
wirkung des Verfahrens des Origenes anzunehmen; nicht im Westen, wo, bis- 
weilen in griechisch-Jateinischen Bilinguen das griechische mit Iateinischen Buchstaben 
geschrieben ist, wie in dem Psalter von Verona saec. VII und von St. Gallen 1395 
saec, X (vgl. Oben Pag. 11 Note 3). h 
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gebiet in griochisch-arabischen, syrisch-arabischen, koptisch-arabischen. 
Bilinguen usf, in denen überall die schmale arabische Kolonne neben 
der breiteren andern Sprache einhergeht.! Damals erst kam das 
System auch nach Ägypten, wo, wie wir sahen, von Alters her die 
entgegengesetzte Ordnung parallel-seitiger Bilinguen zu Hause war. 
3. Der Schriftzug zeigt dio charakteristische Unzialo gewisser var- 
wandter koptischer Biboltexte mit ihren von kursivem Einschlag vor- 
hältnismäßig freien Formen quadratisch breit oder kreisrund gezeich- 
neter Buchstaben, die mit ihren stark geschwellten Linien cher an die 
monuinentale Quadratschrift des Westens als an die feinlinigen alten 
Bibeln des Ostens erinnern.2 Solbst an don Zeilenschliissen, an denen 
das Bestreben, Worte oder Silben ohne wesentliche Überschreitung 
des vorgezeichneten Linionsystems noch vollends unterzubringen, dazu 
zwingt, die Buchstaben zusammenzudrängen, werden dieselben zwar 
kleiner gemacht, wohl auch übereinander gestellt, nicht aber auf Kosten 
des guten breiten Stils schmaler gezeichnet.? Nur für die Über- 





4 Einige Beispiele: griochisch-nrabische Paralloikolamnen von ungloicher 
Breite zeige cod. 0% sacc. IX (Petersburg 281; Greg. 0180; Sod. 91); cod. 1° sacc. 
IX (Sinai, St. Katharina; Greg. 0197; Sod. « 97); cod. Venedig Ven. Marc. 89 
inaec. X (Greg. Bl; Sod, 284); — ayrisch-arabische Parallelkolurnnen (das ara- 
bische in syrischer Schrift, sog. Karkunitexte) in den von Baumatark beschriebenen 
liturgischen Hos des jakobitischen Markusklosters zu Jorusnlem (Oriens Christianue 
8.8.1011 I, 104 an. und Pestbrevier und Kirchenjahr 0.4.0. 43 u 38); — bohal- 
rinch-arabisch cod. Val, Coht. 9 anni 1202 p. Chr, bei welchen, wie ich an oiner 
Photographie Bauwnstarks sehe, unter oinom architsktonlachen Bogonfrien von drei 
Aymmetzischen Bogen ‚ton dio bohnir., der dritt dio schmaloro arab. Kolumne 
Auchartig. Has. bei A. Mal, Soript. ve. Nova Coll. IV, 9; dei 
Detaporte, Oalagua sonmäire dr Mar Opin da a Dina. in Ban de POrtnd 
Chrötien XV 1910, XVI 1011 (Vgl. dazu Baumstarks Literaturbericht im Oriens 
Christianus N.8. 1 1011). Porner die Has. Rylands 424 (Loktlonar der Ostarwoche), 
426-428 (Misnalion), 430, 431 000TOKIA NTE FUABOT XOrAR, 435 (hbuonapı 
= ävtıgovapıov). Weiteres Material, auch für andere Sprachen, bei Grogory mn 0, 
unter den verschiedenen biblischen Versionen. Daß das System zumal in den 
iturgischen Hat. der koptischen Kirche horrschend ist, vgl. Baumstark, Die 

im Morgenland, Kempten u. München 1006, 08. Intarlingpr-Versionen, zu danen die 
arabische Schrift achr geeignet war, kommen natürlich auch vor. 

















Copto-Sahiiea Musei Borgiani, Tomao 1885-1004, vol. L-II die Tafal IY, VI, 
XIX, KUN, XXIV, XXY mit dem schönen runden Typus. Die Übrigen Tatoln, als 
weitaus dio Mehrzahl, zeigt den schmalen Typus. Ähnliche Züge weisen auch die 
Tafeln bei Amtlinaau aut. — Über Iaeinisahe Besinfußung dor Agrptischen Schrift 
seit Diokletisn vgl. U, Wilken a-a. 0, pag. EXXIX. — Die gröberen Striche erklären 
sich übrigens aus der verschiedenen Tochnik, mit dem Pinsel sta mit dem Onlamns 
zu schreiben. Vgl. Garäthausen a, 0.1 5. 

Val. die wertvollen Ausführungen über den quadratischen Typus von W. 
Hartel (u. Wickhoft), Die Wiener Genzsis. Beilage zu d. Jahzb, d. Bamnl. d. 
aller. Kaiserhauses XVI, Wien 1895, 196. — Nur anmahuhswaisp wie an. der Btalle 
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schriften, die sich vom eigentlichen Text abheben sollen, wird der aus 
den Papyri bekannte schmalere Typus gewählt! 

Auch der griechische Text, von derselben Hand geschrieben, zeigt 
durchaus dieselbe Schriftgattung. Mithin ist das Fragment ausschließ- 
lich nach don Gesetzen der koptischen Palüographie zu beurteilen 
und kann nicht ohne weiteres an den Maßstäben der griechischen 
Schriftkunde gemessen werden. Nun ist aber die koptische Unziale 
bekanntlich schwer zu datieren, einerseits weil dntierte Has, schr selten. 
sind, anderseits weil die Kopten die Entwickelung der griechischen 
Schrift zur Minuskel nicht mitgemacht und nur die Unzialo, ausgehend 
von der frühen Form, die sio übernommen, in eigener und schr kon- 
soryativer Weiso ausgebildet haben. Vom Standpunkt der griechischen 
Paläographio wäre man auf don ersten Blick geneigt, das VI-VII. Jahr- 
hundert anzusetzen.? Anders muß man urteilen, wenn die koptischen 
Palfographen auf dem rechten Woge sind. Nach dem großztigigen 
Dreiklassensystem Horners würde unser Fragment mit den Konn- 
zeichen des großen Formates, großer regelmäßiger Schrift und den 
jüngeren Formen a, u, ır statt der älteren A M, Y zur IT. Klasse zu 
rechnen und otwa ins IX—X. Jahrhundert zu datieron soin.® Zieht 
man das Album von Hyvornat zu Rate, so ist dor Schriftzug un- 
verkonnbar noch weit ontfernt von den späteren Beispielen. Tine voll- 
kommen gleiche Schrift, weist das Album nicht auf, am ehosten bosteht 
cine Almlichkoit mit Tafl VII, 2 (Borgia 191 Neapel) oder VIIT, 4, 
dio Hyvornat otwa ins X. Jahrhundert setzt.“ Die Kriterien sind 





AK. 10, 18 (Zeile 
schrieben BÄBTICTex. 

4 Wie mir WB. Orum wihrend das Drucken mittll, ist eine der kürzlich von 
Piorpont Morgan erworbenen koptischen Has. (Brang. Matth.) nach oiner Abbildung 
im New Yorker „Sun“ auf der ganzen Halte in einer Schrift geschrieben, welche dio 
größte Ähnlichkeit mit dem kleineren achmalen Typus unserer Überschriften hat. 
Die Morganscho Hs, soll ein Datum ins IX. Jahrhundert tragen, wio die meisten dieser 
groben Sammlung. 

2 80 setzt auch Orogory .a. O T4ag, die unter Nr. T. verzeichneten griochisch- 
optischen Texte vom Standpunkt der grioch. Palkographie in oine Zeit, die vom 
optischen Standpunkt aus gesehen als yiel zu früh zu bezeichnen wärs, 

3 Horner 4.2.0, UI, 37729. Wie mir Geh. Rat Lenel mitteilt, warden unsere 
Blätter denn auch vonseiten der Berliner Zentrale des Papyruskartels ins X, Jahr- 
hundert gesetzt, ® 

CM. H, Hyvornat, Album de Paliographie Copte, Paris et Romae 1888; (od, 
Borgia 191 (Tab. VI, 2) zeigt auch über der großen quadratisch schönen Schrift des 
eigentlichen Textas eine Überschrift von mehreren Zeilen in demselben schmalen 
Iypus, wie unser Fragment. Tab. VIEL, 4 (Lord Orawford and Balcarres 24 Pag. 400) 
weist eine obensolche Schreiberinschrift auf, die in dor riesigen kreisrunden Initialo 
© untergebracht ist: IE XC Xpicrodopoc rad rpahor- 





den griochischen Texten ist der Zeilonschluß schmal ge- 
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allerdings nicht ganz sicherführend. Die Formen u und + kommen 
auch schon früher vor.! Wie wenig dieses Datierungssystem, das go- 
wiß seinen Wert hat, da cs auf Beobachtung beruht, noch zu allgemein 
anerkannten Ergebnissen führt, lehrt der gleichfalls griechisch-satdische 
Erangelion-Codeo Borg. Copt. 109, den Franchi de’ Cayalieri ins 
PVP, Jahrhundert setzt. Goorgii hatte mit sec. IP gewid zu 
hoch gogriflen; aber auch Grogory schreibt ihn dem 7, Balestri 
dem PL. Jahrhundert zu, während ihn Horner in seine II. Klasse 
acc. IX—X vorweisen muß? Die Freiburger Blätter, die ihm im all- 
gemeinen Schrifttypus recht ähnlich sind, müssen jedenfalls etwas 
-jünger sein, da sie, so weit ich urteilen kann, zwar viele günstigen 
Indizien dos Code» Borgianus besitzen, gegen ihn aber im Nachteil 
sind durch den ausnahmlosen Gebrauch der erwähnten jüngeren Form 
des «r, die joner nebon dom regelmäßigen Y nur vereinzelt anwend 
Die Porm &, u habon beide gleichmäßig. Auch sind die dort vor die 
Kolumno herausgortickten Tnitialen nicht so groß und so horvortrotend 
und seltener, auch nur beim griechischen Text zu finden — übrigens 
doch auch dies ein Brauch, der schon im griechischen Unzialkodex 7 
(saec. V) ontgegentritt. Der Unterschied der kleineren und größeren 
‚Schrift — vom Format abzusehen — braucht meines Brachtens nicht 
einen großen zeitlichen Abstand zu bedeuten, sondern mag aus dom 
vorschiedenen Zweck zu erklären sein, indem cod. Borg. 109 als bilinguo 
‚Bibel mit. fortlaufendem Paralleltoxt der privaten erbaulichen oder 
gelohrten Losung, unser Fragment aber als öffentliches Leschuch beim 
Kultus zu dienen hatte, Großes Format und große Schrift sind bei 
den Lektionarin nach einer feinen Beobachtung von Gregory aus 
der praktischen Rücksicht gewählt worden, um bei Licht im litur- 

1 Der Onterfotbrief aunl 713, 719 oder 724 den alexandrinischen Patrirahon 
Aloxandor II (704-720), im # Typus gehalten, vorwondet nur diese belden. 
üngeron Formen: Pap-orol. P.10677, Abgebildet bel W-Bohubart, Papyri Gras- 
cas Berolinenses (Tabulae ots. ed, Listzmann 2). Bonnae 1911 tab. 50. 
erwähnte cod. Borg. copl. 109, der al sehr alt gl, schreibt regelmäßig die jüngere 
‘Form des u und kennt Ale jüngere Porın des “ neben der allerdings häuigeron alten 
Form Y. Die bekannte Propheten-Hs, Vat.gr.2128 saec, VI (ood, Marchalianus = Q), 
in weicher auch ein Agyptischer Postbrief anni 377 p- Chr, enthalte int, bietet eben- 
{als schon regelmäßig die Formen AT U, nur Is der Daktas zirlicher. ‚Wgl. die 
Abbildung dei Franchi de’ Onrallori a0. Tab. 4. Den Osterfotbriof bistat 
New Pal, Society 48. 

3 Franchi de’ Onvaliori 8.2.0. Dazu meins Rezension In der Nterarichen 
Rundschau, Freiburg 101% 4. A. Goorgii, Fragmentum Evangelii 8. Johannis 
Graeco-Copto-Thebaicum. Bomss 1789, mit Abbildung beider Texte in natürlicher 
Grüße. 0. R. Gregory, Teztkritik des Neuen Testamentes. Taipsig 1000-09, I, 66 
(Or. Te oder 020 = Boden eb); I, 549; III, 1908. Balostri m «0, II, 1908 Pag, 
zu. ET, 

3 Gregory a.a 0.1, 0. s 
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‚gischen Nachtäienst besser in die Augen zu fallen, ein Umstand, der 
sich nicht erst im IX. Jahrhundert herausgestellt haben kann. 
Übrigens zeigt auch der erwähnte alexandrinische Osterfestbrief anni 
719 (718? 724?) ebenso große Schrift wie unser Stück, vermutlich 
nicht wogen dor zeitlichen Nähe, sondern aus einem verwandten sach- 
lichen Grund, der nach Schubert im amtlichen Charakter zu suchen 
wäre. Wenigstens ist sogar schon ein amtlicher Brief anni 209 des 
praofeotus Aegypti Subatianus Aquila in noch viel größeren Zügen 
gefertigt. Was den Duktus näherhin angeht, so ist er beim codı 
‚Borg. 109 nicht feiner, der Bogenstrich von p trifft die Hasta oft nicht, 
während er in cod. Borg. 191 mit derselben zusammenfließt; auch die 
‚Endpunkte von © c sind noch nicht so plump angesetzt u.a.m. Doch 
ist der Schriftzug sowohl im allgemeinen, wie auch besonders in jenen 
Kleinigkeiten, die nie auf Zufall beruhen, bei den drei His. so ähn- 
lich, daß man mit Sicherheit dieselbe pallographische Schule erkennt, 
eine Schule, die in 400 Jahren eine größere Entwickelung gezeitigt 
haben mübte, als sie in dieson drei Vertretern. sich widerspiogelt.> 

Ob man nun od. Borg. 109 früh zu datieren und unsere Hs, in seine 
Nähe zurückzuverlegen hat, oder ob die unsrige wirklich erst saec. LX 
ist und jener in ihre Nähe herabgerückt werden muß: faßt man alles 
zusammen, s0 dürfte jedenfalls so viel sicher sein, daß unser Fragment 
zwischen dem Typus des älteren cod, Borg. 109 und dem etwas jüngeren 
‚Borg. 191, mit denen beiden es derselben Schriftheimat entstammt sein 
muß, etwa dio Mitte hält. Der Schreiber aber war jedenfalls ein 
Kopte von guter griechischer Bildung. 

4 Als Toxt steht die saidische Version im Vordergrund, sowohl 
als solche, wie auch qualitativ, insofern sie den griechischen Parallol- 
text, mit dem sie zwar größtenteils identisch ist, doch in einigen recht 
wichtigen Punkten übertrifft. Dabei ist das textkritisch interossantero 
Stück, das dem Fund seine textkritische Bedeutung verleiht, die Markus- 











! Grogory aa. 0,1, 0280. 

3 W. Schubert a.a.0. tab. 50. 36 (Pop Berol. P.11592. Dazu pag. XXX: 
„Seriptura grandis qua uti volebant in aclis publies), 

3 Kein Geringerer als W. B. rum, dem ich eine Photographie schicken konnte, 
ist derselben Auffassung, daß beide Typen nicht allzu weit voneinander entfernt 
ind, neigt aber dasu, beide spät anzusetzen, wiowohl or in seinem mir in lebens- 
Würdiger Weise mitgeteilten Gutachten so scharf als möglich betont, wie schwer 
gerade Alever Typus zu datioren ist und wie wenig sicher all das ist, was seither 
darüber gesagt wurde, An wir Dis jetzt foste Anhaltspunkte nicht besitzen. — Nach- 
dm die pag. 18 Note 1 erwähnten Piorpont-Morgan-Hss. des schmalen Typus, 
der der regelmäßige Begleiter unseres großen runden Typus Sat, mit Datierung ins 
IX. Jahrhundert hervorgetroten sind, teilt mir Orum nachträglich in freundlicher 
Weise mit, daß er nunmehr das Freiburger Fragment doch eher um ein Jahrhundert 
Ah vom X. ins IX) zurückvorlegen würd 
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Perikope mit den beiden als Varianten beigefügten Schlüssen. Die 
beiden Lukas-Perikopen 24, 1-12 und 24, 56 sq,, letztere nur griechisch, 
bringen doch nur einige Lesarten auch zur saidischen Version, die 
nichts wesentlich Neues bedeuten, zumal die letztere für Lik. 24 he- 
reits durch mehrere andere Zeugen vertreten ist.! Die Markus-Porikope 
dagegen, in beiden Sprachen Mk. 16,220 umfassend, mit dem soge- 
nannten „kurzen Markus-Schluß“ nach Vers 16, , und nachfolgend, 
nochmals mit Vers 16, anhebend, dem längeren (kanonischen) Baricht, 
bringt nun erstmals das volle Schlußkapitel in der sutdischen Version, 
die auch in der neusten Ausgabe von Horner gerade zu Mk. 16 noch 
erhebliche Lücken aufweist. Nähorhin kommen als wertvolle Bereiche- 
zungen zu den schon bekannten Teilen dio seither fehlenden Verso 
16,2—7 und 13; mit Ergäinzung der verstümmelten Vorse 16,10. 12. 14. 19.20; 
dazu der textkritisch hochwichtige Ubergang von Vors 16, 8 zum 
„kurzen Schluß“ mit einor Formel, dio beim Saldon noch deutlicher als 
beim Griechen anzeigt, daß dieser sich mit dem Schlub des 
Matthäus-Evangoliums berührende Missionsauftrag, den Horner noch 
nach Art des Altlateiners cod. k unmittelbar mit Mk. 16,8 vorbunden 
hat, nicht in organischer Verbindung mit dem Evangelium überliefert 
war: Zeile 66-68; 


Sardı dv AAAoıs Avrurpägors di (xal) Graoc.: dv Ada Avıypäpors oda 
sabza wereupkperan: — dıpäpn rabıaı — 


1 Vgl. Honor n.a.0. IT, 458 11. Die Erweiterung Iik. 24, 1 Zeile 10-11 (dia 
such Syrsin-cur bieten), und der harmonistische Zusatz Zeile 11-17 aus Mk, 16, 8 
(dem Syrein-cwr nicht habn), war bekannt; ebenso Vors Ik. 24, 12 2. 83-03, da 
der Satdo mit # BA IL, rel. Syrein-cur Bohair Aethe f fa Vo gemein hat, während 
er Dd aber fehle [Syrhier, den Tinchendorf hier anführt, hat den Vers; q it 
Itickonhaft; fuld geht mit Joh. 20, 6—8, obenso Tatian.arab.] Dor Vers seht auch 
sonst überall in der Porikopo Ik. 24, 1—-12, worüber unten pag. 32m. 

3.0.0. Woide (Pragmenta Novi Testamenti iuzta, interprelationen dialechi 
superioris Aegypti quae Thebaiea vol Sahiica appelatur ete. Appendiz ad editionem 
‚Nov. Test. Graec. e cod. Alexandrino cur. H. Ford, Oxon. 1799) brachte vom letzten 
Markuskapitel nur eine anfälsche Paraphrase dos Jtzten Versen 10,20. Erst Horner 
(#.a.0. 11011, 0842.) konnte aus Arei Neuerwerbungen oinen größeren Teil zusammen- 
stellen, nämlich Vors 16,1 aus Nr. 44}, einem Loktionarfragmant saee. ZUIIZ (Paris 
12919 fol. 68), das Mk. 15, 40-16, 1 onthält; farner einen Tail des kurzen und den 
langen Markus-Schlaß 16, 8-20, jedoch mit inneren Yerstümmelungen, aus Nr.208 
sace, IX (Fragment Weil); endlich 16, 14--20 aus Ar. 80 sacc. IX (Bodleian. Copl. 
93 11-4. Mur Herstellung von Yors 16,8 mußte überdies der griechische Tazt 
Oberägyptischer Provanionz des Fragments Paris 129° fol. 163 sacc. VEIT [= T! 
(Gregory), dus Am&linsau a. a. 0. 9.403 s. heransgogoben ha, zu Hilfe genommen 
worden. -— Was es mit der Naahricht bei Grogory a. & 0. II 1909, 1906 für eine 
Bewandtnis bat, es Ainde sich unter einigen Blättern saec. XI, die Biooi zun Ägypten 
mitgebracht, eines, das zuerst den kurzen und dann den Jangen Markns-Schluß enthalte, 
konnte ieh aus Paris nicht erfahren, vormute aber, mach obiger Beschreibung, daß 
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Textkritisch findet unser Fragment bereits eine eng geschlossene 
Familie nächst verwandter griechischer Zeugen vor, verbunden durch 
äie Eigentümlichkeit, beide Markus-Schlüsse hintereinander zu bieten. 
Schon das safdische ‚Fragment Weill (cod. 108 Horner) gehört ohne 
Zweifel hierher; ebenso unverkennbar aber auch eines der vor 30 Jalıron 
aus Oberkgypten nach Paris verbrachten Blätter, das ganz griechisch 
ist, doch von koptischem Schriftzug, nach Amölineau etwa im VLIL, 
‚nach Horner vor dem X. Jahrhundert geschrioben und von Grogory 
wogen seiner Beziehung zu dem griechischen Unzialkodex Z, mit dem 
Siglum 7% bezeichnet!, Seine Verwandtschaft mit unsorm Fragment 
ist eino so innige, daß man unserm Ghiechen füglich das ähnliche 
Siglum T? (Whebaicus %), dem Sutden das entsprochendo Zeichen % 
geben mag. Insbesondere mit unserm Sutdon stimmt 7" sogar an zwoi 
Stellen überein, an denen der eigono Grioche von demselben abweicht. 
(Zeile 86 sg: Kar Anovonsaı dinAdov TI cum A contra war AteAdovamı TA; 
Zeile 79: ür’ Avarodng] + hhiov add. T! cum A, om. TA); auch dio 
Rubrik vor dem kurzen Schluß stimmt besser zu der unseres Sutden 
dio unseres eigenen griechischen Paralleltextes (Zeile 66-68: dv 
wo <0y Avupaguv ravra geperaı 7, similiter dv AAhoıs ävuypagoıs 
de (vaı) zansa (er)augeperar A, gonlra dv AAAoıs Avsuypagors odx (I) äypai 
zaoıa TA); ferner fallen die durch Initialen markierten Abschnitte 
weitgehend mit unserer Texteinteilung zusammen, so dad das Fohlen 
von Zeile 168g, unseror boiden Texte in 7" und einige untergeordneten 
Varianten nicht im Wog stehen können, hier unmittelbare Brudertoxte 
zu erkennen, 

‚Ein schr naher Seitenvorwandter, wenigstens für die Mk.-Schlisso, 
ist sodann der schon länger bekannte Pariser Grieche cod, Z saec. VIZZ, 
im übrigen ein vorzüglicher, dem cod. .B nahestehender Zeuge vermut- 
ich alexandrinischer Provenionz2, Auch er markiert durch Initialen 











08 kein andoron Stück ist als dns Fragment Weil, ds Horner unter Nr. 108 ein- 
gereiht hat, mit der Bemerkung (II, 892), daß ca M. Woill 1805 aus Ägypten ge- 
bracht, 

1 Paris BiB, mat. Mo. cople 129% fol. 162 (= TY; Greg. 099; Sod. « 47): ein 
vereinzeltes Blatt, ganz grischisch, vielleicht aber doch aus einem bilinguen, dann 
aber sukzaseiv geordnoten grischlsch[-aldischen] Tektionar stammend, dio Behnift 
des runden, noch kleineren koptischen Typus, etwas verwischt und deshalb nicht 
mehr leicht zu Jesen. Herausgegeben von Amölinean (na. O. Notices et Batraits 
34,2, 402 0q, mit Abbildung tab. 2), der es otwa ins VIIL Jahrhundert setzt; adge- 
druckt bei Gregory a.a.0. I, 70: neuerdings ediert von Horner &.4.0.1 1011, 
1840 0q, der einige Stellen und besonders dio beiden Rubriken entziffern konnte, und 
der das Diatt auf Grund seines orwähnten palacographischen Systems „nicht später 
als das X, Jahrhundert‘ datiert. Vgl. auch oben pag. 7 Note 1. 

3 Paris BiBl, nat. gr. 02 (m L; Greg. 019; So. e 56). Vgl Gregory a.0.0. 
1,55. Herausgegeben von 0. Tisohondort, Monumenta Saora inedita sive Reliqui 
antiquissimae teztıs Novi Test, Lips. 1846, 67-899, unsoro Stücke 205 a0, 314as. 
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fast: dieselben Abschnitte, hat auch ähnliche Rubriken vor den zwei 
Schlüssen; an den genannten beiden Stellen Z. 56 sg. und 78 geht or 
gegen AT! mit unserm Griechen 7%, von allen äreien sich abhebend 
durch Weglassung unseres Ansatzes Z. 91-98 vor dem langen Schluß, 
und durch felılendes &payn im kurzen Schluß. Etwas weiter ontwickolt 
erscheint der gleichfalls griechische Athoskodex Y sacc. VILL/IX, don 
ich leider nur für Z. 65—99 vergleichen kann. Er bietet Z. 79 weypı 
für üypı; Z. 76 "Insoog ohne Artikel, der kurze Schluß ist bereits un- 
vermittelt an Vers 16,3 angeschlossen, denn das Siglum Te(Aes) nach 
16,8 ist nach Gregory nur Lesezeichen für dio dort schlioßonde Pori- 
kope; der lange Schluß beginnt wie bei cod. Z, sofort mit "Avaacag, mit 
vorausgeschickter Rubrik, die sich mit der des cod. Z; deckt. — Von 
‚der Pariser griechischen Minuskel 579 saec. XIIZ, obonfalls beido Mk.- 
Schlüsse bietend?, und dem Sinaitischen Griechen 712 sacc. VZZ, auf die 
ich durch Eb. Nestle (Binführung‘ 77 und durch gütigen Brief) 
aufmerksam werde, konne ich don Poxt nicht nüher*, 

Nach alledem sind die Texte L4 (712 579) TITPR 108 (wohl 
auch cod. 50 Horner) für die Art der Gruppierung der beiden Markus- 
Schlüsse nach Mk. 16, 8 und deren Wortlaut so einheitlich, daß sie 
wonigstens in dieser Hinsicht von einem gemeinsamen Archotypus ab- 
hängen müssen, dessen Heimat in Ägypten (Alexandrien?) zu suchen 
ist, der aber, nach den. griechischen Vortretern zu schließen, eher ein 
Grieche, denn ein Kopte war. Damit ist allerdings noch nicht gesagt, 
änß der saldischen Vorsion die beiden Schltisse von,allem Anfang an 


























Boriveners Abbildung Tafel 21 gibt Mk. 10,8 und die Rubrik zum langen Bchluß. 
wieder. Mk. 16,8 beginnt mit Iniinle, am Rand dio Kuseblanische Sektion 208. 
Die Schrift it groß, dio ockig soil 1 

" Athos, Lara des hl. Athanasios Nr. 172 oder B 52 sacc. VIII-IX (mW; 
(Greg. 044; 804.8 6). Val. Gregory a.a.0. I, 04, wo der kurze Mk-Sehlaß mitge- 
Ai it, 

3 Paris bibl. nat. gr. 97 sacc. XIII (Greg. 679; Sod. « 376), sinspaltig, mit 
dom doppelten Schluß zu Mic; Absatz Mk. 16,5 mit der Husoblan. Baktion 238 an 
oser Stelle. Vgl. Martin, Deseription technique des Mas. greca relatifs au Nour. 
Test, conseruts dans lea bibllothaques de Paris, 1884, 91-94, Gregory 11.0.1, 208. 
Die Hs, stamınt aus einem (Nonnen-)Kloster, wurde wohl bestellt von einer Äbtissin 
Olympins. Nach fol. 118° von einem Konstantinos zo rawerre van tov Äyıiay xaı 
Ivbokoy neyalov naptupov Beoupou geschenkt. Vgl. v. Soden I, 179. 

3 Cd. 113 sacc. VII vom Sinai (Greg. OLI2; Sod.e 40) gebt nach R. Harris, 
Biblical Fragments from Mount Sinai, London 1800, pag. XIlsq, u. 48--82 nur bis 
Ak. 16,5, während ihn Bouter, Nov. Tet,gracce, Oxonls, im Apparat zu Mk. 16,012 
(zu den Zeugen LWT? 0112 579 (primo) k oia. selt. Nestle teilt mir mit, daß 
auch or sich cod. 0119 ala Zeugen des Doppelschlusses von Mk. notiert habe. Da 
Harris n.a.O. mar den Text von fol. 17°1*, Dr®y®, Br® gebe, nicht aber von 31%, a0 
sei vielleicht inzwischen diese Rückseite mit den Mk.-Schüssen erst nachträglich ent- 
zifort worden. Harris bemerkt mar zu fol. 9: „the right Aand side of Ihe column ia 


out away.“ 
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mit auf den Wog gegeben waren. Dönn cs wäre erst zu boweisen, 
daß sich die Verwandtschaft auch über die Markus-Schlüsse hinaus und 
weiter in den eigentlichen Rvangelientext hinein erstrecke, eine Frage, 
die zwar mein engeres Thema überschreitet, die aber schon aus dom 
Grund schwerlich zu bejahen ist, weil das sonstige Verhältnis des cod. DL 
zur satdischen Version nach den Feststellungen Hornors im, allge- 
meinen nur ein untergeordnetes ist! 

Nachdem der älteste Syror vom Sinai (Syrsin) ohne Markus- 
Schluß erschien und ebenso wie die ältesten Griechen #.B das Rvan- 
gelium mit Mk. 16, 6 schließt, während auf der andern Seito der 
altertümlichste Lateiner 7 den „kurzen Schluß“, andere Altlateiner 
wie a 0 fa q gat gig [hiat be] den „langen Schluß“ organisch ange- 
gliedert haben, konnte man im Zweifel bleiben, wie sich der älteste 
Ägppter, der Saide, verhalten werde. Die äthiopischen Texte, die 
bald ohne, bald mit dem kurzen Schluß auftreten, konnten die Vor- 
mutung nach der einen oder andern Seite lenken; denn diese Vorsion 
ist zwar direkt aus, griechischer Vorlage geflossen, aber aus einer 
solchen, wie sie in Ägypten im Umlauf waren, von wo sie auch nach- 
trüglich Boeinflussungen weiterhin erfuhrs Das Oxforder saldische 
Fragment (cod. 50 Horner) mit, Mk. 16, 14-20 schien, wie Horner 
glaubte, ein „negatives“ Argument „gegen den kurzen Schluß“ zu ent- 
halten; das Fragment Weill (eod. 108), anhebend mitten im kurzen 
Schluß, und mit dem als Varianto angefligten langen Schlub, lied 
Horner, wie gesagt, dann doch zugunsten des kurzen Schlusses ent- 
scheiden.® Daß er sich aber besser an den Griechen 7 aus Ober- 
üigypten gehalten hätte, den er mit Recht auch zur Rekonstruktion 
des saläischen Toxtes beigozogen, lehrt nun unser Fund, der beide 

+ Schlisse ebenfalls als bloße Varianten kennzeichnet, und der zugleich 
die Kriterien in sich trägt, wonach diese Schlußformen nicht ursatdisch 
sein können: Ganz auszuschließen ist dies zunächst mit Sicherheit für 
den auch erst an zweiter Stelle erscheinonden langen Schlub, aus dem 








! Hornor u.a. 0, III, 897: „the absenco of poculiar Z roadings removes any 
idon of late Alexandrlan tendency, although the probablo Sahldio ending of Mark 
given by 108 makes a conspieuous excoption in favour of Z*. Warum diese Ausnahme 
sich eben nur auf die Mik-Schlüsse erstreckt, soll anf Grund unseres Salden noch des 
woiteren Klar gostllt worden. 

3 Vgl.Hoborg-Kaulen, Binleitung in die HI. Schrift 11, Freiburg 1011, 298 sq. 
Littmann, Geschichte der äthiop. Literatur. Die Literaturen des Ostens in Binzel- 
darsteläungen VAT, %, Leipzig pag. 2202. A. Daumstark, Die Christlichen Litera- 
turen des Orients (Sammlung Göschen) II, Leipzig 1911, 394%. 3. Guidi, Zu tradu- 
ioni degli Brangeli in Arabo e in Etiopico, Roma 1988. 

3 Die Bibliotheksnummern oben Pag. 212. Zu cod. 40 ändert Horhor a. a. 0, 

tive evidence against the ahorter ending as altermative“. Zu 
cod. 108 Weil vg) ib. I, 984, womit der Text ib. I, 09421. zu vergleichen ia, 
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Grund, weil ihm (im Unterschied von L4P) bei allen vior Zeugen 
ATAT! 108, die für die saldische Tradition in Betracht kommen, als 
dem eigentlichen Schlußbericht noch ein Teil des Verse; 16, 8 voraus- 
geschickt ist, Worte, die bereits vorher an ihrem rechten Ort vorge- 
tragen waren, u. zw., was das Entscheidende gegen diese Dublette ist, 
in unserer Hs. an der ersten Stello mit einem andern, altertümlicheren 
Text und in einer grundverschiedenen Version, die naturnotwendig 
einen andern Urheber haben muß als dio zweite, wie folgende Gegen- 
überstellung beider saldischen Stellen (mit möglichst buchstüblicher 
griechischer Linearübersetzung) zeigt: 




















% Mk. 16, 8 Primo: 4 Mk. 16, 8 Secundo: 
© nlopeorzore 91 nepeorcrwlr] 
ralpl imuae ne AO auazro üuo 
Orr iR orsrop 
pe: Ünorae FD. 87 Unor 
Aalisaro ana EXIERREN Orc 
65 ar, nerP2ora rap 98 naar. norpzojre rap 
id est gracce: 
02 1 Ar mpäuos 
BE jas aU- 
zöv HdR räpa- 
0. ody Br yes. xal ody 
B.elnov ou- Ex odbly almov 
05 Beyl, poßeövro yäp- 98 odßevl, Epoßodvro yäp- 


Die durch Unterstrich hervorgehobenen Verschiedenheiten, schon rein 
quantitativ die Hälfte, botreffen nicht nur die Worte, sondern auch 
das Satzgofüge und den Sinn. 

Der orsto Satde geht Z. 60 mit dem Bogriff orzore („eine Furcht‘) 
gegen +popos unseres Griechen 7% und aller übrigen griechischen Has. 
mit Ausnahme von Dri*"4, unter den Lateinorn gegen a k 1 Yy Wo, 
aber mit e fa n q gat (pauor ot timor ept) 0a*, eine Verwandtschaft, 
die nicht jung ist.! Der zweite Saido berührt sich in der Verbal- 
konstruktion mit der Bohairischen Vorsion (wörtlich Av Jap <päpos — 
orcooprep — Iyuy abräs Ak Exoracıs Bohair), mit der er auch 
stopfp gemein hat; vielleicht ist hier eine Kreuzung vor sich ge- 





4 Mit Wo bezeichne ich Wordsworth-White, Novum Testamentum latine ot, 
Oxforä 18890. Wo gibt zu Mk. 16,8 imlümlich „tenior et pauor“ als Lerung des 
‚9at, der in Wirklichkeit „timor et pauort bietet, wie ich {m meiner Ausgabs richtig 
angegeben und neuerdings an der Photographie unzweifelhaft festgeställt habe, 
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gangen, bei der er Exerasıs eingebißt hat; denn erwr und »roprp 
sind Synonyma für zpäpos. Es mag nun sein, dad die singulüre Addi- 
tion des eısten Sullen Z. 64 + Ao (vielleicht Dittographio zu dem 
unmittelbar vorhergehenden x0?); und dio zwei Omissionen Z. 63 ara 
om. ATAGrme); und Z, 64 aaaır om. A nur Fehler sind, die nicht in 
Rechnung kommen. Aber die Unterschiede sind auch ohne sio zahl- 
reich und schwerwiogend genug; und schließlich gonügt die an sich 
unscheinbare Variante Z. 61 rap Arrine TR @) cum cod. Said 108 Ti 
‚Bohair Aelh Syrg Arm I 8BD etc. ... gegenüber Z. 92 Ao Arcınie 
cum AOL Syrh, um deutlich genug den Weg zu weisen, wann und 
von wannen die ganze Dubletto Z, 91--98 dem erston Suidon nach- 
twüglich zugewandert ist; sio kam spit genug, und kam aus Alexandrion! 
Bei diesem Sachverhalt gibt uns aber dio vorhin nachgewiesene Vor- 
wandtschaft unserer beiden Markusschlüsse (und zwar der beiden zu- 
sammen!) mit dem Alexandriner Z den Beweis in die Hand, dad nicht 
nur der lange, sondern auch der kurze Schluß gleichzeitig von dorten 
gekommen ist. Der alte Saldo aber tritt somit in der Frage nach 
dem Schlud des Markus-Evangeliums an die Seite von 8.B Syrsin und 
muß ursprünglich wio diese das Evangelium mit Vers 16, 8 in dor ihm 
eigentümlichen Fassung geschlossen haben. 

Dio toxtkritische Situation! ist nun die, daß die führenden Griochon 
N.B mit Syrein Armor Aothestt ® Arabret weder den kurzen noch don 
langen Schluß kennen und durch die Subseriptio nach 16, 8 anzeigen, 
daß das Eayyehtov nara Mapxov an dieser Stelle zu Finde ist. Tbonso 
ist, wie wir gesehen haben, der Satde samt den Griechen Z 712 (4) 
zu werten, die beide Schlüsse nur als Varianten beifügen; auch die 
Griechen 187, 188, die den langen Schluß mit Asterisküs verschen. 
Mit dom, kurzen Schluß endet organisch der gowichtigo Allateiner A 
und die Äthiopen =#st%, Am Rand verzeichnen den kurzen Schluß 
r. 974 Syrhier Bohair (AEı). Die Scholien von etwa 30 Has. be- 
merken, dab in den älteren und, wie manche beifligen, besseren Eixem- 
plaren das Rvangelium mit (16, 3) äpoßovvro yap schliehe, (wobei in 
manchen noch der kurze Schluß beigeschrieben wird). Dasselbe bezeugen 
Buschius und Hieronymus u.a, wie denn der lange Schluß auch der 
Eusebianischen Sektionen ermangelt,? Endlich hat die Tatsache selbst, 
daß nicht ein, sondern zwei Markusschlüsse in der Uberlieferung auf- 
treten, daß also mehr als ein Versuch der synoptischen Angleichung 
des Markuseyangeliums unternommen werden konnte, ihr Gewicht für 
sich. — All dem steht gegenüber, daß die große Masse der Hss. nur 








? Ygl. Tischendort, Bd. VIIT orit. maior 1, 409-407. Horner T,685. Bur- 
‚gon, The last iwelve Verses of S.Mark. Rohrbach, D.Schluß d. Mk: ete. Berl, 1894, 

3 Vgl. die wertvollen Nachweise von Grogory a.a.0, IT, 870g, aus denen 
hervorgeht, daß in der Bibel des Huschius Afk, 16, 8-20 nicht enthalten war. 
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den langen Schluß kehnt, dessen ältester Zeugo doch schon Irenasis 
ist, mit dem naturgemäß als älteste unter den Hss. die benachbarten 
„europäischen“ Altlateiner a fs, dann auch e q gat gig al, nicht aber 
der Afrikaner % [hiat ed} zusammengehen. Cyprian weist keine, 
Tertullian keine sichere Spur auf. Tatian müßte, nach dem allerdings 
überarbeiteten arabischen Diatessaron, den langen Schluß gekannt haben. 
Nach einer Rubrik dor armen. Ha. 992 anni 986 in Rizschmiadzin ist Mk. 
16,055. von GPPUSNL LPPBNT (Ariston Britzou = Arıston presdy- 
teri).‘ — Inhaltlich sind beide Schlüsse gedeckt durch die kanonischen 
‚Parallelberichte (Joh. 20, 11-29; Lk. 24, 18-88; Mi. 28, 18-20; vgl. 
IKor. 16,5; Act. ),4s0). Die Deckungen liogen aber doch ziemlich aus- 
einander. Das Problem hängt zusammen mit der Frago nach Plan und 
Zweck des Mk-Evangeliums, worüber hier nicht gehandelt werden kann, 

5. Auch liturgiogeschichtlich ist das Interesso, das unsore 
griochisch-satdischen Blätter erwecken, kein geringes: einmal schon 
wogon dor Doppolsprachigkeit eines für den praktischen kirchlichen 
Gobrauch bestimmten Kirchenbuches, durch welches wir einen Zeugen 
mehr für die schr merkwürdige Tatsache gewinnen, daß os in Ober- 
ügypten doch in verhältnismäßig später Zeit noch Kirchen (oder 
Klöster) gab, in denen das Evangelium im Gottesdienst in zwei 
Sprachen vorgelesen wurde, zuorst griechisch, dann ost. sufdisch!? 


3 A. Olanca, Tatiani Evangeliorum Harmoniao arabiee, Romao 1888, mit 
Inteinischer Übertragung. Dosser onglisch von H. HIN, Zhe earlient Life of Christ etc. 
The Diutessavon of Tatian. 2,64, Kälnburgh 1910. — Zur armen. Us. anni 986 (vol 
9807) vgl. Conybonro, Haponilor 1805, 2s21u.; Nostlo, Einführung? 180 u. Tat. 0; 
Beisor, Rinl3 1905, 10020; D. Porhat, Festschrift d. Mechithar.(armen.), Wien 1011. 

3 Andoro Fragmente griedhisch-koptischer Bibeln und Lektionarien, talla in der 
(ülteren) parallelen, teils in der (jüngeren) sukzessiven Ordnung vg. oben Pag. 7. 
W. M. Orum (Prot, RES XII, 811) oxklürt die Zweisprachigkeit daraus, dad dus 
Niturgische Idiom griechisch, die Volkaspracho koptisch war, mit der Bemerkung, 
daß die Lektionen mit Ausnahme des Evangeliums honto fast überall arabisch sind. 
‚Nähere Untersuchungen und Vorarbeiten scheinen zu fohlen. — Über dieselbe Br- 
scbeinung in der römischen Kirche der altchrislichen und mittelalterlichen Zeit 
haben wir längst das große Material von 0. P. Onspari, Ungedruckle, unbeachtete 
und wenig beachtete Quellen zur Geschichte des Taufsymbols und der Glaubensregel, 
Ohristfania 1875 HIT, 287408 u. 406-510. Über Aus hohe Altar eines damit zu- 
Aammenhängenden, später symbolisch gewertoten Brauches vgl. d. Kunze, Die 
Übergabe der Evangelien beim Taufunterricht etc, Leipaig (Deichert) 1909. Val. auch 
dieArbeiten von Fr. Wiegand in Studien von Bonwotsch-Sooberg IV, Binen Rast 
bewahrt die feierliche Papstmesse mit ihrer grischisch-Iateinischen Lerung. Über 
einen (symbolischen) Rost mehrsprachiger Lerung in der rusischen Kirche vgl. 
Maltzow, Fasten- und Blumentriodion, Berlin 1899, XOVI, wennch in der Oster- 
vigil Joh. 1, 1m. slavisch-hebräisch-griechlsch-Inteinisch gesungen wird. In den 
rumÄnischen Kathedralen wird Ostern mittags 19 Uhr Foh, 20, 10--28 in 12 Sprachen 
gesungen und aus der Zwölfsahl der Apostel symbolisch erklärt, Ich danke diese 
Mitteilung Herm Pfarrer Cicerone Sordüchesou an der rumänissben Kapelle 
in Baden-Baden. Die einfacheren bilinguen Ursprünge waren nicht aymbellscher 
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Zweitens, weil die drei (ganz oder teilweise) erhaltenen Perikopen, die 
unmittelbar aufeinander folgen, sich durch die liturgischen Über- 
schriften als Bruchstick eines „Katamoros“ der Osterfeier zu ar- 
kennen geben! mit einer eigenartig selbständigen, sonst nicht bo- 
kannten Leseordnung der Osterwoche, 

Die Überschriften zu den griechischen Texten sind griechisch, die 
zur nachfolgenden Version saldisch und beide stimmen wörtlich überein. 
Die nur saidisch erhaltene Überschiift zu Lk. 24, 1-12 lautet, auf 
„(Tag) fünf des Festes“. Mk, 16, 2-20 wird durch die satdische Über- 
schrift, nach der die nur teilweise lesbare grischische zu rekonstruieren 
ist, auf „(Zag) sechs des Festes“ bestimmt. Zur dritten Lesung Lk. 
24,50 sq, ist mur die griechische Überschrift erhalten: 2 xn« koprnz 
elarrekov xara Aovnay. Das „Rest“ ist nach uraltom Sprachgehrauch 
das „Ostorfost“2, wie es sich dementsprechend denn auch um Auf- 
erstehungsporikopon handelt. Mit don Ziflern „fünf“, „sechs 
sind nach koptischem Sprachgebrauch die Wochentage bezeichnet, 
also Donnerstag, Freitag und Samstag der Woche nach dem Osterfast.4 











Ast. Gleiche Ursachen, gleiche Wirkungen: dio bilingue Bevölkerung war 
Dilinguo Lomang forderte, in Ägypten »0 gut wie inRom und anderswo, Aus 
Gründen sich aber der Brauch in Ober-Ägypten länger gehalten hat, verdient eins 
Untersuchung, Symbolisch kann dor Brauch auch in der späteren Zeit nicht go- 
wesen sein, da or nicht auf einzelne Porikopen oder Hochfosto beschränkt war. Ts 
scheint, And dio griochisch-koptische Lesung durch die koptisch-arabische abgelöst 
wurde. Vgl. oben pag. 17 die koptisch-arabischen Tektionarion, — Bino bomorkens- 
werte koptische Rubrik zu oinom griechischen Toxt, dio zu verraten scheint, daß dor 
Lektor nicht Griechisch verstand, unten pag. 20 Note 4. 

* Zum Bogrif? des KATA LEPOG vgl. P. do Lagarde, a. a, 0, Orientalia 
1,49. Über den Woihnachts- und Onter-Katameron vgl. W. B. Orum, Koptische 
‚Kirche, in Prot. RB® IL, 811. Man hat auch Einzel-Katameron für jeden Monat. 

#' Man denko an dio seit dem II. Jahrhundert nachweisbaren „Ostorfestbriofe“ 
(risrodal doprassival) der alexandrinischen Bischöfe. Dar Terminus hat im Gri 
chischen und Koptischen den bestimmten Artikel # boprf = 34a, ein Gebrauch, 
der schon in der Bibel beachtet wird und dort an den oxogetisch siritigen Stellen 
bodeutungsyoll ist; Mt. 26, 5 und Joh, 11, 40 Sata at Bohnie mit „allen Zeugen bei 
Tischendorf mit Artikel; Joh. 5, 1 # foprn nO alli Bald Bohair (Dischendorf) «. . 
dopen ABO al (Nest); Mk. 27, 15 Eopenv non nisi omnes ot Said)... zn dopeny 
nolas cod. D ot Bohair (1). — Für <0 Rasya gebraucht Bohair MINACXA, Said 
nnaoxa. 

3 Über die Bezeichnung der Wochentage durch die bloße Zahl mit dem miun- 
lichen Artikel, vgl. Megr. Bsoiai, in Reoueil do raveaun relatifs & la Philologie et 
Varch£ologie &gyptiennes et aseyriennes par Maspero vol. VIL.1. Paris 1885 Pag. 28. 

4 Vgl. auch A. Baumstark, Aus dem kyprischen Kultus des siebten Jahr- 
Inunderts, in der Zeitschrift „Die Kirchenmusik“ XI, 2, Paderborn 1910, 30, wo nach- 
gewiesen int, And in Kypros dio ganze Ontorwoche Ayla &oprt hieß, wobei gensu 
wie bei unserm Grasco-Saiden die einzelnen Wochentage als 10 und’ sovielter Tag 
316 äylas koprYe gezählt wurden. Das Wiener Porikopenbuch (Suppl.graec. 12 saec. 
IX—X aureopunpur,) bat dngegen zu der Perikopo auf Osterdonnerstag (Joh. 9,1.) 
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Während inan in andern Kirchen beim Gottesdienst noch lange . 
aus biblischen Yolltexten las, in denen die liturgischen Rubriken am 
Rand vermerkt waren, scheint man in Agypten schr frühe zu eigent- 
lichen Perikoponbüchern übergegangen zu sein.! Wenigstens stammen 
die allerältesten Dokumente. diesor Art von dort, an der Spitze ein 
Papyrus in der Sammlung des Erzherzogs Rainer sacc. IP—V mit 
Mk. 6,2359, Lik.9, 1-8; zwoi weitere Papyri Rainer Inv. 8091 succ. VI 
aus Fayım; I. 8093 saec. VI griechisch-memphitisch; ein Papyrus 
‚Scheil saec. VI aus der Stadt Coptos u, a. m.2 Unter den 751 sal- 
dischen und griechisch-saldischen Fragmenten, aus denen Horner die 
sutdische Version der Evangelion zusammengestellt hat, sind nicht wonigor 
als 196 Stücke als Lektionarien bezeichnet; wenn ich mich nicht 
tüusche, müssen es deren in Wirklichkeit noch viel mehr sein. Dab 
in denselben ein reiches Material, zur Geschichte der koptischen Li- 
turgio und gottesdienstlichen Bibellesung niedergolegt ist, unterliegt 
keinem Zweifel. Inwieweit sich liturgische Perikoponüberschriften 
unseres Systems darunter finden, ist vorerst schwer zu sagen, da os 
eine schlechte Gewohnheit dor Herausgeber ist, solcho Mitteilungen 
nicht zu machen. Nur eine Parallelo bietet dio Oxförder Ha. Woide 6, 
dio nach Horner, der sie saeo. XIII datiert, den saldischen Text zu 
Lk. 29, 0-24, 41 enthält, und zu Lk. 24 die Bemerkung aufweist + 
nsounT una, wie sie genau lautet,* Die Notiz, die sicher won 
die Überschrift zn € nera zo rasya weh. Vgl. Ale Abbildung bei Bois 
‚schichte der Evangelienbiicher ete. Ergänzungshefte zu den „Stinmen aus 
Laach“ 92 u. 98, Freiburg 1906, 28 (Nach Wostwood, Palacographia). Grı 
3.2.0.1, 901. Die Bezeichnungtwelse unserer Pragments kehrt dagegen In arabischer 
Sprache noch einmal in Brit. Ms. Kopt. 778 (m Or. 648) wieder, dem Brachstück 
eines dohnirischen KaTA UOPOE für die Onterwoche und den Monat Pharmoutki, 
wo der Freitag und Samstag als Ayall ‚Lu bezw. Ayal als eingeführt worden. 
Ye. Orum Im Katalog 8. 8901. 

1 Orientiorend über das koptlache Porikopenwosen ist W. M. Orum, Koptische 
Kirche a. a. 0. Leclerog, Liturgie (d’Alexandrie) bei Onbrol, Dietionnaire 
d’Archöologie chröt. et de Liturgie, 1 1907, 1190. 

3 Karabacok-Wossely, Papyrus Ereherzog Rainer, Führer durch die Aus- 
stellung, Wien-1894. Gregory un. 0, 1,89. Evl 1045; 848; 840; 948 uam. 
Scheil, Revue biblique, Paris I, 1892, 119 00, 

3 Horner a. a. 0, I, 88 

“Hon: 0.111,988 zu 00. 114, ans dam er noch eine Porikope anf 
„das Fest der Apostelt und „ie vom Abend des Yosten des hl Theodoros“ erwähnt, 
‚Weitere Porikopenbozeichnungen ib. ans cod. 112 (Paris 120° anec. XIIN) auf „den 
ersten Merrenftag) der Vierzig“ (Brstar Fastensonntng). Einige Überschriften mit 
Festbezeichnung stehen auch bei 0. Wessely, Griechische und Koptische Texte 
theologischen Inhalts. Studien zur Paläographie und Papyruskunde XI) 1911,38 
Nr.81 2. Dazm das wertrolle Matarial bei Lagarde u. Balentri ma. 0, yag. LT 
LEX, meist ohne Angabe des Festes, doch aus cod. ROYIL sanc. X die anch für die 
sprachliche Frage bemerkenswerte koptische Rubrik zum grischlächen Pe 92, 10--22. 
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zu omendieren ist, geht auf „(T1g) drei des Festes“ und steht nach 
einer gütigen Mitteilung von Winstedt am untern Rand fol. 5" unter 
der zweiten Kolumne, deren letzte Zeile noch die ersten Worte von 
Lk. 24, ı5 onthält.t Da in don meisten Perikopenordnungen, wie wir 
schen werden, auf Osterdienstag eben Lik. 24,196 angesetzt ist, so muß 
derselbe Abschnitt gemeint sein; und da nur diese Perikope unsorm 
Fragment fehlt, um das Kapitel Lk. 24 vollständig zu machen, so go- 
hört sio so gut wie sicher zu demselben oberügyptischen System. 
Dieses griechisch-satdische Porikopensystem dor Osterwoche findet 
nun in keinor Tradition des Ostens und Westens, so weit ich wenigstens 
schen kann, eine vollkommene Deckung, am wenigsten in dor späteren 
koptischen Kirche, Dio wenigen satdischen Fragmente mit: denselben 
Texten scheinen weiter nichts zu ergeben; und dio bohairischen und 
arabischen Lektionarien, so weit sie vorliegen, ergeben tatslichlich 
kaum eine Parallele von sicherer Verwändtschaft.° Zacoagni’s Lese- 
Verzeichnis aus dem Kodex Alexandrinus betrifit nur die Acta, die 








SOTp: IB sa unapxarreaoc uxana nharrnpion) oaannıkoı 
Man gewinnt den Zindruck, daß man in dor Kirche, für die oino solche Angabe 
nötig war, griochisch las, ohne os zu verstehen. Vgl. oben pag. 27aq, Noto 2. 

" Toh stelle die gütige Mitteilung von B.0. Winstedt, so wolt sio allgemeinen 
Interesse hat, wörtlich hierher: „in Ms, Olar. Pross (Woide) frag. 8. +... fol. 8° +. 
the page ia numhered OAD In the Ale... the rending ia... quite alaarly riwounT 
unsya. The words aro in the bottom ınargin under the second column of the 
writing; and that column ends with the line [Ac}stone AB ZÜNTPET, the bo- 
giuning ot Tuko XXIY, 15.” — Die Emendation mSOUMT, die bereits Horner 
süillschweigend durch seine Übersetzung vollzogen hat, wird mir auch von Orum 
und Goussen als sicher bestätigt, da tiJOLIMT, was keinen Sinn hat, nur durch 
den ganz gewöhnlichen Schreibfehler #1 statt h onfstanden it 

3 Vgl. oben pag. 1 Noto 2. Ob in den beiden Taoktionar-Pragmenten Sala Horner 
@ anec. X (Brit. Mus. 82 fol. 88) = Ik. 24, 801 42. 43. 67-49; und 10! neo. XI 
(Paris Vi. nat, 12910 fo. 48) = Ik. 24, 90--441, itungische Angaben stehen, dat 
weder dei Horner noch Am6linoau angegeben. Mbenso fehlen die Nachrichten 
über Sata Hornor 50 (Boileian Copt. a3 11.4) = Mk. 10,14—20; und Nr. 108 (Weill, 
persönlicher Besitz) = Alk. 16, 0-20. Mügo sich bald ein Herausgeber Anden zum 
satdischen cod. 99 (Paris Dibl. nat. 109% und Brit. Mus. 109 Or. 8679 B f. 64) zu 
dem Horner (II, 989) die interessante Bemerkung macht: “a complete volume with 
Nectionary for Holy Weck in Sahldie and Arabio and worthy of publication, though 
not earlior than saec. KILL.” 

® Aus den bohairlschen Evangeliontexten bei Homer, The Coptio Version of 
the Now Testament in the northern dialect, Oxford 1808, I wäre zu wissen, ob ood. R, 
ein koptisches Tektionar (O1d Cairo Church of Al Mwallakah, Papierhs. sacc. XII?) 
zu den Perikopen Mk. 10,98 und Ik. 24, 1-12, die unter anderm darin ent- 
halten sind, liturglsche Rubriken aufweist (tgl. 2. I pag. OXIX). Ferner sei hin- 
gewiesen auf ie bohairischen Tektionare iD. p. 0 cod.H kopt-arab,, datiert A.D. 
1908 (Brit, Mus. orient. 425 = Gregory a. 2.0. II, 538 Nr.6) fol. 11848. 125150; 
db. L.pag. OXXU Nr. 45. 46. Hunt 18 u. 26 datiert A.D. 128 u. 1265 (koptische 
Loktionare); dd. I pag. CKXVI Fragment Joh. 14, 2015, 2 (Lektionar?). 
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Katholischen und Paulinischen Briefe.‘ Das von Maspöro mitgeteilte 
‚Bruchstück eines liturgischen Leseverzeichnisses (mit Psalmversen) in 
satdischem Dinlekt liegt außerhalb der Osterwoche.2 Die koptische 
‚Lese-Ordnung, die Malan aus einer koptisch-arabischen Hs. entnommen 
hat, gibt nur die Lesungen der Sonntagos, ist aber für uns doch in- 
sofern lehrreich, als sie von’ der im Östen später immer mehr ver- 
breiteten österlichen Porikopenordnung der orthodoxen Kirchen mit 
ihrer lectio continua aus Joh. 1, 156. verschieden ist. Von unsern Peri- 
kopen erscheint nur Mk. 16,28, aber in der Motte des Optertags; 
‚Mk. 16, 12-20 und Lk. 94, 90-58 folgen sich in ähnlicher Weise, wie 
in unserm Fragment, aber zu anderer Zeit, nämlich an Himmelfahrt 
in Mette und Messe: drei Ansätze, welche wir auch im Göttinger 
0od. orient. 125,7 haben, einem späten Sammelband, der zwei koptischo 
Papier-His. mit arabischen Titeln, wie Lagarde vermutet, aus dem 
Anfang des XIX. Jahrhunderts, umschließt. Dorselben Vorwandt- 
schaft ist dio arabische Lose-Ordnung dor koptischen Kirche bei A.Mai, 
welche über alle Tage dor Osterwoche Auskunft gibt, aber uns wioder 
nur Mk. 16, 2—$ in der Ostermette und in der Messo des Ostermontags 
bringt,s Keinorlei Beziehung zu unseren Fragmenten weisen dio Pori- 
kopen für Freitag und Samstag der Osterwoche in dem Bruchstück 
eines bohairischen xara uopoc im British Musoum (776 = Or. 6468) 
aufs Die moderne jakobitisch-koptische Ordnung von Habati mit 
ihrer reichen, offenbar jungen Gliederung von täglich drei Lektionen? 
1 Zacengut, Coleetanea Monumentorum ecelesiae graecae, Romas 10, 411. 
ft gelchrton Prologomena ag. LVIen. über codd, AD u. pag. URKIY m. 

ber das Loktionswoson. 

3 Masporo, Fragment d'une table des leotures en dialecte sahidigwe, in „Reoueil de 
rayanz relatifs din Philologie ot0. Parlı 1888 VIT, 144. 

»8.0.Malan, The holy Gospel and Versickes for every sunday and other feast 
day... in the coptie church translated from a coptic (and arabic) Ms. Original Do- 
‚cuments of the Coptic Church vol. IV, London 1874, 5750, 

UP. de Lagardo nn. O.pag. 6m. 

5 A. Mat, Seriptorum vet, Nova Colectio IV, %, Romas 1881, 9. 

& Vol. oben 8.28 Anm, 4. Für Freitag: Eine mit Ik. 20, 37 schioßondo Pori- 
kopo, Ik. 20, 27-88, Jo. 5, 20-25; für Samstag: Eine Porikope, wie am Mentag, 
eine mit Jo. 2, 1 beginnende und Jo. 20, 24-81. 

7 Buch des Wegweisers des kopt Synaxariums (arab.) vom jakobitischen Qommus 
Fünuf al-Habadt, Oniro 1894 Pag. 501g, was mit Dr. Gousson nos seinem Exemplar 
auszuschreiben die große Liebenswürdigkeit hatte. Über die weiteren modernen 
Drucke erfahre ich von Gonssen: „Die bei den unierten Kopten erschienene Li- 
turgie der Pascha-Woche von Magr. Oyrill Makar, mempbitisch und arabisch, 
2 Bdo  Oniro 1001 enthält nur das Offziam vom Palmsonntag bis Ortersonntag incl. 
Bin Seltenstück der jakobitischen Kopten zur Leidens- und Auferstshungrwoche ist 
im Druck begrifen. Ferner erschien das unierto und jakobitlsche Direktorium 
(342) für dio Deidens-Woche. In dein großen Kalameros der jakobik Kopten, 
Wemphitisch und arabisch, # Bde. fol. ist die eigentliche Osterwoche nicht enthalten.“ 
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bietet Lk. 24, 1-12 in der Ostormosse, Lk. 24, 1-10 in der Motto und 
Lk. 24, 10-35 in der Messe am Ostermontag; Mk. 16, 2-11 in der 
Ostermette, Mk. 16, 0-20 in der Mosso am Dienstag, und nochmals 
Mk. 16, 2-8 in der Messe am Freitng dor Ostorwoche: das ganze Rir- 
gebnis fir uns ist also nur die letztgenännte Freitagsperikope, dio 
aber so unvermittelt auftritt, daD man nicht wissen könnte, dab hier 
möglicherweise der Rest einer alten Ordnung erhalten ist, deron Bo- 
zichungen, wie sich nachher herausstellen soll, noch im fornen Mailand 
lebendig geblieben sind, klime uns nicht unser griechisch-satdisches 
Fragment zu Hilfe. 

Außerhalb Agyptens ist mur die Porikope dos Fragments 
Woide 6 Lik. 24, 13-36 durch dio meisten Ordnungen durchstehend 
als eine der rogelmißigsten aller Osterlektionen‘; nur in Rom und bei 
den houtigen jakobitischen Kopten wird sio am Ostermontag, bei den 
jükobitischen Syrorn in der auf den Abend dos Ostersonntags fallen- 
den Montagsvosper gelesen, nicht sicher wegen liturgiogeschichtlicher 
Verwandtschaft, sondern möglicherweise aus dom leicht erkennbaren 
Grund, weil die Emmaugjtinger nach Lk. 24, 38 noch in der Nacht 
vom Ostersonntag zum Montag nach Jerusalem zurückkehrten?; in 
den andern alten Ordnungen von Jerusalem und Toledo, im Nosto- 
vinnischen, Orthodoxen und Mozarabischen Ritus, im cod. Rehdiger, 
der den Brauch von Aquileis, und dem Evangelienbuch von Lindis- 
farne, das den Brauch von Neapel zu bewahren scheint, wird die 








4 Von zusammenfassenden Arbeiten selon an dieser Stelle, ohne Anspruch auf 
Volltüindigkeit, genannt: At. Boissel, Entstehung der Perikopen des Rüm. Mep- 
buchs otc, Freiburg 1907. B. Ranke, Das kirchliche Perikopenwesen aus den 
ültesten Urkunden der röm, Liturgie, Berlin 1847. W. Onspari, Perikopen, in Brot. 
RES XV 1004, 18100. K, Schrod, Ziturgische Lektionen, in Wotzer u. Wolte's 
Kirchen-Lexikon VII? 1891, 160800. Housor, id. IV? 1880, 1094 (1. v. Evangelia- 
vum), Moslor, Zesungen, in Kraus RB, Freiburg 1886, 202 su. (wortrol). Die- 
tionary of Christian Antiquities by Smith-Ohootham s. v. Dechionary (Sorivenen). 
Borivener-Millor; Gregory; Lecleroq-Onbrol aa. 0... m. 

3 Die heutigen Röm. Osterporikopen aus den Evangelien sind durch cod. Casin. 
374 (ciro. annum 700) eistmals bezeugt, Vgl. Wilmart, in Revue Benddictine 25, 
286 09, (Der Würzburger Comes bei Morin, Ze plus ancien Comes ou Lectionnaire 
de Viglise Romaine, Revue Ben. 21, 1910, 41 1. = cod. Würzburg Mp. th. fol. 62 
enthält die BpistelLektionen). Am Ostermontag geht mit Rom auch die (von 
Beissel überschene) Angelsächsische Ordnung, auf die ich einmal hinweisen 
möchte. Vgl. W. Skont, The holy Gospels in Anglosazon etc, Onmbr. 1871-87 

. Qt in 2. Aufl) zu Ik. 24, 19. Während aber die Hs. sonst die Perikopenanfänge 
durch Initiale auszeichnen, fehlt bei Ik. 24, 13 noch () die Initiae, ein Beweis, daß 
Qiose Perikopo erst nachträglich von Rom kam. — Die koptisch-jakobitische Ord- 
nung bei Habafi a. a. 0. — Zur syrisch-jakobitischen Ordnung‘ vgl. A. Baum- 
stark, Festbrovier und Kürchenjahr der Syr. Jakobiten a. a. 0. 1910, 2481 
und 230. 
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‚Perikope wie bei dem Saiden am Osterdienstag gelesen. — Für die 
drei Perikopen unseres Fragments selber ist eine teilweise Deckung, 
die auf historischem Zusammenhang zu beruhen scheint, nur in dem 
um 700 in Northumbrien geschriebenen Iateinisch-northumbrischen 
Prachtevangelium von Lindisfarne und vielleicht noch in Mailand 
vorhanden. In der Leseordnung von Lindisfarne, die Morin auf 
Neapel zurtickführt?, trefen dieselben drei Porikopen, wie in unsorm 
satdischen Fragment, auf Donnerstag bis Samstag der Osterwoche, nur 
in der umgekehrten Reihenfolge: fer. 7 Lk. 24, 051; fer. VZ Mk, 
16, 158. (bei uns Mk. 16, 2-30); Sub. Lk. 24, 138. Ob unsere satdische 
Reihe die ursprünglichere ist, weil sie die Toxtfolge besser wahrt, sei 
dnhingestellt; aber ein Zusammenhang muß obwalten. In der Am- 
brosianischen Messe wird Mk. 16, 186. obenfalls am Osterfreitag go- 
Neson. Naho daran steht der wahrscheinlich dem benachbarten Aquileia 
zugehörende Altlateiner 1 (Rehdiger), der Ik. 24, 155. auf fer. IV; Lk, 





1 Die Ordnung der alten Kircho von Jorusnlom liegt vor in armenischer Über“ 
zung in dem Lektionar bei F. 0. Conyboare, Rituale Armenorum otc, Oxford 
05, 510 08. Die Übersetzung lädt nich bis etwa 718 mit sichern Daten belagen, 
muß aber viel früher gefertigt soin, da der Ritus Jorusalons, den io widerglbt, nach 
den Nuchwolsen von Baumatark (Oriens Ohriatiamus Neue Serie I 1011, 02-06) 
derjenige der zweiten Hälfte den 5. Jahrhunderts ist. — Der alttoletanische Brauch 
bei G. Morin, Liber Comicus sive Lectionarius Missas quo Toletana ecclesia ante 
annos 1200 utehatur. Aneedota Maredaolana I 1808, 204. Die orthodoxe Ordnung 
bei Scholz, Noo. Test. gr. I 1830, 453 sn; bonsor bi Borivonor-Miller, 4 Plain 
Introduction etc. 14, London 1994, #0.a1. Grogory a.0.0. 1, 8441, Die Mozarab. 
Mo 
an. 
A. Baumstark In seiner Studio zur Geschichte der Osterporikopen neues Licht 
verbreiten. Ob und inwioweit mit der Ansotzung der Emmaus-Porikope auf Oter- 
Montag bezw. Ostor-Dienstag die bekannten Varianten Iık. 24, 19 zusammenhängen 
oder in Wochselwirkung stehen könnten, wage ich vor dioser Studie nicht auch mur 
vermutungsweise anzudeuten. Dor Flocken Hmmans ist nach ABDI.4 alli pler. 
‚Syrein-cur Tatian arab. Bohair Satd Memph. deth, I et Vg pler, Anglovas Nartk- 
umbr. (rush) “echeig Stadien . . „nach KIK*N’IZ 158. 176 marg. 928° 287° 400° 
9 fuld ca ept lind Qat. ot Northambr.) oz Byrıchito Syrhier [variant oodd, Arm... 
"septem’ cod. e] Tiunderlsecheig Stadien’ von Jorusalom entferit ‚Ob on Zufall ist, 
daß unter der zweiten Gruppe die meisten Zeugen nach Orten nuit der‘ Dienstage- 
Porikope weisen, weiß jch noch nicht. Ob die Jünger, die nach Ik, 24, 18. 20 ach 
Emmaus nahten und nach Lk. 24, 88 noch in derselben Stunde (post coenam) nach 
Jorusslem anfbrachen, noch in der Nachk oder erst am folgenden Morgen in der 
Stadt mit den Elfen ausammentrafen, auf allo Fälle spielte sich die Erscheinung des 
Anferstandenen gegen Osterabend ab, a0 daß die ayrischen Jakobiten der Berikaps 
in dor Vosperlesung am Osterabend eigentlich die zufraffendste Stelle angewissen 
haben. Vgl. Baumatark Festbrevier und Kirchenjahr usw. 230. 

36. Morin, La Liturgie de Naples au temps de 8, Grägoire. Bowwe Bändd. 
vun 1801. 
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24, s0%. auf fer. VZ und Mk. 16,065. auf Sabd. ansetzt.! Die Lek- 
tionen Mk. 16,1. 14. Ik. 24, 1.19.30 notierte eine Hand suec. X in dem 
Turonenser Evangelium Gatianum iroanglischer Provenienz; und die 
angelsächsische Version, in der stellenweise eino ältere Ordnung neben 
der römischen einhergeht, verzeichnet die Lesungen Ms, 16, 155. an 
Ostern (wie in Rom); Mk. 16, 9 fer. IV (neben vöm. Joh. 21, 1); Mk, 
16, 14 fer. V (neben xöm. Joh. 20, 11).2 Daß solche Zusammenhänge, 
wenn sie sich bestätigen, noch viel weitertragend sein müssen, auch in 
andern als liturgischen Beziehungen, liegt auf der Hand. Ich kann 
aber von einer Verfolgung des Gegenstandes hier abschen, da Baum- 
stark die erfrouliche Zusage gegoben hat, die Lescordumgen dor 
Osterwoche auf broitester Grundlage monographisch zu behandeln, 
Morkwürdig gonug, dad sich in diametral so ontfernten Kirchen noch 
dio engsten Berührungen mit unserm Fragment oberägyptischen Dia- 
lckts ergeben, ein Beweis, daß diese eigenartig selbständige satdische 
Ordnung, mag sie zur Zeit unsorer Hs, noch in der koptischen Kirche 
überhaupt, oder wenigstens noch in Oberligypten, otwa noch in einem 
Kloster in Gebrauch gewosen sein, jedenfalls die Spuren hoher Altor- 
tünlichkeit an sich trägt. Da uns die textkritischen Beobachtungen 
betreffs der Markus-Schlüsse nach Alexandrien wiesen, so liogt os nahe, 
auch die Heimat diesor Porikopen-Ordnung in der Motropolis am 
Delta zu suchen, yon wo sie nicht nur nilaufwärts ins innere Land, 
sondern auch zur Soo den Weg nach dem Westen bis Aquileis, Mni- 
land, Neapel und von da weiter bis Northumborland finden konnte. 











!H. Fr. Hanse, Bvangeliorum IV vehu latina interprelatio, Vratislav. 
Progr. 1905, 00. G. Morin, Z’annte liturgigue & Aquilte antörieurement & Wpogue 
Carolingienne d’aprds la Coden Evv. Rehdigeranus. Rev. Bön. XIX 1902. 

3 Euangelium Gatianum, Prib. 1010 pag. XXIV. W.Bkent a 








Anmerkung. Zur bequemoren Textvergleichung habe ich die snfdische 
Version, die in der Hs. jeweils erst auf die griechische Porikopo folgt, 
parallel neben dieso gestellt, doch unter Einhaltung der Zeilen der Hs. 
io hierdurch hübon oder drüben nötig gewordenen leoren Linien hat die 
Hs. natürlich nicht, deren Ordnung aus den Folio-Bezeichnungen zu or- 
kennen ist. Im übrigen ist der Druck palaeographisch genau. 

Die verletzten Stellen sind in eckigen ] Klammern möglichst zekon- 
struiert. Außerhalb der Klammern sind mehrdeutige Buchstabonreste durch 
Unterpunkt behandelt. Eindeutige Reste wurden ohne weiteres in den Text 
gestellt. In runden () Klammern wurden einige Abktirzungen aufgelöst. Die 
nur saidisch erhaltenen Verse Ik. 24, 13 habe ich in griechischer Über- 
sotzung beigedruckt. 

Unter dem Text gebe ich, in Vorbindung mit den nötigsten palneo- 
graphischen Bemerkungen, die saidischen Varianten aus Horners Ausgabe 
(® a. O,), und eine ganz literale Übersetzung des Saiden ins Lateinise 
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Fer. V post Pascha Euang. see. Luc. XXIV, 1-12. 


Fol. InoA Zeile 18: 
(&E FÜs doprie rd ya 1 ntorunwänerarr(anon) 





Kari Aounii) ikaraaornacın 
(Mig 88 red ouß- Ncoyäassıncas 
Rarov mpul BATON;EZTO 
moin s  oyeRgoptr 
MAIov äml ro weder, [Alyeienemgaoy 
boriv ra dpauure dv yep- EPENSHNENTO 
lv adräv (i. 0. av düvra), & OTOyEnTay 
Hrolnasan, rad roToyAyo 
Tg od» al. 10 ZENKOOYENM 
ra. do- may ey 
yore da dv MERYSAenE 
davrals‘ epAingntoy 
[er] 74 & [gejuıinerna 
ümorvNloeı röv Aldov. 1 [ejxprprione || 
Fol. ABt 
Urs da Hd NTEPOYEIAE 
slpov rd Aldor AYZEETIONE 
ümokeruhandvor EAYcKPpKOPQ 
ümd ro u EBOASMMIEM 
nslov. slo7Ad0r 2 2A0y' AysoR 
3, oly slpov rd aönz Too) ABFZOYN.MNoYy 
1-2 el.mprapng 2% | 75 hnstao tantam paralllae sorvantar | 





14 1m: + apa add Homer ex codd. 90 ote. 109, om 18841 | 
ik. 24, 1-19: (Die) V (mb rövee) fosti orangolium seoundum Lucam: — 
# Una autem sabbati mane primo |S| venorunt ad monurmentum, orant aromata 
in manibus earum guae paraverant, ot |10] alas (eeZ qunsdam) cum eis. oogifabant 
autom in oordibus suis: quis erit qui |16| rorolvot lapidem. 2 cum antam venlsent, 
invenorunt Japidem revolutum a monumento. |20| 3 introierunt autem, non Imyens- 











Luk. XXIV,1-8. 
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Ineipit Fol, IrAs eterrcomam 
wyiy nxorieie" 

RxıereneToen Acgunearem 
TWATTOFEICEA! 3  TTPEYWTop 
AYTACTTEPITOY Fpersenai. 
Toy' iaoyın EICPOMECNAY 
ApechettectH AYEIexWoY 
CANAYTAICENE Öngendbch 
COHCECINACTPN 0 EyYPoyoein 
TTTOYcaIC EM RTEPOypeo 
poswniere TEABAYTIEST 
NOMENWNAY xWoyeepaie 
TWNKAIKAINOYC SMmKag 
WNTATTPOCW “ 
TTAEICTHNFTHN 
EITTONTTFOCAY TIEXAYNAYXB. 
TAC TIZHTEI Aeporhrern 
TETONZWNTA BINENCATIET 
METATWNNE 40 ONgMÜNETMO 
KPWN.OYKE oyr. vgmimei 
OSTINWDAERAR MÄAN.AAAaag 

HrepoH TWOyn" 
MNHEHTEWC Apınneeyeno[e?] 
EANMAHCENYMIT #  EnTAgwaxe || 

" 27 E2pal: Homer OnncHT, aimiliter Bohabr KN, om Bohair codd. pler | 
85 graoc. xıvove@v: supra @ lineola esse videtun, ef.mpra pug.8 | 41. 42: de 
npostrophis of. upra Pag. 8 | 44 graco. uunfnte hiocdex | 44 Malatl: 


fortano itora © (por haplograpliam) omuino non seripta erat | 





yunt corpus Domini Jar. 4 Factum ostautem dum turbantur [25] de ist, ecce viri 
duo venerant demper cas in vostibus [30] fulgentibus. ® cum ‚timorent autern, decli- 
naverunt valkım suum super terram. |35| dixerunt nd illas: quid vobis (est), vor 
Quneriis post eum qui |40] virit inter 0os qui mortul sant. © non ost hi, sd surrexit. 
Facite memoriam quomodo |45| locutus est vobiscum adhue (cam) eiset in Galilaen 





Luk. XXIV,8-6, 
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Kol. 2roht 

ETIWNENTH Intenraxın 
TAAIAXIAAETFWT egäirraAiAara 
OTIXEITONYN FOSÖMMOcC. 
LFlovaNnoyrrapı SEgANCETpeY 
Ploennaseic || 50 MAPARIAOYN 

Fol, AroBı TIYHPERTTPO 
XEelpacaNDN MEETOOTOYy 
AMAPTWACDN NZENPOMER 
KAUCT)FWEHNA pegpnosen 
KAITHTPITHH ss  CECT(w)poyrinog. 
MEPAANACTH NUT@oynem 
NAT IKAIEMNH TINBEWoMNT 
COHCANTWN N200Y" 
PHMATNAY —ayoayprıne 
Toy KAIYTTOC 1 BYERNEIWA 
TPEYACKHATTO x AyKoroy 
TOYMNHMEIOY: enoÄgMmen 
ATTHTFEIAAN eaoy. Ayxenai 
TTANTATAYTA AnMinToye 
TOICHAIKAITTACIT 05 MNITKECBENE 
TOICAOITTOIC- ag: 
Hoanaemapın Nemapıaaermar 
HMATARAHNH. AAAÄNNHTE. Mi 


ISATIWANNA. IKAI 
MAPIAHITAI< CO |Rov] 





08 graoc. 7 warb. 


ioganna. Mi 
7 MApIaTalao 





supra literam 7 Uneela quaodam oranı emo videtur | 


7 üibena: quia oportet |50| tradi Alium hominis in manas hominnım pccaterum, [55] 
ut omneißigant eum, ut rorurgat in toria die. ot reoordatas sunt |60| vorborum eins. 
# vogressan sunt a monnmonte, dixerant haso (ilis) undeeim |65] at reliquo omni. 
1% Erat antem Maria sel. Magdaleno of Johanna ot |70| Maria Japobi ob religun quns 





Luk. XXIV, 7-10. 
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IKAIRIAOITTAICYN B0C° AyorıKe 
ayTaicerero” gengernm 
TTPOCTOYCATTO May. neysö || 
CTOAOYCTAY Fol. Ar] 
TY KAMEPAN 75 ANAITGENATIO 
HCANENWTTION croAoc Ayj; 
AYTWnNwceı HERNIZWEN 
AHPOCTAP [na] coBerineyA 
TATAYTAIK<[e 7] || TOEBOÄNGINET 
Fol. Ivaı © WAxe AyoM 
TTICTOYNAYTAIC MoymertsyE 
nay' 
Oxetretfocanı Mrerpocaero 
CTAC, EAPAMEN OynAagnore 
EeTTITOMNHMEI 8 TEMZAOY. Ag 
ON’ ISAITTAPAKY swgregoyn 
YACBACTTEITAO AUNAYENESB® 
BONIAMONX WEncAaoyca“. 
IKAIATTHAOEN AUBOKAGEU 
TTpoceayYTon »  PMorıgrepai 
OAYMAZWNTO Henrgninen 
reronoc: Taqwalne:] 








77 MUNzW0B pro MOND (nt apud Horner): of. supra pag. 8 
80 A740: habot Said 18 ots. 109 cum Graceis Syraimcur al, om Homer 
88-92. om Tischendor, et. supra pag.21 Notel | 88 MICAOTCA: habot 
Sata B* te, 100 ot Bohar, of. 4oYa Orane Syrsin-car al, om Homer | 80 Aa: 
abet ar 188, om Horner, A’ praemisit Said 91 114 Bohair Asth. Syrsin-cur 
Grant 





om eis (era). disebant |75| haco ad apostolos. # visa 
ante ilos verba ist. |0| ot non crediderunt ii. 13 Patrus 


in sicut vos dellramentorum 
‚m surrexit eneumit 5] 
autom |90| mirans in 











‚Nous griechisch-satdische Rvangelienfragmente, 











Fer. VI post Pascha Enang. sec. Marc. XVI, 2-0. 


GT[7s) EOP[rjs edayyerıo] 
KATAMAPKOD] 


1 ncoorünwäner 
arr(onon)RxaTauapk(oc) 


RannntpßlitHh &rooysaen 
MIATWNCABEX YWprarmoyä 
TWN, ePxON 5 NNCABBATON. 
TAIETTITOMN[7] Ayeiggpaie 
MEIONerTI[@e] TIEMZAOyN 
TeiranTl[e] || TArenpnwä. || 
Fol. Srihı Pol. Arıbı 

TOYHAIOY' 1 AYONFYXÖn 
IKAIEAETONTTPOC MOCHNEyE 


EXYTAG, TICATTO 
ISYAICEIHMIN 


pay. zone 
TNACKPKPTIW(E) 


TONAIBONEKTHC NANMMAYEROÄ 
OYPACTOYMNH 15 UPNTTANPO 
Meıoy' Ainemgaoy" 
TTIRATANABACYR I prrepoygisa 
CXrEEWPOY TOyagggpAlay 
EINOTIATTOKE NAYETIONGE 
IKYAICTAION »  AygıraHmay. 
0C' HNFAP NEOYNOOPAP 
MEFACCPOAPN neenezoyo‘ 
Rxıeiceneoy Ayonrepoysok 


1-2: of.mpra pag. 28 | 2-56: hiat Horner | 
18 MW pro MWNO por haplographiao emorem, if. mpra Pag 3 | 









Mk. 16, 2-20: (Die) VI fosti ovangelium socnndum Maronm: — 
3 Mano autom primo una |] sabbatorum vonerant sd monamentum nondum 
sole orto. [10] ® et dioobant ad so inrieem: quis (et) qui rorolvet Aapidem nobis 
ii |16| into, eum qui (ot) oium monumenti. € cam tollerent intuitum sum autom 
viderant lapidem |20| sublatam ibi, orat onim magnus valde. * He oam infroirent 5n 





Mark. XVI,2-5. 
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CAIEICTOMNH Bgoyn,enen 
MEION. TAON 35  QAAY- AYNAYEY 
neißlickon Epwıpergamo 
I<[@9]-IMENON ocezpain[ca] 
[rloıc[e]xı . oynanfim[ooy] 
olsep[elesaH wq6oo[Aenoy] 
M[e]NONCTOo so  CTOAHNOyW 
AlnAevicHn. WW. AYDAT2O 
K[@lezeoamsH _rexıroy 
OHICAN! Nrogaeaywa 
OxexrereiayTaiIc. SENMMAYSE 
MHEKOAMSBEI ss Arppgore 
[rJe o1aarap cooynrapx[e 
[m nzHreirte || ererüginel || 
Fol. 2voBı Fol. dvoA:, 
TONNAZAPHNOT NCATONNAZ@ 
TONECTTwME pA1oerenray 
NON. HFEPEH. “0 CFPOyNMog. 
OYKECTINW AYTDOYN.NE 
ae iAeoTo önneimäan' 
TTOCÖTTOYEeeH EICTIMÄENTAY 
7 1[CA]: servata est haste sinistra literae primae 1. . 4, ot pazticula superior 





Iiterae trtino 0. | 28 UNfOOT]= (ad desteram) ipsarun, {A quod 
Syrain probat; vol UNO] = eum ac. (sedentem) Äuvenem; revern utrum duo 
‘vol tres litoras deletas sint, incertum | 9 egoooleniorieroann: 
desunt 4-5 literne, quas restitni secundum Ak 14, 51 6U0°00A6 NOTCINACON 
s1 literae 20 ex frustulis quasi cortae sunt, of, otiam DIk 9, 5 AUOTO = ATZOTO 
85 Iuxta in margino dextro hasta quaodam grassa diteota partın deleta quid aibi 
velit meneio | 43 gmaoc. Drod: do spiritu anporo of.mmprapng.s | 








monumentum, |25] viderunt iuvenem sedentem supra in dextris ipsfarum] coopor- 
tum [80] stola candida, et tmor accopit es, * Is autem dit is: |95] nlite timere 
sefo enim’quia vos quasriis Jesum Narorasım quem |40| orucißixerunt. surmexit, 





Mark. XVI,5-7. 
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IKANAYTON' Kaagnenrg" 
AAAAYTTATETE 45 AMABOKNTOg 
eimıteroic NTEFRSOOC 
MAOHTAICAY FINEQMAOHTHC 
TOYKAITWTTE MÄTTKEMETPOC 
TPw. OTITTPO SENAPWOopIT 
ATEIYVMACEIC so EPOTNETTA 
THNTAAAAAN. Aara ETETNA 
eKelaAyYToN nayepogiinmä 
oyecoe.Kıo ETMMAY- KATA 
wWCEITTenYMIN. OBENTAgxO 
sole] 
KAIEZEAEOY layojnrepoy 
cxlepyron slarilayeie 
ATTOTOYMNH alA]lemrenga 
MEIoy Ayayrınf- 
EIKENTAPAYTAC m NEpEOYgorE 
TPOMOCKAI ralp|ämMmayrıe 
EKOTACIC. Ayoneypgrm 
OYAeNIOYyAeT pe‘ Anoyxe 
eitton. e®o AENWAxXErNA 
BOYNTOFAF || ss Ayıneypeorerapl® || 





+ arW add. Homer | 00-85 ot 91-08 Inter m 
dinoropant: Hornor facit cam 91-98, nlal quad soribit map 
(= vorn. 61) contra 08 AQ, ef. mupra pag. 28 | 








Inon (est) in hoe loco. ec6e locus ubi posmarunt eain. |45| 7 sed ite potius von dicite 
Aiseipulis eius eb Potro etiam quia praevoniat |0| von in Galilnonm. vos vidabitis 
sum ibi sont dizit |6b| vol. ot cum andissent exierunt ds monumento fügerunt, 0] 
rat enim timer in eis et obstuperunt. non quod autem dixorunt cuipiau, |65] timo- 
bant enim. 





Mark, XVI7-8, 
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Fol, Brod: Fol. AvoB: 
ENAAAOICANTI AirzonnonnTirpa 
FPAGOICOYKEFPA pönaonaixiegor— 
PHTAYTA:T poor im 

IIanTaaerartap Nenragzonoy 
HFTEAMENATOIC m AETHpoyEro 
TTEPITONTTETPO”. OTOYRNATTE 
CYNTOMWC TPocAayxooy 
EEHFFEIXAN' ähoygoor | eBoX 
DEeTaaeTayTıa 1 Ünncanaiaego 
IKMAYTOICO Oy;onAlcoy 
IGepanH. ATTA ONgNAYEBOX 
NATOAHCKAI SINMMÄNgÄ 
AXPIAYCEeWwCc Ainpng@arımÄ 
eziaTrecTeiteT © NEWTILAIxO 
AIYTWNTO oy‚enoAaıro 
ieponKaıpoxp oroyfinta 
TONKHPYFMA WEOEIGET 
THOAIWNIOY OYAABAYON 
CSWTHPIAC 85 ATTAKÖNTE 
AMHN:w TOYSAlinga 
_ _—— ENBZSAMNN: © 





06-201 om XB Syrsin Arıplar Aotheodd 3 Arahıat 68 similiter LO, 
ef. supra pag. 2%, om Horner | 00-87 habot Kald 108 LA! W 12 870 274 marg. 
Lat. X Dohnir A marg BA marg Äyrhier marg Aotherddt, of. supra pag. 2dan. | 

00-72 hiat Homer usque X00T (Said 10) | 73 OTWWwWrT: 
Horner coniecit orwiut] | 7540: LW 274 marg Int. k Syrhier mar, 
Dohair Eymang, AO ON Bohair Aymarg, om Homer cum Said108 | Togracc. 
%: do spiritu of. supra pag.8 | 78.06.70 una : ra conincit Horner, nLaa, 
Bohair Amarg Eimarg, ine artionlo LM W 2ramany | 66 Unwacnoz: 
Homer (hsacno2 cum Said 108 | 87-01 inxta ot infra has vorsus vostigi 














In aliis exomplaribus autem hasc inforuntur adhu. 
Qune mandavit |70| autem eis omnia eis qui cum Petro (erant) nuntiaverunt on- 
eine. [78] Post hase autem ipsa, iterum Jorus adparult eis a 10co orientis alla usque 
ad locum |80| oosidentem. emisit por ilos prasdicationem quae sancta et |65| inoor- 
Fupta (et) ot slutom in asternum. Ama 














Mark, XYI, post vers. 8. 
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ECTINAEKAITAY usiacouzioegrn 
TAMETAHEPOME epoorin 
Na: ” 

[Elxenrapıyraıc Nepeoycrafr] || 
TPOMOCKAI || Fol. Bra, 

Fol. BreB: ABAMABTERIMO 
EKCTACIC. KAI OYMNoYWTop 
OYAENIOYAET ®» Tp.Ayarınoy 
eiTton' ePosoy- SEÄAAAYNWAxE 
rorap BAAAY. NEYPEO 

__Terap- 

AnAcTAcaAeTrı? wi  Nrepegrwoy- 
TTPOTHCABEX 100 ACHZTOOYEN 
TOY. e$gANnH COYÄHTICABBA 
TTIPWTONMA Ton. Agoyang 
PIATHMATAX AWopTreMmapıa 
AHNHTTAPHCEK TMAPAAÄHNN 
BEBAHTAIZARI 105 TAIENTAgNOY 
MONIKA. exeı KERBOÄHENTE 
NHTTOpeyoeı NCAWUNAAINO 
CAATTHTTEINEN non Term 
TOICMETAYTOY _MAYAEACBOR 
TFENOMENOIC 110 ACTAMENEN 


iterarum videntur, quae tamen ex pagina quondam aähaerente Hol. 2v°B resp. 
57° A rodimpressno sunt: of. supra pag. 3 adnot. 1. 


88-90 hahet similiter LM W Sara 108, et. Homer | 88 Mal ot At: 
hu o6 Hr Homer cum &nfd 108 | 
103 Euapta: ÜLIAPIA coniecit Homer | 100 Ag: de Or al, pauci 


Tat. © M gu 1a (at illa gat kon lich), om Horner cum Satd 108 et Graceis | 





Haoo autom itorum inforuntur adhı 
$ Brat autern timor apprehendes eas et perturbatio, |95] ot nihil dixerunt eniquam. 
ämebant eniın. ® Oum aurrexisset |100] autem mano prima sabbati. apparult prime. 
Marie Magdalenae |105| ila de gan eiscerat septem daomonia. 16 ila autem abilt 
|110] nuntiarit his qui faerant cum eo Iagentibos ot Aontibus, 1! Al ip otlam [115] 
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rreneoyldın TAYQOTENM 
ISÄTI<A A I [even] Maqgeypense 
Ayoeypıme“ 
1cx[re]un[or aroo] rooyzwoy 
canfrec [or] 115 ONNTEPOYCO 
zHKaIeoe[JloH ' TMXEIONDAYO 
YrayrHch]tr[] EACNAY,EPog 
ETHOAN' ayparnagre 
VeraaerayTa. [Ü]nrcAanaiar. 
AYCINEZAYTWT 1m [ejnayıesodn || 
TTEPITTATOYCIT Fol, 5roB: 
edıneprwel] ENTOYEYMO 
enerepafer] || OWE. Agoy@ 
Fol. Brdı N2EPoOydhKe 
$HTTopeyoMe 125 Mophieyank 
NoIceIcarpoT. __FTcoge. 
IKAKKEINOIATT NETMMAYED 
EABONTEC OYONAYBOK 
ATTHTTEIAAN AYTAMENIKE 
TOICAOITTOIC. 190 CBENE OYyAE 
OYÄAECEeKEINOIC onMnoym 
ETTICTEYCAN' CTEYERNETM 
May“ 
$Pereponanaıeı ÜnrcoceynnE 
MENOICAYTOIC 18 Nrooyhinmir 
12 erPenso: Orange Homer | 125 Grumk: ErrBcoK Homer | 
197-188 hiat Homer | 134 ÜliCWG: uffica m[aı Homer | 185 ü 


UNTOre Arena): -CHOOTC (&bdens) coniecit Homer | 


um andirent qula vivere t qulayidinet sum non erediderunt, 12 Post hasc autem |120] 
duo ex his ambulaverant, apparuit eis in alin |125| effgie euntibus in campum. 
39 {Di otiam abierunt nuntihvorunt [180] ceteris. negus erediderunt il. 1 Postaa 
veoambentibus 186] ilis undeeim. apparuit. et exprobravit corum ineredulltatem ]140] 
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Toıchepine OYE. Agoy@ 

: PwEH, Kaıwneı NENAYEBOÄ. 
AICENTHNATTI AYW@agnoones 
OTIANAYTWN rreymhr[alr 
ISAICKAHPOIKAP 140 NABTEMNT[EY] 
AIANOTITOIC MNTN[AWTNEHT] 
oe[z]aMenoıc sermoymelreiye 
[ar]onernrer ANENTAYN[AyY] 
e]onfa]ı< EpogeAgT® 
[morw] Can 15 Oyn 

Rıfalrrenayroıc  Iexaqnayse 

‚m[o]peveenrec BoRe2pAiE 
e[s]TONKOCMOT TIKOCMOCTn 
ÄTTANTA ICHPY Pd. nrerura || 
ZATETOEeYAT 150 Fol. byoAt 
TEXIONTTACH WEOEIWÄTTEY 
[rlısticei ATPENONATICO 
[mlerevenxe || NTTHBg er 

Fol. BroB: NAMICTEYENd 
IKAIOBATTTICOKIC 155  KIBATITICMA 
EWEHCETAN qNAOYxAi. Te 
OAEATTICTH TNATICTEYE 
CACKATAIKPI AN,CENATOAPI 
eHcerat og 

CHmenxeToic 100 Heimasınaena 
148 fi-: O-,Homer | 146 Arıo anteposuit Homer ox Bald 108, Kat 
Grascus cam reliquis Oraecin ot Dohair, om Syrg 5 | 149 gras drawee vol 


ünavıa, of, supra pag. 4 | 


et vorm duritism cordis qoia non orediderunt ils qui viderant ouın rosurrexie 
(verbotenus eum resurrexit). |146| *® Dixit eis: ite in mandum universum. 150] 
praedicate eyangelium oreaturae omnL 1® qui erediderit et |155] ceperit baptisma. 
salvabitur. qui non erediderit Oondemnabunt onm. |160| " Haco autem sigma soquan- 
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TTICTEYCACIN OYWZENETNA 
AKOAOYEHCEI mereye 
TAYTX er 
ENTWONOMA CENANERAAL 
TIMOYAXAIMO 165 MONION,EBON 
NIXEKBAAOY EMrapan 
cın® <= 
TAWCAICAXAH CENAWAXEEN 
coycın NacHE: 
ISKIENTAICXEP 1m AlyJocenagır 
cInogpeiıcifoYy [neJogäiney 
cın® [ix] 
IKANOANACIMOT [xJaneywanch 
TITTIWCIN.OY [n]oyragpert 
MHAYTOYCBAX 125 MÖYNCNApBO 
yr ONENAY, AN" 
ermiappweroyc ”cenaradero 
XEIPACETTIOH OTOYERRNET 
COYCIN, Kal WONERCER 
KAAWCEZOY 100 TON’ Il 
eın® Fol. Bro: 

OMenkKeicme || Ixosıcaeic 

Fol. drod: MÄNCATPEg 
TATOAXAHCAI WAXENMMAY. 
AYTOIC.ANE 185 AySıfuezpai 
AHMGEHEIC ETME.AgSMO 





108 graoc, Yawzaıg: ef mupra pag. d adnot.? | 


apirltu of. supra pag. 8 








11 graoo, äponawv: de 


tur ©0» qui oreäiderint, eicient Aaemonium |165] in meo nomine. loguentur in lin- 
is. |170| 18 0 tollent serpentes in manibus eorum. et al biberint meaieinam |175] 
mortis non nocebit eis, imponent manım suam super eos qui aegrotant et |180| quies- 
Gent, 19 Dominus antem Jesus postguam locutus est (verdofenus post logui) ei |185] 
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TONOYNON' OCRCAOynarı 
KAIEKKEICEN Aimoyre 
EKACZIWNTOY 

SY ww. 
Exeinoiieez Nrooyareo 
EeABONTEC Oyrrepoyei 
EKHPYZANTTAN EBOÄ-AYTAQE 
TAXOY TOYKY DEIWAINANIM 
cyneproyn 105 EPETTXOEIC 
TOCKATON tRTooToy 
AOFONBERAI EqTASpOR. 
OYNTOC. AI TIWAxe. NFIMA 
TWNETTAKO EIN ETOynen 
AOYOOYNTWT 20 cwoy: = 


CHMEIWN: © nn 





For. VIE post Pascha Euang. sec, Luc. XXIY, 86 
Fol. By Hin. 19: 


ZTHCEOPT(HC)EYATTIENION) 
KATANOYKAN:n 
TıyrıreayYrw 
AXAOYNTWN 
AYTOCECTH 5 
ENMECWAYTW- 
KiixeremyTols] 
EIPHNHYMIN 
—TTTroHeenTie || 
Explicit fol. SrB. 





198 @BOA: om Horner 





tocopit so supor enslum. sedib ad dexteram dei. |100] 2° I autem ipsi cum exisent, 
Praodicavorunt ubique [195] erat Dominus man ducens eos confirmans. sermonem. 
cum signo quod insequebatur eos: — 





Mark. XVI.10-20; Luk. XXIV,86sg: 


Kontakion auf den hl. Theodoros unter dem 
Namen des Romanos. 


Horausgogebon von 
Dr. Paul Maas. 


Abkürzungen: 


‚Ak. (las die Nummer) = Liste der Kontakion in: Krumbachor, Die Akro- 
stichis in der griechischen Kirchenpoesie, Sitzungsber. bayer. Akademie 1909, 8. 580. 
32. = Bysantinische Zeitschrift, 3 

Dolohaye = H, Dolohayo, Zes ligendes greoquss des saints miltairen, 1000. 

Krumbacher, Misc, = Krumbacher, Miscellen su Romanon, Abhandl, bayer. 
Akademie XXIV (1007). 

Krumbacher, HL Georg = Krumbachor, Der heilige Georg in der grie- 
chischen Überliferung, Abhandt. Dayer. Akad. XXY (1011). 

P = Cod. Patmensis 213 (sncc, ca. XI) fol, S°-11® nach der 1885 von einem 
patmischen Mönch für Krumbacher hergestellten und von diovem royläiorten Abschrift, 
(den größten Teil der His hat Krumbacher selbst abgeschrieben). — Krumbachers 
‚ganzes Material zu Romano ist jetzt Bigentum der bayor. Akadomio, in deren Auf- 
frag ich dio Ausgabe vorbereite. [Die Korrektur habe ich 10. IV. 12 in Patmos an 
Hand dos Originals gelosen. 

itra = 3. B. Pitra, Analecta saora spieilegio Boleomensi parata, 1 (1870). 

Im Test dodouteb <> Binfügung durch Konjoktar, [[...]] Atheteso, f...+ unge- 

Rofrain. 
Über Kontakion und Kukulion im Allgemeinen vgl. BZ, KIX 8. 285, 

















Der Wunsch von Dr. Hengstenborg, einen Text, auf den or 
sich in seinen Untersuchungen (unter Teil IT) beziehen muß, ganz 
gedruckt zu schen, und die Sitte dieser Zeitschrift, die Texte von den 
Aufslitzen zu trennen, führen dazu, dab hier einem an und für sich 
wenig bedeutenden Gegenstand ein selbständiger Artikel gewidmet 
werden muß. Das Kontakion, das hier zum erstenmal publiziert 
wird, liefert ein paar neue Züge zur Theodoros-Legende; diese wird 
Hengstenberg diskutieren. Ferner aber trägt es in seiner Akro- 
stichis den Autornamen Romanos; hierzu muß ich mich als Spezialist, 
äubern. 

Unter dem Namen des Romanos sind etwa fünfzig Kontakien 
überliefert, die den Höhepunkt der byzantinischen Poesio bedeuten; 
zu diesen gehören z. B. die ersten siebenundzwanzig der von Piten 
edierten Stücke, Denselben Namen tragen auch etwa vierzig Kon- 
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takien geringerer Qualität, von denen fast die Hälfte literarisch völlig 
wertlos ist. Schon Pitra hat die zwei ganz schlechten und das eine 
der mittleren Gruppe, die ihm vorlagen (Nr. 28, 29, 30 seiner Ausgabe) 
aus stilistischen Gründen athetiert. Tine chronologisch nachweisbare 
Fälschung habe ich BZ. XV 8.36fl. ediert, und bei dieser Gelegenheit, 
auf die stilistischen und metrischen Kennzeichen einer ganzen Gruppe 
von Fälschungen hingewiesen. Aus dem, was sonst noch zu dieser 
Frage gesagt ist (vgl. Krumbacher, Mfise. 8,924, 1061. und HI. Georg 
8.2614), sei hier nur nooh meine Beobachtung mitgeteilt, daß fast nur 
hagiographische Kontakien, diese aber etwa zur Hälfte (heute ang ich: 
zur größeren Hülfte) gefälscht sind. Unter den ganz edierten Stücken 
dieser Gruppe ist nur ein unbedingt echtes, das auf die hll, Viorzig 
Märtyrer.t 

Das vorliegende Kontakion habe ich schon einmal als verdüchtig. 
bezeichnet (BZ. XVI 8.575 Anınk. 1); jetzt zilhle ich den Fälschungen 
zu. Wenn es auch nicht auf das Niveau der schlimmsten Gruppe 
herabsinkt, so steht es doch tiof unter allem was den unverkennbaren 
Stempel des Meisters trügt. Auf grammatische Einzelheiten möchte 
ich nicht eingehen, weil in diesem Gedicht die Grenzen zwischen 
Schnitzer und Korruptel verschwimmen; ich logo auch keinen besonderen. 
Wort auf zwei gesicherte Vulgarismen, die ich aus Romanos nicht bo- 
logen kann (zu m’ 1, #4). Es genüge, aus den Kompositionsfehlern 
die stümperhafte Verbindung der beiden Hauptteile (2°), und aus 
den zahlreichen Geschmacklosigkeiten die Sontenzen U 7 und x’ 3 zu 
motioren.? So etwas dem Dichter der prachtvollen Christuslieder 
zuzuschreiben, gewinne ich nicht über mich, solbst wonn ich mit 
der Möglichkeit rechne, dad sich Romanos bei leichteren Stoffen 
schen ließ, 


4 Ahr. 40, ed. Krumbacher, Misc. 29. Das andere Kontakion gleichen Titels 
(Ak. 48, ed. Krumbacher, Misc. 16) ist nuch zwoifalos von Romanos, aber os ge- 
hört nicht eigentlich zu den hagiographischen. Es ist oin Lied auf allo Märtyrer 
(wie das 21. bei Pitra) mit dar Akrostichin +00 rareıyoß Popavod, Am Sahlad sind 
rel Strophen (Akr. En) angefügt, die eine Episode aus dem Martyrinen der Viereig 
behandeln, ohne duß die Zahl genannt würde. Der Zusatz stammt aber wohl von 
Romanon. 

3 Die Wirkuugslosigkeit dos Drachenkampfes will ich dem Dichter nieht vor- 
worfen, weil ich ihm nicht die Selbständigkeit zutraue, dla Kontamlantion der Molive, 
dio daran schuld ia, zuerst vorgenommen zu haben. Daß der Drache für Menschen 
ungefährlich ist (=’3), gehört unmöglich ursprünglich zu Theodors Prachenkampt, 
der doch eine Heldentat noln voll: Mir scheint die ganze Hxposition («’—N') darauf 
zu führen, daß es sich im Grund um eine giftige Quelle handelt; eine selehe war 
fürlich besonders den Tieren gefährlich, da die Menschen mit Trinkwasser vor- 
schen zu sein pfiogen und zudem durch den Geschmack gewarnt werden köamen; 
"hier war ein Wächter wirklich nötig. Der Spoorkampf ob sich damit nicht oryaniaalı 
Verbinden. R 2 
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Überlieferung. Ein Kontakion auf den hl. Theodoros steht in 
‚jeder Kontakienhs. zum ersten Fastensamstag (ausnahmsweise auch zum 
7. Februar). Aber das typische Kontakion ist nicht das vorliegende, 
sondern jenes mit der Akrostichis 6 Buvas Pupavod els zdy Ayıov Ged- 
dopov (Ahr. 59), dessen Anfang Pitra 8,579 ediert hat; es schildert 
das Martyrium, ohne den Drachenkampf zu erwähnen, fügt dagegen 
eine ausführliche Mrzählung des Martyriums dreier Freunde des 
Theodoros zu, des Eutropis, Kleonikos und Baliliskos; seine Echtheit 
ist fraglich, Das vorliegende Kontukion (Akr. 68) steht nur in der 
gröbten Kontakienhs., dom Patmischen Doppeleodex 212—213, und 
zwar vor dem eben genannten; in andern Hss. ist keino Spur davon. 
Die Übenlieferung ist schlecht; oft greifen die Korraptelen so tief, daß 
an Emendation nicht zu denken ist, 

Das S$trophenmetrum ist das beliebteste des ersten Tones, das 
gloichhäufig naclı den Musterstrophon xd goßepdv oou npırhpuov (Romanos 
Ak. 7) und x% Dozbuıp mpoodpdumpey (Romanos Akr. 6) benannt wird. 
Das Schema ist bei Romanos:t 


JERVOREOSCHRON ZERO HEN ERGO SEROGERONG abe 
[OREOREOIVERON? a 
-uuLu vuruuuu vuuunun dcoo 

VERGEHEN EEOOEEONEERUNCHRGGERON! oo 

5 wu you vv te 

EROOOEROBEENOOERGEERONSORRGERONG? iik 





wu 
Die bosonderen Rigenttilichkeiten. des vorliegenden Liedes, someit ae, 
sich durch Wiederholung logitimieren (vereinzelte Abweichungen vom 
Schoma sind im kritischen Apparat angegeben) sind folgen 

1 UU_UU-uU öfters, 

2 LOL UV öfters, ebenso in Ahr. 48. 

31 UU_U_U öfters, ebenso in Akr. 48. 

3° Schlud _uV]U_U L, ebonso Akr. TB «'; 48 öfters. 

39 42 öfters neunsilbig, ebenso Ahr. 48 #0 (89), on’ (49). 

51-2 ohne Trennung öfters, ebenso Ahr. 48. 

59 UUU_U_U öfters, obenso Ahr. 48; vu_wvu Wr. 

6? kann eine oder zwei Silben mehr haben. 

71-72 meist eine Silho mehr, ebenso Ahr. 48 € ı (71), « (12. 

81 = 82 meist eine Silbe mehr, ebenso Ahr. 48 7 un! (82), ın (89. 








3 Akr. 7 ed Krumbacher, Studien zu Romanos 8, 1 
Al. 48 cd. Krumbacher, Misc. 16. 

? Aus typographischen Rücksichten lasso ich dies Kolon, das eigentlich zur ersten. 
Langzeile gehört, eine gesonderte Zeile bilden. 


Ahr. 6 obonda 184; 
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Das Lied hat also einige in den isomotrischen Stücken des Romanos 
fehlende Freiheiten, aber das gleiche gilt für das sicher echte Licd 
Ahr. 48, wo v. 41 oft fünfzehnsilbig, 5? oft proparoxytonisch ist. 

Das Metrum des Kukulions (Prooemions) ist singulär (Buöpe- 
Aov), aufgebaut nach dem beliebten Schema nabjejejd. Da das 
Kukulion jedoch nicht den richtigen Refrain hat, muß es als nicht 
zugehörig betrachtet worden. 

Ich lasse nunmehr einen kritischen Text folgen, Die Anderungen, 
die der Inhalt nicht fordert, dienen dem Metrum; solche sind aber 
nur dann vorgenommen worden, wenn die Anomalie singulr und eine 
einleuöhtende Emendation zur Hand war (so 8° 52). Die Parallelen 
aus den von Dolehaye gedruckten Martyrien des hl. Thoodaros zitiere 
ich nur da, wo sie für den Text von Nutzen sind. Über Orthographica 
ist in der Rogel keine Rechenschaft gogebon. 


Kontakion auf den hl. Theodoros (Akt. 58). 
Akzostichis: od ramewod Pupavd & dadnds abroc. 
ins d. 
Kukulion: Wiöpekov. Strophen: xd Yoßepsv aov. 
[Meyadonäprus mepignue, tupavortäve Afernte, 
goßepk bmfra zoß Xpiorod, 
Avcörkomı ode xad' hy svoundvong, 
äybmoa, urhaa war vOv dig Avdpeios 
5 ie vleme zdv orepavon.]] 
« Tav mepıßöntov näptupa xol meplgnpov Tod xoplon Deparovia, 
zöv el mpeoßelay nv Eronov, 
nal els mpooraolav mepl mävea Depnöraro, dwopvien 
R BouAöpevos 
Vewpav ra mpoläprovra ty äperöv abrob yakvodpa al 
Beßlaspar- 
8 6pü yäp mAHdos naropdwpärov xal mölaroc Dauydruv 
nor rov dvbpayabmpärov mA neyddm, xt dovöpar 





Überschrift: +6 a euffßärw) zöv wmeruöv zove(dues) als cby äyov 
erakopäps(upa) Badbapoy löıöuekov ans reylda voß saruıved hopavoh 
a oh Pr und zu der ersten Strophe (a): mpdc xdı.cn Ben 
zoo nposdfpänonen) P. 

Kukulion scheint nicht zugehörig (s. 0) | 3 Arcdalau nie Pr wel. 
Krumbacher, Misc, 90%. 
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ntpelas täs vinas, Aptorelas Ayadvws, A odBe Ixus elmeiv, 
mösoıs mepıdorebev orepdvos dv adtod Xprords 
|: ömAtenv nat maprupa. :| 
FO Aeıpbv 6 Tod mäprupos obtos mepunev de dpupds mic 
xardBaoog, 
il ouvbeväplg axeröuevos 
av Avdav mveövrwv ebpwora xal xalklrvoa al bowbnv 
zog Amavras' 
5 5 ralas dyi elaeldey rı irhkkandıı Apmupodpar rl 
dpklandar: 
5 Aymyavöv BR Karma nEoov nal Aldrov Eudapfodpar 
al x dher od wopewupaı mpds Thv Tüs Dias mohuxogulav: 
Evdev xaprel deoerdeis, xal Eudev ol mövor ol zod Ayla 
Harkovarı: 
mavı6dev za abrod abrdv räv Evdokov ordpauan 
IE ömAtenv wat näprupa. :| 
1 Vrerdbv 7a mapadofa xal ra neyora dyopv els zöv 
pdprupa 
ix zöv mol@v dväg äpkonar 
pähiora yore mod Aylon zb obvronoy  mplv althear 
Bwpoöpevov: 
al zo mepas mod Alov abrod Binrfeonam Gmep mepas oöx 
Toynuev- 
3 del yüp Cüv DR nal per’ Ayyeilov auvöpıkog Ömäpxwv 
za abro bveidıaueva mpdrreı abluv zal olxrelpuv 
obrdy zu mod Blov, ad ruf, ob Cdwn ob mÄodtes tig Rapd- 
raue 
Xpiotip yäp doppdyıoto nal Eye modüv adrdv 
|: örMkenv nad wäptopa. | 
© Toben layds, Bdka, Gmapkıs wat dlmma & Xprords Av xal 


arhpıyua* 
abröv duyh te wal adparı Aa 





41 eine Silbe zu viel am Anfang | 6 xopfwopa]) U. Metrum 
7 Denen) V_v Metrum. A EN ! 
Yu rertehe ich nicht | 9.100 Alu] statt des Akunatis; yllicht um 
des Verses willen | 5 yäp... dt wie 0/4 xal...2k] 71 ci] <ü P | 79 nichts 
Trdisches hat ihn irregeführt? N 
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Av Aupieopbvos Avei imkav val Bbpanos Eamdev ze zul 
Eodev: 
zößov, Eipos, yapkıpav, Bongalav 6 elodevus dv Kpordv me- 
; pielisaaro: 
5 abrdv nad bg mepwegalala axemdnevos & udprus 
Erpomodro zods moAfuous tüv quAav al zv Aatdvwv. 
Aumupov Eywv Chhov Dmdp tie Admdelac yewalus hywslero: 
lyev yäp abröv miordv Kporöc h akhdera 
| örAtenv xad päptupa. ı 
e "Apıdyeiv ob Bovfaopaı mätod näptupog A elaı zä tepdarıa" 
Eva di, 8 Herlcaev 
mpd Tod napruplon Ag abrod reAtubueus, Avaynalov din- 
iaaadar- 
dev Jap nad Apghv abe win wis ADkreus 5 Xpiors 
Bophoaro 
5 im domida nal facıdlarov nal äpdnovra marken” 
a mpoolpov Ayıbvor äßeßaubbm 7G Arlıp. 
ANA ymdeis de Anpov mA Dabnara dekg: Ömdpxe Täp 
rapäbeka: 
dvzeddev yäp Below  Xprords abrdv Endakov 
|: ömMtenv wad wäpropa. :| 
< Imatov züg Eöyatzwv fig mnyh Bbaros Av, dv f dvegiökeuaev 
änd rıvos haschnarog 
Ypdxwv loßöhos, odx Avdpuimon Amtöpeos, dAAA weh 
geupoöpevog: 
> al imotov 8 Av Akorov Er radıng Emwvev, dv rip miverv Örfpgero 
5. nad bveileieo dv mf nodlg Gore duel ıd möpa: 
Wvelloswv nal awagiygwv 6 Dhp dvrpeı zodro- 
al tote mapodizas nal Öudpois imfeı Em bxaveis Ereais, 
dus ob 6 aöpıog dv abtod ämdoreikev 
I ömtenv wat wäptupa. | 
% 51 der Alk. statt des Dat. dürfte dem Schreiber gehören; vgl. #7 2. 
X 2 vgl. Romanos Ahr. 48 (Krumb, Misc 17) 3 6 jäp nlarer xrnode 
navos 6uöv Eva helhavov (nicht zu ändern) | 3° vgl. Romanos Akr. 54 (an- 
Yälert, Kchtheit schr zweifelhaft) 1,7 Atyeıv rk od Ansroß dvapualov | 7 Alk 


statt Sfnrar. 
‘ FI wickelte sich um den Leib | 82 eine Silbe fehlt | 12 dmoles P. 
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X ’Exet ra Öbara vänara xal oreväypara nal mıxplag äveßpuoav, 
rarıy zov Opivuv nad IAlheov, 
eimep korı Myew zabıny mnrhv wat ob mAnfıs dvanpodoav 
xal rfrrougav" 
dx Tod wefvoug Jäp Exaoros ämostepoöpevos @ Yöpup dpa- 
tler 
6 nah dverpodto Eml chi Dig Apmyavöv zi Bpäsar- 
nähtora 6 El Eeune mdans Anorpos Emidos: 
adgov Da zöv Blov nal Davon maneiov dpüv, müs obtos 
Chosray; 
& radra ph düv Deds röv abrod dmeoreilev 
IE ömdtenv xat ndpropa. | 
nIdoösa radra 1a Aroma dyyivöpeva Tis yuvh mavn Evdofos 
Edodßera xQ övöparı 
dig abrüg maligne ddmdüs dis Eöodßera dyxardornaev 
Föhaxa 
mpbs ıd Enaorev Avdpwrov zöv mapodebovra wer aufvous M 
Eyınmov 
5 Braxwädeıy wh mposeyylom mm ti toßöp 
4 inalvov irasla Dr abıd wal wanapla: 
rabeng zb Deiov Epyov 6 Xpiorös Deupfieas nal whv xadll- 
oem» mpbdeoıw 
var’ duelvon od Impds dmdorerkev zy Ydrov 
|} önAtenv ad ndptupe, 





Y Neöpanı odv tB vod odlovros Öönyobpevos & Avbpeioc Bed- 
Bwpos 
& cf mnrf mapeydvero 
Egırmog Aoreloc" Bu b mais 6 Bodele nei mod yuldrra 
av abıdv 
mpose\div drepäro uulbun, BnAbv adth  tä täv zömev auvd- 
gova: 





E1 väuara] etwa Abpara sor. | 3 anyhv und sAffıs vertauscht P7 3t] EP. 

1 ste am Kolonanfang (s0 auch ı3 7 x 3) mittelgriechisch, mir aus 
Romanos nicht erinnerlich | 2 Edstßeıs] Eizefl P stets und einige der 
Texte bei Delehaye; das Metrum fordert hier wie u’ 6 xy’ 1 das Propar- 
oxytonon | 6 Bi abrd = Ara zoßco; die vulgäre Form ist in der Überlieferung 
der sicher echten Stücke des Romanos in allen Has. regelmäßig durch dı& 
zoGro orsetat worden, vgl. BZ. XVI 8. 570. 
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5.22 yewaios mpospedidans dveiierar aıyjanı 
3 nal gmalo “Oder chv dökav od Auvanadvrog pe zuplon. 
mpoaekdüv obv rois Peißpois, map’ ara zal 6 dpdumv Emäßn, 
6 22 Ay 
mposnögero: ‚Köpıe, dv vol ne dvädeıkov 
IE ömdenv xat wäprupas :| 
 Obrws adtdv mposeuyöpevov Thy edghv abrob 6 Dede mpoa- 
edekaro 
loydv abt@ Bupnadpevos 
205 yap Ömopfpe od äylon zols Ddanı darmaörog nal 
mlvovrog 
dvedhdn 6 dpdxwv to Inmp vad Eayıryev Emi rip Aveletv adrv- 
5 6.88 yewalos Avwdev Av T& Böpu dvarelvas 
vol ch ordnarı Buvduer Emimikas tod Implov 
zodrov obrw; Avelkev TAG abrod waptplas a mpöupe düv 
are 








hy xdpıy dvögupov: elyev yäp abtöu Kpiords 
|: önAtenv xad näptupa. ı| 
wYynrös denpörero dx ri wöheus Edxatrwv 6 dyuos 
Wevdeplas tuyodang vov 
Be ds dx Bpumod Av mal abrhv Aupalvero mod Impds 1 
dyhpepov, 
dv üg novidv Aypıov aravepönevog 5 mävimp xaravdAmaev" 
3 Todro zb Paüpa mäsa ebpfne yupa möltc xal xöpn, 
nal & mais DR Eaupktus 5 tod dpdparog abrömıng 
avedels vis Euldpas wdaov yäp <od) Davdrım mad fe Ip 
drörrevev® 
BU By DR Ackbıpwrar dvönver dv tod Deod 
|: ömAtenv xal wdprupa. | 
8 Padoplav Arwaäpevos, xopilöpevoe TAV Xapdv ameDooy 
täyıocah, 
75 doökp pn 6 Ayıs 
3 52 xoploo] Beoß P; vgl. Delehaye 158, 14 +0 woploo inbovanadvebe 
8 | 61 Nominat, absol, kommt au Romanos 
#2 6mb wapob P: Vu Met: Grophpoo en Teroo? | T2-81 komrapt; 
Werk ich ich | 8 närev be pen ni ve hen 
#8 "Padopia heißt mittelgriechisch Verzw. A 















20 mposreraguev wuupopäs made bdebovras dmahhdrreiv 
zal OMhewc, 
suad Aväyyeıkov ri of wupig A Ayw ao dmedh Th yvdum 
Eerkac 
Tode ypmazobs tpömong oo yavapodaa, ads Zeıkas di Epywv, 
av oe bs'dmip tobtuy adods moploaadar klaus: 
mpöxerral por AdMom Evda BE releioöpa, 76 &udv alpa 
Öynsar 
äpnerdv ar dvd wiodob Ather yp pe vv od Xpiorod 
|} ömAlımv al pdprupa.‘ 
WR oopis bradearus, & Aydmman, & wodös dvapalperog, 
& mpootasle, d rpövon, 
& abrodwptto  mapoyis, D yaploparac, db werdine 
alveoeux, 
dv 6 mals Gorep ydpeny nal tina Ypdppara Tü Xeıpl ri vod 
= näptapos 





5 dvrerayudva dmoxopifen why Delay Baden 
appayıanduny rals edvolas  Ömerpapüv tüv did tabıng 
rounv biaswdevruv: Avrına defauem A dAndar Edotdea 
dig ols warmkubran Üöbkalev zdv rad Nporod 
I ömAtenv sat näptupa. 
# Mädopev nad ztv dnpävay al rtv Diva fg odolas 
Tod päprupog, 
mög dveypäpn, val Wopev, 
moramh, mal molog pömog nal river mean ol abräv 
Avaypdhavres- 
av elBıl\wv Embxerro 6 AbeAupös zaupds nal h minpd Erinpdenas, 
5 nälch vis mldung moludela mavıayad &xkovefto 
Basıhedovros Makluon xal Makıulvon züv &ydlotov, 
dlorep ouppayhans ic Bvopa Bplyyas, 5 10V xanav mpaı- 
Rbarcog: 
zobton dv zois ypbvais A, dv elyev Npiords orefpOv 
I ömdtenv wat mäptupa. ı] 
Adv] Av sor.? | 5 dvcerayuevog ser.? | Es scheiut von einer Urkunde 
die Rede zu sein, die von den durch die Maßregel der Eusebeia vor Schaden 


bewahrten unterzeichnet war | 6 zür] tiv D. 
16 vl.nß' 5 | 82 wördonew P| 7 ouvepdyer sor.? 
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u "Ayeı zodtov av gAödeoy 6 mpaumdaros röre dml tod 


Prnaros 
al bg ypvalov 7d Börıpov 


nadärep äxövn  mapnköve tois Dina 6 Bewmds dis auv- 
zplupasıy 
Atyovı „Aße Beöbwpe rtv mavomdlav arm meodels Tü au 
Bookla nov- 
5 mpöoehde mäcıy tois ednevim Deois hy xat Dücov, 
ba ths abr@v mpovolas Töyns wal fs tüv abtoxparöpuv. 
ürelxwv Jäp tobrag melovog redfer dns: el d& dydig 
dväveıos, 
dx Eatı or Aoımöv Cph" oöbels, Bv gänsıs Eye oe 
|} ömklenv wat näprupa. :| 
we Nogdeis rois Aöyoıs ds Aöhesı Dieyelperam Delp Chip 6 
äyuos 
al speyer ml md tenevog b 
mdong ämwkelas, dv vadv züv Deav adrau, xal rhv Aprepw 
Imprawv 
zobs ve AMoug Bupods tüv eldiAoy xarkorpepev xal dis aövıv 
drotnaev 
8 Mywvr ‚Ilachp, vlös xal 7b mveöpa Td Ayıov xeleder 
öpäs Hayanıadivar nal dv yadıyy draydivau: 
Anovsav ol xod andtoug ulolrämpaydevra xal Abyois nal ndarıkı 
al Akavres warefeo dv ueyav od Deod huv 
|} önAkeny xal näpropa. :| 
WOre alxlaıs [[tats]] mınpais abrdv doxoköma, dv Ypoup 
kvarddevıo 
al dv zo Ep [[nar]ihopdkısav 
zöv int ra Ohm  tols mrepois tols tie mlareus mpds dedv 
dvırräpevon, 
nor Bpayd rı mponpepesdan äprov wat Dbaros zip Buralıp mpoo- 
Aarrovanı 
5 zo Biaßßlou ol Ömmperaı ri Thy Beopywalav 


1 73 dvävos, dieser vom Metrum geforderte Akzent ist auch bei 
Romanos Ahr. 63 #4 (Pitra 8. 452® Mitio) bezeugt. 

4 13-81 korrupt, 

E 2 vgl.äie zu 5 zitierte Stelle | 5£. ähnlich Dolshays 149,20: 
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md Kpiotod Bpdaw wat mio nal laydv Eyovrı xal Ühnida: 
Gr nal dyäın wei’ äyluv äyydlov & Dede oäpk Tevönevos 
Boov abrür ‚Bdpanaos, at yäp yfstov xExmuar 
| ömAtenv nal näptupa. 
un" Ypvor inet Avemfjmovo @ olarlppove dxteveis dx Tod näp- 
zupog 





25 rols mistols dupavklovt 
xal loydv ddodvrer xal Av td Arapwripiov ds mpiv zAv 
Baßorwev 
Hewpetv Exuhmalav Crols> veoıs Av aduwov, My &dörouv räpov 
dseodar- 
3b rols maalv yap inet auubahley, adrds zip dDAogöpp 
auvAv xal Deapä va zabton Buäßbnkev ds buel rhv yAöyar 
dev ds im’ due 6 Naßovgodoviaup, 7A yuhaxlı 6 
Töpawvog 
indorn al My ppua dfdeem dv [[ro0]] Xpiotod dp@v 
I} ömkenv wol wäptupa | 
W‘Opoy oppaybas, As Hero, pas, zhv Bi mplv Lopepäv 
dipeenv ybagopov 
xal ndy ray Dpvov Axobov Fyov 
& ulds zoB onbrous Bydon Emißovkfu zıwa Umevder Eudov 
korodaı 
wat Eupfpmg ändorn adv mifder 6 Avon: dr Arhe mapa- 
aöhas BR 
5 öpä adv mäptupa |[xat]] mevov dvra: Hal cf navi Cioac 
äyaı dv To »prenpip  xal dns werd sırpwv 
mheupdg <re) xal omaäyyva Tod aewvod xarakdeı, Ews al ra 
sarä abrod 
nal mdvra 7& bvrde Amav  nardiavev zdv tod Xpiotod 
FE ömAtenv xal päpzupa. :| 


x Waldav zal yalpmy Ömdgeper 6 moNbaddos mävıa ra arpe- 
Poripıa 


Y 4 Cote) vioıe] vkous P. 

12 Der Vers fordert die Betonung iv de apıv | 2 duobuv Fxev] 

Vu Metrum | 5... mv 2oDkov zo0 Bend udvor Even, dv 05 6ile Aepader 
| 8 duchte der Vorfasser an Ampdo? vgl. zu va’ 
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»pauydluv tais BasaviLovavv- 
‚Uävra za durös pov xal ca Evdov ih Yelsacde, Ada 
äpnoloyhaate 
xal umddv zdv zod Blov Iyüpa ddone zois &uois elvar neheıv 
5 ANA yupväs mdveoy z@y od Alov xadapds dv mapdorw 
7& woplo röv aldvav, urlorg mAdorn ze dvdpurwn. 
radıa ol dopupäpor al ol'naxol ipydraı ämnobres dmavea 
peulövws xatemplovro ähdaaı dv zod Xpiorod 
|: ömAtınv xad udprupa, :| 
va Alxıouodg mAelorous mpoadfavres ÄImaxhisavres 1ölos mdvrwv 
ropl adröv 
Haraxaudivar mpoatrakav B 
ol rod BraßeAon Ummperau zöv äyıov- xal di Dimv kachpevov 
whv Iurpdpousav yAöya nal mäv) ämichdeiov nal ıb mÜp mepid- 
oemaav: 
8 ad Av drei Bidmeı Gomep ordyuv röv mdprupa &palov 
als manyais Tewpyndivra xal dv zals orpeßdaus hAwevra, 
Ti gpoup& dhadevra, Kun ivra> Ti Cloer Gorep äleopov, 
W Aptos mpocaydi dein x@ zoötov ueyav Eyovar 
IE ömAlenv zat mäptupa. | 
»p Aaßövreg robrov ol Avopoı ds els aAlßavov Ömip Yoöpvov 
kkdrrovra 
dv xü mupl abröv Epuhave 
bs dvapopa DE dmuägdm 6 Ayo Bobs zb meöpa 


alaavıı 
sad ele Av töv dyröuv maperedm zpdmelav [[xais]] eöpn- 
las oregönevos‘ 


5 mpäkıs obv ylveraı dm mdvrov h Tav dmoumpdrav 
Eyovon zo Basis Xpiotod tods delous Xapmipas- 





# 4 rs] röv P | pndiv= uf, mittelge, mir aus Romahos nicht er- 
innerlich. 
na’ A vgl. Dolohayo 8.138, 14 eißiuc ae je A: mb 
joav R) adr® za mpbc hv mupav Apospkva Bpyava und 145, 19%. a 
eher abr' nal Öppava sa mpbe chv rupäv Amıriäeia | Sf. Leiden der 
Halmfrucht und Leiden des Märtyrers: vgl. R. Eisler, We und 
Himmelszelt (1910) 8. 148. 
1 Ancevr intrans. ist mittelgriechisch | 41 waperkön] uU Metrum | 
ähnlich Delehaye 8. 133, 21. 
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zadınv Naßbv 6 wäprug xara täs Ömoaydasıc ij Eöseßelg 
dldwaı 
7a dixaa voplaasdar zod nerdv Bed huov 
|} OmAtrov al ndptupoc. ı 


ur Madoösa räsav vhv düvanı Tv the mpdiews A walllarn 
Eoadßera 
apößus dmanßdverar 
zabrns rüv Binalov nal taydwg mopröera, od 6 näptug 
addons Av, 
za rd oüpa dueidev Aaßodan &xöuuaev dv rıwf xal dmelero 
5 dv ednperi tor ıo By  xadiıs aber &pprm: 
äveyelpaaa DR olsov amoubij zal mölıp tod äylov 
dv war’ abröv zörov dmoximp omnalreı dynamapdv Tori. 
s sadar 
mpds ıd Avapkpesdar Tv nerav zod deod Muay 
I ömAtenv nat. wäprupa :| 


ur Ode Av ob abroie edötihwre, HAMA Aimdos nal els Apanıv 
Amopos 
od Aylov dunlwarg: 
nal dos Dadartlorg me dovoßpevos aönao &xdovodvro zols 
ordunaaıv“ 
& omoudatog BR Hrobtauct yakkııma bs Eumkeus robrous räyoc 
narebvaaev: 
5 ebyaie vmorela yäp to mpodpp ayohdtovrı intern 
iv Avelpoıs nal Üdelavo davrdv de Ayo« 
dvasıäc DR Tod Omen mponadefta ypapla Em zip ävaypd- 
daodaı, 
dv nadeöduv dupaxen, dv tod zuplev Evbokoy 
| Amdleny xal wäptupa. 


u Ed ob Av äupufihg det Avakktaahar xal dyeipaı dunlua- 
“a ypoyara Faav ämpaxa: 








uf 2-81 sio macht ihre (sabeng reflexiv) Rechtsansprüche (c& Bxata) 
auf die Reliquien geltend (ra. 17). 

ud 44 zobrous] etwa wäprus sor. | 6 zwei bis vier Silben fehlen. 

e 1 und xe’ 1 ävakkfaodaı scheint „malen“ zu bedeuten. 
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töyms Yap voaodeng: 6 Boxöv elvar Zumeipog dmeipos xal 
verpds dar: 
Hs dxelvon ch Padupig Eyreipevov Bpoiov dv ypapka zal 
Erawovt 
3 nal du cfs vooon AmaMdayfivan 1ü wäptupt Bahvra 
abrondrus Em mobtov  EAhdyra mpds td Ypapfvarı 
yberaı driorhuev, dran peylornv dıdasxallav Bekacdar, 
2& ypähaı zöv moAdadlov Kpiorod od Denö huav 
|: ömAtenv ned wäptupa. ı] 
#”Ore Bov AveAdfaro dv aeßdame, tüv xalöv tiv äml- 
vemaw, 
rov ayadöv Thy Avdrınam, 
av ae swrnplag rirhov & auprpahduevos ds Aaupätov 
Tposhyayev 
9 Tode olaxas tie duchmalas ebDövovr ds lädv rd neya Dana 
5 dedorn Eml xG mapadöio, änobuas xal Tv Tpdrov 
Tod roiwbrou nuornplov xal tod Daönaros tod Delou, 
79 roadta mowodvu  Basıdei tüv aldvay xhv Bdfav dvanıie 
parte, 
de Av xarnkioro delv zöv tod Xprorod areppdv 
JH ömAenv nal wäptopa. :| 
x" Vavov rohht eboyla Tv nal dejaewy rä dxei mepuägovan 
Aaov ärelpwv a möpara: 
räytoy awdpanövus rdv vady bvenalvioav ri Asıhäup 
05 wäptupog" 
öyendtar yäp mävres abtod xal Eröryavov, ode abtis edepye- 


enaev 
5 Ompds zorobon Eeudepibsas- xal Ükeyov toadra, 


„'Og mpb Tod abıdv Adam xal Anoıfant &x av Evrender 


5 3 lauratum heißt das Bild des Kaisers; vgl. Du Oange Gloss. med. 
et inf. lat, wo unter andorm auf folgende Stelle ‚ex septima synodo act. 1 
Pag. 483‘ (Mansi XIT 1014 D) hingewiesen ist: el yAp Panhlav Aaupdror 
nal elxdoıy ämootelkondvae dv röhtaır zal Küpau ärerencıv Aaol park vnpin 
Kal Bopunndcan,"0b Ay enpbgueev oone sbrnec, ARAR siv Bamkha, müng 
wäNov zph ..: Anropelshat chv elxäva ... rov äylo nären, und Reiske, 
Commenter zu Constantin. Porph. De caer., 8. 3$1 unten | 61. ein ähnlicher 
Konstruktionsfehler bei Romanos, vgl. BZ. XIX 8. 808. 

#% 61°0«] de P | 62 Aromodvra P. 
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nhnabta mapkayev, l pera md KdAfem xal hnüv elvar 
abvorxov 
ömota Bwphanta, dv Eyeı Nprords areppäv 
I: ömdtanv nad päpropa“ :| 
an‘ Tadra tod näptupos Emadia, rabra orepaveı, raöra alvav 
npösuva, 
zabta deluwmera mpäynara, 
zabra nävra Emm, naöıa dka nal Emavo, radıa aAdos 
RoAbrıpov: 
zobtp mävres ol Avdpwror mod öpeldopev pc yäp Exaarov 
Arkwrar- 
5 ob wövov yäp dv vi Edyattwv moAlyum Buarpißer, 
ANA xal dig Int mielorov dv cf raveubalpovı Bräyer 
dmaypömvus yohdrray nadıny al mode dv rabın nal rüv 
wdbvov hbrrar 
ad yap ale abrh» abrdv nardormae 6 xöpıor 
| ömAtenv xal dprupa, 
OL dv mrwgelg Bawöpevor od yındaxovam ebepyimy dv 
xpdkovaw 





nal oxerenv ol Tonvnzedovtes 
Eyropor mopelav, Gbnydv ol mAanönevoi, auvodlen ol 
öbeubvres, 
»ußepvhenv ol mAdovres, maidelav Amaldevro, pedodtrar dıbd- 
oxakov- 
5 ok yewpyol mpds ıhv Apyaalav loybos Emibbrnn, 
dv yhpeı Bawrnplav, ppavel yfpa apırhv matdpa, 
ol vosodvies öyelav, Emka ol makeuoüvres Umkp tüv tod 
Xprsrod Aawv, 
idR miorol Bades aa yöhaxa sad neyırov 
| örAtenv xat näprupa. ı 


VER Hmveiv AAmasav Anasa nal dıdvoim ümepßalven, 


Ravebpnpe, 
Veoö,xd Büpoy Besdwpe- 





1 aphaeri nr? | 8 angel abehı B. 
Eu opel, wo das Lied also geschrieben ist | 7 Ahorrar P. 
 nehoile Teystras‘ Honych. 
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Bvzus yäp bs drug mpds Thy gb za mpärnare 6 
Xpiords auvnppdaaro: 
bs obv Zuporov Eywy 7d züs Ayaböımrog xal is Aüpov Bo- 
dic hu 
5 yevob ri moleug Tf ob ömvodon Bohdera wat axden 
al ch möher zabın reiyos af znpüv abrhv mpovolg: 
foto d abın paylıv  xard töv molsulov, ferne, mpte 
aßelaıc sov* 
el od dyxavyäraı yap wat od tdv od Xpiorod xadet 
|: önAtenv xal näpzupa. :] 


Des Johannes von Jerusalem Brief an den albanischen 
Katholikos Abas. 


Aus dem Armenischen übersetzt von 


P. Aristaces Vardanian. 
Priester der Mochitharistenkongrogation. 


Dox folgende Brief, den ich als ein für die an das chalkedonen- 
sische Konzil sich anschließenden Streitigkeiten des 6. Jahrhunderts sehr 
wichtiges Dokument weiteren Kreisen der europlischen Gelehrtenwelt 
vorlago, wurdo im armenischen Urtext bereits im Jahre 1896 von Kara- 
pot V. Tor-Mokortschian in der Zeitschrift Ararat! herausgogehon. 
In dor kurzgofaßten Einleitung sagt der Herausgebör kein Wort tiber 
den äußeren Zustand oder den Inhalt der von ihm benttzten Hand- 
schrift, sondern bagntigt sich mit der Angabo der Nummer: Ms. 517 
der Etschmindzin-Bibliothek, Nach dem zu Tiflis im Jahre 1863 or- 
schionenen Hauptkatalog der Etschmiadein-Bibliothek von Karenian 
ist sio ein von einem Schreiber Vardan zusammengestolltos Samnıcl- 
werk dogmatischen Inhaltes, ein kleines „Buch der Briefe‘, aus dem 
noch zu erwähnen wären: des Photios Briof an den armenischen Ka- 
tholikos Zacharias, der Brief des Erzbischofs Johannes von Nikain an 
Zacharias, Eutyches iiber die Diflerenz der Naturon, der tomus Zeonis, 
die zwei Briofo „des Patriarchen von Rom“ an Grigor Miaj usw. Dapn 
folgt der Brief, welcher den Gogensand der vorliegenden Voröffent- 
Nichung bildet. 

Über das Loben des Verfassers berichtet uns Euagrios? nur folgen- 
dos: "Ent 38 ch» 'lepovaadty Aveuarv ispwabury werk Mandpıov "lodvvng, 
dv <ü uahooudvg zür Auotphtuv port <dy Kaxevov Alov Ayanadpavog, 
undendg vensepraßvros mepl ziv Öxnimauaorunhv nardornann. Johannes selbst, 
nennt sich einen Nachfolger des Makarios und Bustochios; über die 
Abfassungszeit des Briefes aber fehlt jede genauere geschichtliche 
Nachricht. Nach K. Ter-Mokertschian (Ararat, Jahrgang 1896. 8.444) 
ist er zwischen den Jahren 574 und 577 geschrieben. 





4 XXIX (1800), 8. 282250. 
2.H. Rocl. ed. Valosius. Oxford 1844. 8. 168. Vgl. auch Theophanes Chron. 
18.379 (im Corpus Soript. hist, Byz. Bonn 1880). 
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Die historische Kundo über den Katholikos Abas (gebürtig aus 
der Provinz Melzizantz) verdanken wir dem armenischen Goschichts- 
schreiber Moses Kalaukatwatzis. Thm zufolge wurde Abas im An- 
fang der armonischen Acra (ineip. 551 m. Uhr.) zum Katholikos der 
albanischen Kirche bestellt, regierte 44 Jahre lang und vanschied 
nach einem heiligmüßigen I,oben, um in das unsterbliche Leben ein- 
zugehen.2 

Im „Buche der Briefe“3 haben wir einen an Abas gerichteten Brief 
des armenischen Katholikos Johannes, worin dieser den Ahas ermahnt, 
„den orthodoxen Glauben festzuhalten, don wir empfangen haben von 
den drei Synoden in Nikaia, in Konstantinopel und Epliesos“ (9. 89). 
Zu gleicher Zeit verbreitet sich die chalkedonensische Lehre in Alba- 
nien, Nachdom Abas — nach Kalankatwatzi — mit seinen Bischöfen, 
deren Namen im Ermahnungsbriofo des Johannes angeführt sind, dieses 
Bekenntnis geprüft hat, jagt or die Vortroter der chalkodonensischen 
Propaganda als Irrlehrer aus den albanischen Gegenden wog. Unter 
die Vertriebenen zühlt der Geschichtsschreiber namentlich Tliomas, 
Elias, Brot und Ibas. Unzwoifelhaft ist es derselbe Thomas, dessen 
Johannes von Jerusalem Erwähnung tut und auf dessen Wunsch er 
seinen Brief an Abas richtet. Vgl. unten 9. 66. 

Den historischen wie den dogmatischen Inhalt unseres Schrift- 
stückes, das für die armenische Kirchengeschichte von nicht geringer 
Bedeutung ist, dem gelohrten Publikum allgemein zugänglich zu machen, 
schion mir keino unnfitze Arbeit zu sein. In dor sprachlichen Form 
meiner lateinischen Übersetzung habe ich mich möglichst eng an den 
armenischen Text angeschlossen, auch die Bibelstellen sind so gut, als 
möglich, wörtlich übersetzt, Ts existiert leider nur die eine der Aus- 
gabe von Ter-Mokertschian zugrunde liegende Handschrift. Für cine 
vollständige Übersetzung des Stückes gonügt aber diese einzige Hand- 
schrift, weil io einen beinahe #h jeder Hinsicht befriedigenden Text 
bietet, Ihre in der armenischen Woxtausgabe unverändert gebliebenen 
Abschreibefehler zu verbessern, ist ja nicht so schwer, Unmöglich war 
es mir nur an zwei Stellen, den Sinn des armenischen Textes aufsu- 
hellen. Dieser hat keine Kapiteltrennung. Ich habe das Ganze in 
18 Kapitel geteilt. 

4 Geschichte Albaniens, hergeg.y..M.Bmin. Moskau 1838. 0,11 0.4.8. IIE 034. 

3 Ygl. Ararat, Jahrgang 1690. 8, 214. Kalankatwatzi II 0.4 (na O.B. Di) 

> fing AvzPng Title. 1001. 8 81-84 Vgl noch Kalankatwatzt IL 6 7 


BR. 
* Vgl. Ter-Minassiantz, Die armenische Kirche in ihren Beziehungen za den, 


syrischen Kirchen. Leipzig 1004. 8. 48. 
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1. Sancto, pio, beato, spirituali fratri et comministro nostro, 
Abati episcopo Albanorum a Johanne episcopo Hierosolymi- 
tanorum. 

Dileotissimus Thomas, monachus monasterii beati Pano- 
nis (?)', pro consuetudine, siout a successoribus ante nos sanetae 5 
sedis Jacobi fratris Domini acceporat litteras fidei et ordinis 
ecolesiae, ita etiam a nobis petivit ot pracbuit duas epistolas 
eoneilii sine Ohristo in Armenia adversus sanctam ecelesiam 
eongregati; quo so ipsos ex haereditate Christi eiecerunt: alte- 
ram, quam etiam in vostram rogionem miserunt, ub in suam 10 
‘vos illaquearent porditionem, alteram, quam constituerant zu- 
gulam fidei suao impietatis. Porro idem certiores nos fecit 
de benigna voluntate beatitudinis tuae, bona fidei to ambulare 
via eb operis, quod audientes gavisi sumus quam maxime, 
Verum audivimus nonnullos ex ccolesin tun talia frivola et 15 
Ägmenti verba fallnciae accopisse neque sanctitatem tuam in 
cos impetum feoisse, 

2. Num neseis in co, qui, efiamsi omni virtute sit prao- 
ditus, aomulatione tamen caront, non esse perfootam carita- 
tem? Caritas onim porfecta foras mittit fimorem* estque aemu- 20 
Iateix abundantioris erga Deum amoris sicut Phinees et line, 





1 Joh. 4, 18. 





+ Im Text steht eigentlich: Tppubbrpunjt Muwmufubug. Dieselbe Les- 
art findet sich auch bei Moses Kalankatwatzi, dem zufolge das Kloster 
von einem aus Albanien stammenden Mönche Panon (Maut) erbaut worden 
wäre (Gesch, Albaniens II c. 52. ed. Bmin $. 222) und bei Anastas Var- 
dapet (vgl. Alishan Hajapakum I 8. 176), welcher schreibt: „Le comment de 
‚Pande (onch Alishan: Pantaldon), nomm& Saint Pröcurseur (umupp Yupwykan); 
situs vers TOrient, sur Te Mont des Oliviers: &galement däh par domation 
royale, au nom de la sainte cath£drale de la ville de Valarshapat. Les Alou- 
aniens le possident jusqu' aujourd’hui. (Deuz: deseriptions des Lieun saints 
de Palestine, übersetzt von Alishan. Venedig 1896. 8. 26). 

? Es handelt sich um die unter dem Katholikos Nerses IT abgehaltene 
‚Synode von Douin (mußt) im J. 554/5. Val. P.N. Akinian Petrus von 
‚Siunikh (armen.) in Handes Amsorya, 1903 8.2502. 1904 8.184. Ter- 
Minassiantz a. a. O, 8. 42, 40 und A. Zamin Die armenische Kirchen- 
geschichte V. Nachidschoyan 1908 (atmen). 8. 101105. 

® Gemeint ist der Zirkularbrief des armenischen Katholikos Johannes. 
Vgl. Kalankatwatzi L. II c. 7£. und bei Ter-Minassiantz a.a. 0. 8. 42, 
48, bezw. oben 8. 38. 
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qui propter aemulationem Dei laudati sunt a Domino, qui 
ipse dixit: „Ego sum Deus acmulator; gloriam meam alteri 
non dabo et virtutem meam sculptilibus.“* Itague nos, qui 
ad similitudinem Dei sumus facti, aemulationem creatoris 
s nostei oportet habere, sicut ait sanctus Paulus: „Acmulamini 
bona opera“”, neque licot gloriam Dei dare Mutychi aut 
Eusebio aut Petro Antiocheno aut Juliano Halicarnasseo 
neque virtutem Dei Abdiesu Syro, qui fuit auotor perditionis 
Armenorum eb coneilii Armenorum.' Vide et respice, quo- 
10 modo Heli eiusque stirps non fungentes sacerdotio Dei proieoti 
sint a facie eius. Porro dixit: „Maledietus, qui facit opus 
Domini fraudulenter“* ot rursus de regibus Israclis: „Fecerunt 
reotum coram Domino, verumtamen exeolsa non abstulerunt; 
adhuc enim populus immolabat in excelsis et adolobat in- 
15 consum.“@ Reges enim permittendo populo immolare in ex- 
celsis rei erant culpae eius. Quamobrem etiam Paulus magmo 
timore porcellens dicebat: „Mundus sum a sanguine vestro; 
non enim suptorfugi, quominus annuntiarem omnem volun- 
tatem Dei vobis,“* et iterum dioebat: „Videte canes, videte 
20 malos operarios,‘ qui veniunt ad nos in vestimentis ovium, 
intrinseous autem sunt lupi rapaces.“* „Oanes“ nuncnpavit 
tales propter impudentiam eorum et luxuriam; „malos opo- 
rarios“: depravant enim verbum Dei; „in vestimentis ovium*, 
quia sub specie veritatis mala zizania operis sui ad nos usque 
30 sominaverint. 
3. Quos 0go anathematizavi et persecutus sum eb urbs 
nostra unum ex Armenorum monasteriis? igne iam conere- 
a Is. 42, 8. b Gal. 4, 17. © Jer. 48, 10. da Vgl. 
II (IV) Könige 12, 21. © Apg. 20, 261. # Phil. 9, 2. 
'g Ve). Matth. 7, 15. 











ı Vgl. Ter-Minassiantz a. a. O. 8. 47. 

® Die Armenier besaßen im altehristlichen Jerusalem eine Anzahl von 
Klöstern. Interoant ist in diser Hinsicht der Bericht des chen erwähnten 
Anastas "Vardapet, „Sous le rägne de Terdale, sagt er, ei sous le patriarcat 
de ©. Grtgoire V’llunlinaleur, 1 prands prinees arminiens fordirent pluseurs 
eonvents dans la sainte ville de Jerusalem — — — voilä un total de 70 cowents. 
fendts par les princes armöniens dans la ville de Jerusalem. — — Tows ces 
Couvents furent Hablis yar le saint Iluminateur, d& surtout par s. Nerses (arriöre 
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mayit, donec oppressi ad regem confugerunt dicentes: „Perse- 
eutus est nos antistes Hierosolymitanus.“ Illius vero pietas 
seripsit nobis: „Bone fecisti secundum regulas causam agendo. 
Nam si quis talibus concederet, magis in dies hie quoque 
serperet corum impietes, quam nemini unquam facile contingit 
ut emendet, praesertim apud peregrinos, qui non possunt in- 
telligere soripturae sensus eb ex sun antiqua consnetudine 
impietatem existimant pietatem. Est autem Armenorum 
schisma capitis expers multisque cum schismatibus coniunotum. 
Nihil valontes ex divinis litteris Armenorum prineipes pro- 10 
bare preces ad me miserunt: ‚Primi reges monasterium illud 
dono nobis dederunt illa cum doctrina‘ Quibus zespondi reges 
non posse concedere schismate. Tum, cum nullomodo rem 
explicare possent, tacuerunt. Scd tu moo mandatu expelle 
schismaticos ct monasterium da orthodoxis ct expulsos, qui 15 
iuxta ecelesiam esse voluerint, si modo subsoriptione schis- 
maticos anathematizent, nolite prohibere, sed benigne accipe; 
ignorantes enim sunt,« 

4. Sio et ab antistite eius accepi litteras: „Pius noster rox 
dixit mihi: ‚Our me de rebus eoelesine vexatis? Nostrum ost 20 
pro externis rebus esse sollicitos, cura vero eoclosine et verae 
fidei episcoporum est. Scrutamini atque confirmate et me et 
torram.« 

5. Ego autem vocavi prineipes Armenorum et multum eos 
sum allocntus, illi vero Caenuream praetexuerunt. Ego tamen: a» 
„Si vobis, inquam, Oaesarea placeat, ite, habitate Caesarcam. 
Neque enim permittimus manifesto schismatico in duabus 
-urbibus habitare regalibus, Jerusalem videlicet Regis coelesti 
et nostra terrena. Sin vero de aliis regionibus (agatur), 
singuli episcopi, si neglegunt, damnantur.“ Tune communi- so 
cavorunt Armeni et, si quis etiam nune disideat, communi- 
cabi 








‚petit-Als de s. Grögoire), qui les fit bätir, afın quon y prie pour la sauvegarde 
des Armöniens“ (Alishan, Übersetzung 8. 25, 30£). Vgl. auch Kalankat- 
watzi L. II 0. 52. 

{ Vgl. Anastas Vardapet $. 31: „Dans la suite des temps, les patri- 
arches de Vendroit, poussts par Venvie, troublörent le dom ordre de ces eomwents; 
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6. Sed tu secundum regis mandatum ordina monasteria 
mundasque urbes oustodi. Ita et ego ordinavi, siont rex ius- 
serat, sed et alia monasteria, quae in urbe ot quae extra 
(wrbem) sunt, secundum ocelesiam ad ordinem redegi. Quam- 

s vis go non desideraverim talia soribere, ut aliis imperarem, 
compulsus tamen sum, ut scriberem, audiens de epistola illa 
maligna Armenorum. Neque enim nobis, Domini timorem 
seientibus, 0 fratres, licet pigrari aut concedore. Dieit enim: 
„Horrendum est incidere in manus Dei viventis.“ Speculatores 

1 enim dedit nos Deus domui Israel; si non annunfiaverit spe- 
culator neque looufus erit, sanguinem illius de manu eius 
requiram“,® Nolite ergo, fratres, esse'rei sanguinis illo die, 
quo defieiunt vorba regnantque faota. Immo vero secundum 
Paulum, sicut supre diximus, „mundus sum & sanguine vestro; 

ıs non enim supterfugi, quominus vobis annuntiarem omnem 
voluntatem Dei.““ Rogans dicebat hoc Paulus, sd etiam 
cum omni imperio dieit: „Argue, obsecra, exhortare cum 
omni imperio. Nemo adolescentiam tuam contemnat,“* 

6. Ita et sanctitatem tuam oportet eustodire ot docere * 

20 ereditos tibi a Deo greges omni cum diligentia, rospicere in 
mandatum Dei et sorutari soripturas sanctas, sieut dieit Do- 
minus: „Serutamini seripturas et videte, quia von pufatis in 
ipsis vitam acternam habere“* ot apostolus iterum: „Quotidie, 
inquit, scrutantes soripturas ot videntes, si haco ita so habo- 

25 rent“%, neque vero sicut Armeni, qui non scrutantes Dei man- 
data ruerunt in praeceps et expulsi sunt ab unitate ecclosine 
abseissique a gratia Dei. Vos igitur, fratres, sequimini sanctam 
eclesiam etnolite declinari neque ad dextram neque ad sinistram 
habentes fidem sanctae ecolesiae, quam didieitis a sanoto apostolo 

30 et ab eius diseipulis ad nostra usque tempora incorrupte ot 
infallibiliter. Ttsi haereses factae sint multae in mundo, sicut 





a Hebr. 10, 31. b Each. 3,1. 0 Apg.20,20£ A Vol. 
Tim. 4, 12. Tit 2,16. II Tim. 6,2. 0 Joh. 5, 39. fApg. 
7,11. z 


et dest pour cela que les princes armäniens, prisenant & Vempereur Justinien(?) 
Sept talanls, Cest.dlire 70000 piäces dor, enleverent 2. la demination de car 
patriarches tous les convents armäniens.“ 
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dicebat Paulus: „Nam oportet et hacreses esse, ut et, qui pro- 
bati sunt, manifesti fiant“* et iterum Petrus: „Sieut, inquit, et 
carissimus frater Paulus secundum datam sibi sapientiam 
scripsit vobis loquens multa diffiilia intelleotu in suis epistolis, 
quao indocti et instabiles depravant ad suam ipsorum perdi- 
tionem“", nos tamen, sancta seilicet eoolesia, dominicam habe- 
mus vocem, quae dixit Petro, capiti apostolorum, dans ei prie 
matum fidei firmitatis ecelosiao: „Tu es Petrus ot super hane 
petram aedificabo ecolesiam meam et portae (inferni) non 
Praevalebunt adversus cam“*, cui Potro otiam claves coeli et 
terrae dedit; euius fidem ad hoc usque tempus secuti disci- 
puli eins et dootores oatholione ecelesiae alligant atque sol- 
vunt, alligant malos et solvunt poonitentiam agentes, in primis 
vero sanotae ch primae et venerabilis sedis eius successores 
sani in fide, infallibiles secundum dominicam vocem', quorum 
Aidei profossiones sunt, quae sequuntur:? 

9. „Credimus in Patrem et in Filium et in Spiritum sanc- 
tum, Deum verum; eonfitemur unam essentiam, id est unam 
naturam, tria supposita, tres porsonas, tres hypostases Patris 
et Filii et Spiritus saneti. Ooniungimus deitatem, domina- 
tionem, sine prineipio virtutem, distinguimus porsonalitatem. 
Pater onim ost.Deus, orentor, omnipotens, sine prineipio, sine 
causa, genitor non genitus; et Filius Deus est et ercator et 
omnipotens et sine prineipio, culus causa Pater, ineflabiliter 
Deus Verbum; et Spiritus sanetus est Deus, ercator, omni- 
potens cum Patre Filioque, procedens, Spiritus sanetus ot 
Paraclitus. Sic confitemur de deitate Patris et Filii et sancti 
Spiritus. De oeconomia vero Domini nostri Jesu Christi sic 
confitemur: Filium ante saecula de Patre inenarrabiliter geni- 
tum, novissimis autem diebus propter nos et propter nostram 








a Ion. 11,19. 

secundum dominicam vorem* ist schon üborsotzt bei 

Hurter Ein Zeugnis aus dem 6. Jahrhundert für die Unfehlbarkeit des Papstes. 

Hin Theologie 1910. 8.218. Vgl. auch Salaville Zchos d’Orient 1910. 
int, 


? (Ing Somph (= Surngt) Kb uyungfl (quorum greges sunt, qui seguun- 
tur) dos überlieferten Dextes ist zu korrigieren in (Jprny Swaungt bb uyunph. 


b I Petr. 3, 156. 6 Matth. 16,.18. 
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salutem incarnatum hominemque factum ex Maria sancta 
Virgine genitriee et factum hominem perfectum Deum verum 
et duas naturas, deitatis seilicet et humanitatis inconfusas 
conservavisse in una persona atque in una hypostasi, quae 
s vocatur unus Dominus Jesus Christus, flius Dei viventis, 
passum et in care crucifixum, immortalitate autem impas- 
sibilem.* 
10. Hanc Adem unanimiter statuorunt saneti patros quat- 
tuor coneiliorum, Nieaeni videlicet GOOXVIIL episcopi ot 
10 Oonstantinopolitani CL et Ephesini coneili OO et Ohalcedo- 
nensis DOXXX. sanoti patres. Armeni tamen a Syris decepti 
sunt, qui e sanota ecolesia exiorunt anathematizantes sanctum 
Ohalcedonense concilium et ceciderunt in doctrinam Juliani 
Halicarnassei, qui et ipse ex germine est zizaniorum trium 
1s virorum Dioseuri et Eutychis et Theodori, qui uno tempore 
unam eandemque impietatem profitebantur. Qui tamen ana- 
thomatizati sunt a coneilio adversus eos celebrato. Dicebant 
enim illi: „Dominus de coelo carnem attulit neque quidguam 
a Virgine accopit, sed dumtaxat per eam transiit,“ Alii tamen 
30 ex his germinaverunt, Timotheus nempe Aclurus et Potrus 
Mongus, quos Alexandrinorum episcopos vocant, qui in ox- 
silium sunt pulsi propter pravam (suam) impietatem eieotique 
ex haereditate Christi, et iterum Onius et Severus! et Potrus An- 
tiochenus ot Julianus Halicarnasseus, qui nova qunedam indu- 
as xerunt in doctrinam Eutychis, ut ad mala instructissimos se 
praeberent, et facti sunt causa perditionis sibi et region, 
quorum nugas, quibus nuno ab ooclesia abseissi sunt Armeni, 
exponemus. 
11. Julianus Halicarnasseus impio ausus est dioore: „Üaro 
s0 Christi incorruptibilis ac immortalis erat usque ad orucifixi- 
onem; sicut; post resurreotionem erat incorruptibilis ot immor- 
talis, ita otium ante resurroctionem.“ Unamgus profossus 
est naturam Verbi et carnis Dei fecitque confusionem et per- 
1 Der Text ist hier verderbt. Für dns überlieferte: Apuyfmu Ins hebp 


(Onius etiam yortavi) Veso ich: Opayfre bu Iägkp. Vol. meine Te 
Bemerkungen (armen.) in der Zeitschrift Handes Amsorya, 1911. 8.177. 528. 
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mixtionem! et negavit omnem spem fidelium per sanctam 
erucem effectam. Si enim immortalis esset et incorruptibilis 
caro Christi, sieut: dixit, immortalitate negaret passionem et 
incorruptione resurrectionem. Ubi enim mors non est, ibi 
non est erux, et ubi incorruptio, ibi non potest esse de nesur- 
reotione sermo, quia resurrectio nos corruptibiles reddit. in- 
corruptibiles dicente apostolo: „Oportet corruptibile hoc 
induere incorruptionem et mortalo hoc induere immortalita- 
tem“*, quia non endem est corruptibilis natura atque incor- 
ruptibilis, sed dieimus: Soli maturae Dei convenit omnino 
incorruptibilem et: immortalem et invariabilem esse, semper- 
que est talis neque diminutionem patitur neque auctionem; 
(capax non est vitil aut corporalis passionis aut mortis; omnino 
enim incorruptibilis est Dei natura, id est: sanctae et adora- 
bilis et consubstantialis Trinitatis 
dieit: „Regi sacoulorum incorruptibili et invisibi 
honor et gloria in saccula“” Si vero dixeris: Nullumne da- 
bimus Ohristo honorem plus quam nobis? hune non nos demus 
Domino Christo, quia (eo) non indiget, sed secundum veritatem 
verbi dieimus: Rixcolsior nobis est caro Christi ob similis nobis 
absque poccato, excelsior nobis impeccabilitate et unione facta 
cum deitate — inde enim adunatio dispensationis — et deinde 
divina eb adorabilis. Passionum vero irreprehensarum nobis- 
cum particops (eisque) omnino nobis erat; similis usque ad 
salutiferam passionem et resurrectionem.? 

12. Sanctum vero et oecumenicum concilium Ohaleedonense 
anathematizaverunt Armeni, qui seducti sunt per Abdiesum 
Syrum et exierunt e sanota öt catholica ecelesia" Dixerat 
quippe sanctum coneilium Dominum nostrum Jesum Christum 
Deum perfectum et hominem perfectum, Deum verum et 








a I Kor. 15, 58. b I Tim. 1,17, 





Statt des überlieferten: [nun ubfmib ist zu lesen fuunufmib, 

? Nicht ganz verständlich: \Ruibgb fi mfbE dmunamfah mbopkim- 
Phi, ww wunnsugft h bpkpuwghzh hal, plogmcknuPbuiit, uh- 
demmtgb wfaun fgEpum dig Ep zum wtf: 

3 Vgl. Der-Minassiantz a. a.0, S.47£. 
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'hominem verum et manifesto demonstraverunt (patres?) myste- 
rium incarnationis. Quae sanctum coneilium de dispensatione 
Domini nostri Jesu Christi dixit in sancta fide, eadem vorba 
ita ponam': „Ergo sequentes nun sanctos patres unum cun- 

s demque confiteri Filium et Dominum nostrum Jesum Ohristum 
consonanter ommes docemus?, eundem porfoctum in deitate et 
perfectum in humanitate, Deum verum et hominem verum 
oundem ex anima rationali et corpore, aequalem® Patri secun- 
dum deitatem eb aequalem® nobis seoundum humanitatem, per 
10 omnia similem nobis absque peccato, ante saecula quidem de 
Patre genitum secundum deitatem, novissimis diebus eundem ex 
Maria Virgine secundum humanitatem, unum eundemque Do- 
minum Jesum Ohristum in duabus naturis unigenitum incon- 
fuse, immutabiliter, indivise inseparabiliter agnoscendum, nus- 
15 quam sublata naturarum differentia propter unitionem magis- 
que salva proprietate utriusque naturae et in unam porsonam 
atquo subsistentiam concurrente, non in duns personas par- 
titum, sed unum eundem Filium unigenitum Deum Verbum 
Dominum Jesum Ohristum.“ Hane professionem de oeconomia 
20 Domini nostri Josu Ohristi statuit sanotum Ohaleedonense con- 
ailium, cuius‘ litteras fidei misimus ad sanctitatem vestram. 
13. Hi vero patres duas naturas dicentes non nova quae- 

dam induxerunt in sanotam ocelesiam, sed quod a prineipio 
praedicatum erat a sanotis apostolis eorumque successoribus, 
25 a doctoribus ecclesine, id aperte probaverunt, Dixerunt onim 
duas naturas unitas in Domino nostro Jesu Christo; dicunt indi- 
visas, sed agnoscendas inconfusas; nam qui duas naturas nolit. 
in Domino esse salvas, sed confiteatur unam tantum, alteram 
vere nogat totaliter. Sed dicas: Quomodo possunt fieri dune? 
#0 — Sieut soripturae diennt, id est orenti et inorenti. Caro enim 
erat creata, deitas vero inoreate, eb ipse Dominus ostendit 
aperto duas in so naturas. Dicebat propalam de doitate: 








4 Wöxtlich übersetzt. Die Stelle ist schwer verständlich. 

3 Statt: mumulbkt (docent) \ese ich muunguidulp. 

3 Arm. Text: Swewwup (aequalis), nicht Sunfüugiy(ulhg) (comsubstantialis). 
« Statt dos überlieferten grp l (quam et) ist zu lesen gapny (mim). 


7 Vardanian 





„Ego et Pater unum sumus“® et iterum: „Nolite mirari, quod 
Alius hominis est, quia venit hora, in qua mortui audient vocom 
Filü Dei“ et sequentia‘. De humana vero natura: „Oportet 
(inquit) Alium hominis multa pati“° et iterum: „Our quaeritis 
me hominem, qui veritatem vobis locutus sum“ Pariter s 
etiam praedicator mundi et apostohıs duas Domini naturas 
in una persona designat dieons: „Qui cum in forma Dei enset, 
non rapinam arbitrafus est osse so aequalem Deo, sed semet- 
ipsum exinanivit formam seryi aceipiens»,* Ego ubi forınam 
servi pones? Cuius negantes naturam audent dicere: „Immor- ı0 
talis erueifixus est“ et vocantur Pneumatomachi et Theopa- 
schitae.' Nequo vero nobis lioet vestigium Syrorum sequi, 
sed consequi (oportet) praccepta catholicae ecelesine sanctae 
Resurrootionis. 

14. Quamvis inscienter habeatis sonsum seotao Dioscuri et 15 
Antiocheni, qui: „Immortalis crucifixus est“ adieoerunt in vocem 
sanctissimae is ob simulantes rogionem induxerunt in 
sensum seotae Eutychis, eb quamvis multi nosciant matrem illius 
sectue, sed consueindine (sonsum eius) habeant, quemadmodum 
ot vos, tamen oportet; nobis auscultare laborantibus, monen- 20 
tibus: „Schismaticus est sensus vocis illius et non sunt (verba) 
ex litteris divinis (sumpta)“. Nocesse est etiam vobis scriben 
Post admonitionem, quicumgue in ea doctrina permanet et 
conseienter schismata habentibus communicat, non ut ignoranti 
indulget ei Deus die reprehensionis, sed cum schismaticis et 25 
adversarlis judieat eum, illorum sooium. 

15. Oportot igitur vos audire Paulum dicentem istamque 
vocom laudare: „Non enim iudicavi me scire aliquid inter vos, 
nisi Jesum Christum, et; hune erueifixum“! et iterum: „Jesus 
Ohristus praeseriptus est erueifgi“‘# Hoc diecbat etiam beatus a0 
apostolus Petrus: „Ohristo igitur passo in carne«", „morti 
catus quidem came, vivificatus autem spiritut', et sanctum 

















a Vgl. Joh. 14, 118, b Vgl. Joh. 5, 275. © Mark. 8,31. 
d Joh. 8,40. eo Phil. 2,68. f1Kor 32. 8 Vol. Gal. 3, 1. 
h Pot. 4,1. i Ebenda 3, 18. 5 











„: Wörtlich: torlores Dei. In monophysitischem Sinne Wiedergabe von 
griechischem Peorasyra. 
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evangelium ait: „Jesum quaeritis Nazarenum erucifixum« *, 
Neque tamen quisquam dixit immortalem spiritum crueifixum 
atque mortificatum, sed solum Nazarenum, (nimirum id,) quod 
de nobis acoepit et seoum inseparabiliter coniunsit, et omnes 

5 seripturae! hoc sunt testatae: Ohristum carne sus passum et 
mortificatum, neque quisquam Manichaeice dieit immortalem 
apiritum passum et mortificatum. Multum enim favet schismati. 
additio illius verbi. Itaque oportet nos sanotum consegui 
evangelium ot non declinare aut ad sinistram aut ad dextram 

10 neque indigere hac nostra epistola, quia non decet ad vram 
fidem per vim adduci, sed sponte cam quaerere propter gehen- 
nae timorem. eoe et in nostra urbe sunt Judaei ot pagani, 
et quia vident Iucem et palpant, nolentibus nos vim non fa- 
cimus; est enim dies, qui quaerat ch iudicet. 

15 16. Sed audivimus do tua beatitudine te quoque bonum 
velle duasque accepisse epistolas a Macario et Eustochio? per 
pium et diligentem Thomam, cui opus non ost, ut a vobis 
glorificotur aut extollatur, sed tantum propter salutem animao 
vestrae me oravit, ut seriberem secundum exemplum corum, 

20 qui ante nos erant suocessores sedis Jacobi apostoli. Atquo 
ideo non sum cunetatus de pietate vos dooere pietatem 
volentes. Neque solum nostram misimus (epistolam), sed 
etiam causas quattuor orthodoxorum conciliorum seribi jussi- 
mus, ut sciatis, adversus quas haereses fuerint congregata 

26 et quid constituerint. De additione vero Antiocheni manda- 
vimus soribi (epistolas) beatorum quattuor antistitum, Roma- 
norum seilicet et aliorum in fide reotorum episcoporum, qui 
haereses Antiocheni testimoniis soripturarum convicerunt. De 
haeresi autem Juliani Halicarnassei, qui carem Christi a 


a Matth. 16, 6. 





1 Wörtlich: omnia mandata. 

3 Die Schreiben des Rustochios und Makarios sind noch nicht entdeckt. 
Ein an Verdanes von Sinnikh (558-588) gerichteter Brief des letzteren ist 
fälschlich als an den Katholikos Verdanes (333341) gerichtet dem Ma- 
karios I (312—335) zugeschrieben bei A. Mai Seript, Vet. N. Coll. X 2 
8. 2704. und im „Bach der Briefe“ 8. 407-412. Vgl. dartber P. N. 
Akinian Der Katholikos Kyrim der Georgier, Wien 1910 (armen). 8. 98. 
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nostra natura abalienavit et incorruptibilem usque ad erucifi- 
xionem nominavit, [de hac quogue haeresi] scribi iussimus bea- 
torum episcoporum, Romanorum videlicet: et Antiochenorum 
archiepiscoporum et cum illis etiam Oyrilli archiepiscopi 
epistulas, qui seotas Nestorii convieit. Has omnes a Thoma s 
laboris amico' (in sermonem Armenium) verti_ seribique 
iussimus et ad tuam witti pietatem, ut non solum mea opis- 
tola, sed etiam eorum, qui prasstantiores me sunt, epistolis 
(innisus) eo&piscopos tuos doceas, quae epistolae convenien- 
tibus verisque testimoniis sunt comprobatae ex evangelio sancto 10 
et ex apostolo, si quis .eas cum timore Dei velit accipere. 
Tu vero noli ocoultare aut depravare veram ocolesiae doc- 
trinam. 

17. Multi sunt do erucifixione Christi hymni, qui erueifixum 
Ohristum appellant, verum in ordine sanotae Trinitatis vox ıs 
„passum“ et „mortificetum“ mon ad Christum crueifixum 
spoctat, sed ad ineorporalem et immortalem animam. Tirgo 
mentiuntur, (cum dieunt) nos tria illa? de Filio dicere. 

Vox angeli nota est ot priorum patrum orthodoxorum ot 
quattuor coneiliorum, qui sanotum Deum dixerunt Patrem, a0 
sanchum fortem Filium et sanotum immortalem Spiritum 
sanotum. Sod etiam in evangelio sancto idem invenitis: 
„Baptizate euntes mundum in nomine Patris“ ot posten: 
„Pili et posten: „Spiritus sancti“.“ Neque igitur quidguam 
ad tros illas vocos adiecit, neque camem neque animam neque 25 
orucem neque passionem. Nam illa doxologia seraphim est 
(et) ante incarnationem filii Dei est (dieta), ut ex Ienia pro- 
pheta didieimus. Ubi vero Filius tantum laudatur, ibi,sicut 
volueris, memento incamationis, et crucifixionis et passionis 
et coniunge orucem cum nomine Domini nostri Jesu Christi, »0 
Alii Dei, qui orucifixus est et passus et sopultus et resurgens 
ascendit in coelum a Patre inseparabilis. Si quis tamen de 
improviso controversiam moveat, eum post unam et alteram 





a Vgl. Matth. 28, 19. 





* Wörtliche Wiedergabe von griechischem qıAdrovos 
2 Nämlich das: äyıos 6 eds, äyıos loyupde, Ayıos Aßävaroc. 
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correctionem devita seiens perversum esse (eius modi homi- 
‚nem).* Neque enim liberum arbitrium hominis Deus aut ad bona 
aut ad mala compulit neque (id asserit) quisguam ex prophetis 
spiritu. divino afflatis sive apostolis, quia dieit: „Dimisi eos 

5 secundum desideria cordis eorum; ibunt in adinventionibus 
suis” et deinde veniunt ad me et ogo indico eos.“ Ita nos 
quoque in urbe nostra pietatem nolentes non compellimus, 
sed solum servos ecelesiae pios corrigimus. Idem etiam tuam 
beatitudinem oportet facere. Nolentes lucem pietatis eiciuntur 

10 in tenebras schismaticorum. 

18. Sed audivimus quosdam ex tun ecclesia adversus pios 
angustias persecutionesque exeitavisse. a impietas est rogum 
paganorum, qui confessores Christi ad sacrifientionem coge- 
’bant, et vos auscultetis et indulgeatis eiusmodi impietati et 

15 impietatem eorum participetis? Absit! Sed multo cum im- 
perio debes reprehendere eos, ut ab eiusmodi impietate de- 
sistant, Neque enim tales sunt ecolesiae custodes, sed lupi 
violentes, Non oportet pietatem tuam sine magna diligentia 
manum imponere. Audivimus enim te habere ingenium et 

20 seientiam et honorem et dilectionem multumque apud roges 
valere, et potes omnino os obstruere (clericis) a te ordinatis, 
qui inemendabiliter ambulant et non secundum mandata sanc- 
torum apostolorum et evangelistarum et orthodoxorum quat- 
wor coneiliorum, quorum recta fide splendide forescit eoolesia. 

25 Aliis vero, saecularibus, placide necesse est pracdicare notam- 
que facere pietatem, ne dicant: „Nesciebamus et non docnistis“, 
post vero testificationem (eos) dimittere „secundum desideria 
cordis eorum“®, sicut seriptum est, ut „inexeusabiles“ iudi- 
centur a justo iudice.! 

# - Haec omnia non docere, sed in memoriam rovocare vole- 
bam. Vale in Domino, 0 bone comminister noster. Nos quo- 
que per misericordiam Dei valemus. 





a vgl. Dit. 3, 11. b Pa. 80,1..  oRöim1,24.  dvgl. 
Röm. 2,1. 
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Dei: Drachenkampf des heiligen Theodor. 
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Häufig zitierte Werke sind: 
H. Delchnyo Les lägendes grocques des Saints Militaires. Paris 1908. 
B.O. Winstodt Coptie texts on Saint Theodore. Oxtord 1910, 
T. Balostri et H, Hyvernat Acta Martprum, Corpus Sriplorum Christi 
" anorum Orienlalium, Seriptores Ooptici Series 3°, tomus I. Textus et Vorsio, 
1907. 











Pereira Ada Martyrum, Corp. Seript. Orient. 
Series altera, tomus KXVIIT. Textus el versio, 100 
BHG. = Bibliotheca Hagiographica Grasca, ed. Socii Bollandiani, Bditio 
allera 1909. 
BEL. = Bibliolheea Hagiographica Latina, ed. Socii Bollandiani. 1898 
bis 1901 
BHO. = Bibliotleca Hagiographica Orientalis, edd, Socii Bollandiani. 1910. 
Hiußg zitiorte Texte sind: 
1. Fosthomilio des Grogor von Nysea auf den heiligen 
Theodor. BG. 1700. 
2. Chrysipp, Presbytor von Jerusalem, Rede und Wunder- 
bericht auf den hl. Theodor, her 
T. Phokyliden in Nia Zubv, Jahrg. 
—578, 
3. Drei Reden des Johannes von Ruchaita auf den hl. 
Theodor. BAG. 1770/72. 
4. Alto Martzriumalogendo des Thoodor Teron = Dele- 
hayo Appendiz 1. BHG. 1701/02. 
5. Martyrium des Theodor Meron in der Fassung des 
‚Symeon Metaphrastes = Dolohayo Appendiz II. BEG. 1703. 
6. Pseudo-Romanos, Kontakion auf den heiligen Theodor, 
s. oben 8. 48-68. 
7. Blog (mpb 208 waproploo) und Wunder des hi. Theodor 


Seriptores Aelhiopiei, 















= Dolehaye Appendix V. BHG. 1764/65. 
8. Armenischer Commenlarius de Amasia urbe et de nati- 
vitate $. Theodori. BHO. 117. 


9. Grusinische Übersetzung des armenischen Kommentars, 
herausgog, von Khakhanov in Trudy des Lazareı- 
Tnstitis Moskau 1910. 5 
10. Bxöpa vom Raub der Mutter (durch den Drachen). BEG. 1766/07. 
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Griechische Abgar-Akten des Theodor Stratelates. BG. 1750. 
Int zung der Abgar-Akten. BEL. 8084/85. 
13. Lateinische Bearbeitung der Abgar-Akten durch Bo- 

itus Subdiakon von Noapel, BEL. 8086. 
14. Griechische zweite Logendo des Stratolates = Dole- 

haye Appendix III. BHG. 1751. 
15. Martyrium des Theodor Stratelates in der Fassung des 
Dolchaye Appendiz IV. BHG. 1752. 
16. Koplische Akten des Dionysius draconarius anf Theo- 

















dor Stratalaten. BHO. 1106. 
17. Syrische Predigt auf das Martyrium des Theodor 
Stratolates, BEO, 1105. 


18. Koptische Predigt des Pseudo-Theodorus, Erzbischofs 
von Antiochien auf Theodor Anatolius und Thoo- 


dor Stratolaton. BHO, 1175, 
19. Martyrium des Pheodor Anatolins, Loontius Aral 
und Panogyris Porsa, BHO. 1174, 


20. Koptische Predigt s. oben No. 18. 
21. Sahidisches Fragment eines Martyriums des Theodor 
Anatolius od. Winstodt 8. 142—140. 


Das altererbte Motiv vom Sieg des Helden über den 
bösen Drachen, das zu dem Sagenschatz der ganzen Monsch- 
heit gehört und in vorchristlicher Zeit schon längst im reli- 
iösen Mythus und im Märchen bei den verschiedensten 
Völkern zu Hause war, wurde — wie man weiß — von der 
christlich gewordenen Volksphantasie dazu benützt, um damit 
den Ruhm gerade der Gefeierten unter den Heiligen noch 
zu steigern. Dieser religions- und kulturgeschichtlich anßer- 
ordentlich interessanten Tatsache hat sich von jeher die Auf- 
merksamkeit der Gebildeten zugewandt, man suchte zu be- 
stimmen, wann und wo diese Übertragung vor sich gegangen 
ist, und manch kühne Hypothese wurde aufgebaut auf dieser 
Übereinstimmung zwischen heidnischer und christlicher Vor- 
stellungsweise. Man beging aber dabei meist den Fehler, 
daß man die überragende Popularität, welche der Drachen- 
kampf des hl. Georg bei uns europüischen Christen seit vielen 
Jahrhunderten genießt, ohne weiteres auf die altchristliche 
Zeit und auf den Orient übertrug und die übrigen Heiligen, 
von denen dasselbe Motiv erwähnt wird, ganz im Hinter- 
‚grund stehen ließ oder gänzlich ausschaltete. Das mußte zu 
schiefen Schlüssen führen, denn die neuere Forschung hat 
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ergeben, daß die Übertragung des Drachenmotivs anf den hi. 
Georg verhältnismäßig sehr spät vor sich gegangen ist. 
H. Delehaye (Les lgendes greeques 8. 115M) und K. 
Krumbacher in seinem letzten dem hl. Georg gewidmeten 
Werk! haben das energisch betont und die minutiöse Prü- 
fung der extüberlieferung sowohl wie der Chronologie 
der Kunstdenkmäler in der den Gegenstand erschöpfen- 
den Monographie von J. Aufhauser? hat die Tatsache nur 
erhärten können: über das Drachenwunder des hl. Georg sind 
die Akten geschlossen, — Die vorliegende Studie ist, einem 
anderen Soldatenheiligen, dem kaum weniger berühmten Mür- 
tyrer Theodor gewidmet, von dem ebenfalls ein Drachensieg 
erzählt wird; sie verfolgt vor allen Dingen den bescheidenen 
Zweck, die verschiedenen Formen, unter welchen das Drachen- 
motiv in den Legenden dieses Heiligen auftritt, zu sammeln 
und zu gruppieren, sowie über Entwicklungsgeschichte und 
Alter so weit als dies möglich ist, Klarheit: zu schaffen. Da- 
gegen ziehe ich die bildlichen Darstellungen des hl. Theodor 
als Drachentöter hier nicht bei. Wohl ist auf einigen Werken 
der Kleinkunst aus spätkoptischer oder hochbyzantinischer 
Zeit der (inschriftlich gesicherte) hl. Theodor zu Pferd dar- 
gestellt, wie er den Drachen überreitet? Aber selbst: wenn 
diese Stücke um einige Jahrhunderte älter wären, so dürfte 
man sie doch nur einer in frühbyzantinischer Zeit schr be- 
liebten Darstellungsgruppe zurechnen: ich meine den über 
seinen Feind hinwegsetzenden christlichen Reiter, der beson- 
ders häufig auf Amuletten dargestellt ist und dort den Namen 
dos Salomo oder eines anderen christlichen Heiligen tragen 
kann. Die gleichzeitige Ixistenz der Drachen-Legende 
würde eine solche Darstellung mit dem Namen unseres Hei- 











Y a heilige Georg in der griechischen Überlieferung. München 1911. 
„ 3 Das Drachenwunder des Il. Georg in der griechischen und. lateinischen 
Überlieferung. Byzant. Archiv, Heft 5. Leipzig 1911. 

* Vgl. Delehaye 8. 117 Anm. 3; Aufhanser op. cit. 8. 174; 
0. Wulft, D. mitlealterl. Bildwerke, Berlin 1911, No. 1876; O, v. Taube 
v. d. Issen Die Darstellung des M. Georg in der ital. Kunst. Halle & 8. 
1910 8. 15 und 23: alles Werke des 11-13. Jahrhunderts. 
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ligen mit nichten beweisen. Das gilt von Theodor genau so 
wie von dem hl. Georg! — Wir sind also berechtigt und 
genötigt uns auf die literarische Überlieferung zu be- 
schränken. In meinem Bestreben in diesem Punkt größt- 
mögliche Vollständigkeit zu erlangen, bin ich von verschie- 
denen Seiten aufs freundlichste unterstützt worden. Vor allem 
hat Herr Dr. P. Maas sich bereit gefunden, das bisher unbe- 
kannte unter dem Namen des Romanos überlieferte Kontakion 
auf den hl. Theodor in dieser Zeitschrift zu veröffentlichen, 
so daß ich es hier beizichen kann. Bei meiner Unkenntnis 
des Armenischen und Syrischen hatten die Herren P. A. Var- 
dian Mechitharist und Dr. W. Weyh (Schweinfurt) die Liebens- 
würdigkeit, mir durch ausführliche Analysen die Kenntnis 
wichtiger Texte zu vermitteln. Herr Dr. A. Baumstark hat 
meine Aufmerksamkeit auf wichtige Neuerscheinungen gelenkt 
und mir die Arbeit durch das unormüdliche Interesse, das 
er an ihr nahm, erleichtert, Und endlich haben die Herren 
E. O. Winstedt (Oxford) und Pater P, Peeters 8. J. auf 
meine Anfragen in liebenswürdigster Weise geantwortet, Ts 
ist mir eine angenehme Pflicht an dieser Stelle allen diesen 
Gelehrten meinen warmen Dank auszusprechen. 





A. Der Drachenkampf des Theodor Teron. 


Gregor v. Nyssa. Eine Gregor von Nyssa wohl mit Recht zu- 

BUG. 1200. geschriebene Festhomilie (= BHG. 1760)? und 
das von Delchaye jüngst edierte Martyrium (= BHG. 1761)" 
sind die beiden ältesten Dokumente der uns über den Mär- 
tyrer Theodor erhaltenen Literatur. Theodor ist ein Jüng- 
ling, der als Rekrut unter die Fahnen gerufen zur. Zeit des 


! Krumbacher op. cit. 8, 296 ff; vgl. auch meine Besprechung des 
Buchs von A. V. Rystonko Die Legende vom hl. Georg und dem Drachen 
‚(rus). Odesn 1000 in 22n (a2), 8 227730. — Dar wo der 
Künstler durch die Hinzufügung eines Attributs oder von Personen sein 
Kenntnis von der li ‚hen Legende beweist, kann darum die bildliche 
Darstellung von Wert sein. Hin Beispiel für einen solchen Fall bietet. die 
koptische Federzeichnung in Vatic. 66; &. unten. 

3 Migne PG. XLVI, Sp. 73648. 

3 Delehayo 8. 127138. 
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Kaisers Maximian nach Amasia in Pontus kommt, in einem 
ersten Verhör laut sein Christentum bekennt und — trotz- 
dem freigelassen — den Tempel der Göttermutter einäschert. 
Dann folgen ein neues Verhör, Bestrafung mit Gefängnis und 
Hunger, wobei übernatürliche Bingriffe dem Mut und der 
Kraft des Heiligen aufhelfen, glänzende Versprechungen im 
Fall der Sinnesänderung, kurze Marterung und endlich die 
Verurteilung zum Tod durchs Feuer: das alles wissen Homilie 
und Martyriumstext, wenn nicht in derselben Reihenfolge so 
doch im Wesentlichen übereinstimmend von dem Heiligen zu 
erzühlen. Das ist die alte Legende von dem ursprünglich 
einzig-einigen Märtyrer Theodor, dem man später zum 
Unterschied von seiner „Verdopplung“ dem gänzlich unge- 
schichtlichen Theodor Stratelates den Beinamen Teron gab. 

In einer meisterhaften Studie hat indes P. Franchi de’ 
Oavalieri' gezeigt, dad der kompliziertere Martyriumstext 
nicht eine bloße Erweiterung der Homilie ist, sondern daß 
der Redaktor außer den Akten des Bischofs Polykarp bei 
der Erzählung von dem Feuertod des Heiligen sich auch 
anderer Märtyrerakten ungeniert bediente: die Rinleitung und 
die Gefängnisszene scheinen auf die Akten des Theagenes, 
das Verhör und die ersten Martern auf diejenigen des Bischofs 
Nostor von Perge aurückzugehen. Jedesmal kann auch eine 
gemeinsame noch ältere Quelle zu Grund liegen. Wenn 
darum das Martyrium nur einen geringen oder gar keinen 
historischen Wert: besitzt, so muß doch betont werden, daß 
die Homilie in dieser Beziehung nicht viel besser ist: auch 
sie schöpft nicht; ans origineller lokaler Tradition, sondern sie 
trägt ebenfalls schon die Züge jener in der hagiographischen 
Literatur immer wieder angewandten Methode, welche ver- 
schiedene durchaus typische Motive mosaikartig zusammen- 
setzend, durch Inkonsequenz ja grobe Unmöglichkeit? sich 
selbst verrät und ihren Gebilden durchaus den Stempel künst- 
licher Mache aufdrückt. — Gesichert ist darum nur die eine 








ı Note agiografiche, fasc. 30. Rom 1909 (Studi € Testi 289), 8. 91#. 
2 So wird schon in der Homilio dem jungen Rekruten Theodor die 
„Würde eines Oberpriesters angeboten: PG. XLVI, Sp. 7440. 
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Tatsache, daß die Homilie im 5. Jahrhundert in der prächtig 
geschmückten Grabeskirche' des hl. Theodor an seinem Fest- 
tag zur Winterszeit vor einer großen Gemeinde von Pilgern 
gehalten wurde; und einmütig ist man der Überzeugung, daß 
diese Kirche in dem berühmten ganz dem Andenken des 
Theodor geweihten Wallfahrtsort Ruchaita bei Amasia zu 
suchen sei. Was an der Legende selbst geschichtlich ist, ob 
der Märtyrer, dessen Grab in Euchaita gezeigt wurde, tat- 
sächlich dem Soldatenstand angehört hat, das läßt sich von 
Theodor ebenso wenig mit Sicherheit erweisen, als von den 
übrigen von Delehaye behandelten Saints Militaires* 


Martyrium des Toren Die Homilie weiß nichts von einem Drachen- 

BUG. 1761. kampf. Aber auch das Martyrium, das zu- 
sammengeflickt ist aus vielleicht echten oder selbst purifizierten. 
Akten anderer Märtyrer gehört zu der Gruppe der künstlich 
sincer gehaltenen hagiographischen Gebilde. In einem solchen. 
kann das phantastische Motiv des Drachenkampfs kein eigent- 
liches Bürgerrecht besitzen und tatsächlich hat es auch nur 
ausnahmsweis Eingang gefunden.’ — Dies ist geschehen in der 
obendrein auf das Jahr 890 datierten griechischen Hs. Paris. 
1470. In die Rinleitung zum Martyrium (mpd ob paptuplov) 
wird hier folgende Rpieode eingeflochten': Vier Meilen entfernt 
von der Stadt Buchaita hauste in einem großen Wald ein 
alter Drache, dem viele Wanderer zum Opfer fielen. Als aber 
Theodor einmal des Wegs kam und der Drache sich auf ihn 
stürzte, da tötete diesen der wackere Krieger Christi durch 


+ PG. XLVI, Sp. 7370. 

3 Delchaye 8. 40. 

> Delchaye 8.28. 

4 Delchaye 8. 127.— Wie P. Franchi de’ Cavalieri op. cit. 8. 104 
Ann. 1 mitteilt, findet sich dor Drachenkampf eingefügt in BHG. 1781 
auch in einer Hs. Rom Angelica 81 aa. XI] Die Episode 
fol. 46° 47". Die ersten Sätze stimmen wörtlich überein mit Parisinus 1470 
(= Delehaye 127,11—14 .....awiraev). Dann aber setzt unvermittelt die 
Form des Drachenkampfs ein, wie er in den Abgar-Akten des Thoodor 
Stratelates (= BHG. 1750; s. unten) erzählt wird. Die Tatsache ist immerhin 
bemerkenswert, daß die Erzählung des Parisinus somit nicht völlig ver- 
einzelt, dasteht. 








& Hengstenberg 





einen Stich mit der Lanze in den Kopf. Seitdem ist die Straße 
von dieser Plage befreit, 

Von der alten Martyriumslegende (= BHG. 1761) wende 

ich mich im Folgenden zu einer Gruppe von Texten, welche 
aus der ausschließlich dem Teron geweihten Tradition von 
Euchaita hervorgegangen sind. 
Chrysipp 1. Nächst der Homilie des Gregor von Nyssa ist 
saoe. V» vielleicht das wichtigste Stück der ganzen Theodoi- 
Literatur das eben erst von J. Phokylides herausgegebene ' 
Encomium des Presbyters Uhrysipp von Jerusalem. In diesem 
werden nach der Leidensgeschichte des hl. Theodor die 
Gründungssage von Euchaita und 12 dort geschehene Wunder- 
geschichten berichtet. Während der Redner in der Erzählung 
des Martyriums sich eng an BHG. 1761 hält und keinerlei 
Kenntnis von der Gregor-Homilie verrät, sind die Wunder- 
geschichten z. T. genau in derselben Weise in Vatic. 1572 
saec. X im Anschluß an BHG. 1761 und in Vatic. 821 saec. 
XI—XI im Anschluß an die Rede des Pseudo-Nectarius auf 
das Kolyba-Wunder (= BHG. 1768) überliefert. Ohrysipp 
mag die Wunder also wohl ebenfalls nicht selbst zusammen- 
gestellt, sondern eine ursprünglich selbständige Sammlung 
ohne weiteres in seine Rede übernommen haben. 

Daß dieser Ohrysipp tatsächlich der bekannte im Jahr 
479 verstorbene frühere Oikonomos der Laura des hl. Buthy- 
mios ist‘, das scheinen mir außer der Angabe des Presbyters 
Eustratios von Konstantinopel, der von einem Encomium 
des Chrysipp auf den hl. Theodor ausdrücklich spricht?, 
auch mehrere innere Gründe zu beweisen. Einmal ist die 
Rede tatsächlich in Jerusalem gehalten worden, wie der 
Schluß (N&a Ziöv VIII 8.577) deutlich zeigt, dann aber betont 
der Redner (l.c. S. 558), daß zu seiner Zeit Jerusalem noch 
keine Kirche des hl. Thedor besaß: „oregavossdw d2 xal rap 
Apov, el xad wfzwvos nöypı vöv Eruge map hpiv lepäs addich, 





* Aus der einzigen Hs Jerusalem 1 saec. X. Andere Has, in denen 
der Text überliefert ist, nennt Delehaye 8. 37: u. a. Paris 1452 saec. X. 

? Vgl. Phokylides Na Zu VIIL, 8. 330— 335. 

» J. A. Fabrieius Biblioth. gracc, vol. IX. Hamburg 1719, 8. 431. 
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Da aber Kyrillos von Skythopolis in der Vita 8, Sabae von 
einem Wunder erzählt, das der hl. Theodor in seiner Kirche 
in Jerusalem unmittelbar nach dem Tod des hl. Sabas (4 532) 
vollbracht hat!, muß das Encomium schon geraume Zeit vor- 
her verfaßt worden sein. Auch stimmt die von Kyrillos be- 
richtete Wundergeschichte, in welcher der Heilige einem 
Silberschmied zur Auffindung seines verloren gegangenen kost- 
baren Materials verhilft, so genau zu dem Geist der 12 von 
Chrysipp wiedergegebenen Wunderberichte, in welchen Theodor 
fast ausschließlich die Mission erfüllt, bei der Wiederfindung 
von Verlorenem behilflich zu sein, daß diese zur Zeit des 
Kyrillos gerade in Jerusalem allgemein bekannt gewesen sein 
müssen, Endlich handelt das letzte Wunder von einem histo- 
risch fußbaren Ereignis, dem Bau oder vielmehr der Er- 
weiterung einer Theodor-Kirche in Konstantinopel: Bin reicher 
Mann hatte bei einem großen Brand gelobt, er wolle, falls 
Theodor seinen Palast verschonen werde, diesen mit der an- 
stoßenden armseligen Kapelle des Heiligen verbinden und das 
Ganze zu einer prächtigen Kirche umbauen. Damit ist ge- 
meint der patrieius Sphoracius, der i. J. 452 die Konsul- 
würde bekleidet hat und dem eine Justinianische Novelle? 
die Gründung der großen Theodor-Kirche zuschreibt. Chry- 
sipp oder vielmehr der erste Redaktor, der nur ganz kurz 
vor Chrysipp die Wunderberichte zusammengestellt hatte, 
kann also wohl noch von diesem Ereignis Kenntnis? gehabt 
haben. 

Ist darum die Entstehung der Rede in der 2. Hälfte 
des 5. Jahrhunderts als gesichert anzunehmen, so gewinnt 
damit die in ihr erhaltene Gründungsgeschichte von Ruchaita 
bedeutend an Wert. Nachdem Chrysipp die Frau (es ist dies 
die in BHG, 1761 mit Namen genannte Eusebis) glücklich 
gepriesen hat, die den Märtyrer bestattete, spricht: er (I. c. 
8. 569) von dem Heiligtum, das den Leib des hl. Theodor 


ı Ootelerius Heclesiae grascae monumenta TIL 8. 355. 
3 Nov. III, 1, vgl. Delehaye 8. 13 Anm. 3 und 4. 
3 Theodor von Studion, . Pitra Analela Sara I 8,361 waren. diese 
Wunder ebenfalls bekannt. 
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ungeteilt: besitze und einen Mittelpunkt bilde für alle Völker 
am Schwarzen Meer! Dieser Ort sei berühmt durch die 
Vertreibung böser Dämonen: „es war früher der Ort voll von 
vielgestaltigen Geistern: Schlangen nach dem Wort des Je- 
sains® und Onokentauren, welche dort nisteten und den Auf- 
enthalt daselbst liebten.“ Als aber Thedor els xy tod nap- 
Tuplou zehelwary...ärdnevos war dv abe vorta Arenaptepnas ic 
Gpas ävayıdang rods Ayovras zobrev, so genügte das, um den 
Platz für alle Zeiten zu reinigen. Auf ihm kann sich die 
maoräs der jetzigen Basilika erheben und alle von Dämonen 
Besessenen finden dort Heilung. Die Wunder sind zahllos 
und bei Tag und bei Nacht erscheint Theodor den Gläubigen 
in der einfachen Soldatentracht, die er bei Lebzeiten trug. 
Darauf Übergang zu den 12 Wundergeschichten. — Die Frage, 
in welchem Zusammenhang die von Ohrysipp berichtete Dä- 
monen-Austreibung des hl. Theodor mit dem ebenfalls in 
oder bei Euchaita ausgefochtenen Drachenkampf steht, soll 
hier noch nicht erörtert werden. Einer Erklärung bedarf 
jedoch noch die oben in griechischen Wortlaut zitierto Stelle. 
Die Martyriumsgeschichte selbst spielt ausschließlich in 
Amasia und nichts wird davon berichtet, dab Theodor während 
soiner Leidenszeit hierhergeschleppt wurde. Ich glaube daher 
den Passus so interpretieren zu müssen, daß Theodor als 
Rekrut ausgehoben mit der militärischen Abteilung, die ihn 
nach Amasia überführte‘, also vor dem Martyrium, in Buchaita 
hat, nächtigen müssen. 

Psoudo- 2. Über die Echtheitsfrage, den künstlerischen Wert, 
Romano. das Metrum und die Überlieferung des unter dem 
großen Namen Romanos laufenden Liedes hat sich der Heraus- 
geber Herr P. Maas oben S.48—51 ausgesprochen. Hier inter- 
essiort uns zunächst nur der Inhalt. Das Lied, das am ersten 
Samstag der Fastenzeit gesungen werden soll, gilt, wie der 


4 Chrysipp nennt geflissentlich nio Namen: woder Eusebia, noch Eu- 
chaite, 

2 Jesains 59,5. 

3 Dies ist insofern etwas merkwürdig, ala Theodor nach der Gregor- 
Homilie aus der ‘AvaroAf; stammt, Euchaita aber westlich von Amasia liegt. 
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Refrain sagt, dem Hopliten und Märtyrer 'Theodor; für den 
Dichter gibt es nur einen Theodor und dieser ist gleich dem 
Teron. Strophe ß’ spricht von einen Wald der Verdienste, in 
dem sich der Sänger nicht mehr auskennt, Strophe # von der 
Ausrüstung des Kriegers: Christus ist seine vornehmste Watte; 
und Strophe «' wird ausdrücklich gesagt, dab heodor mpd 
700 waptupfou „die Natter, den Basilisken und den Drachen zer- 
treten habe“; sein Sieg ist ein mpoolnov zav ärdvuv, Strophe 
< beginnt die Erzählung von dem Kampf: 

In der Nähe von Euchaita ist eine Quelle und in einiger 
Entfernung davon (dv6 tıvos Biasrfjaroc) haust ein giftepeien- 
der Drache. Dieser ist zwar Menschen ungefährlich, aber 
den Pferden und dem Vieh, die aus der Quelle saufen, saugt 
er sich fest in den Gedärmen und bringt ihnen den Tod. Die 
Einwohner und die Reisenden müssen machtlos dem Unter- 
gang ihrer Tiore zusehen (Strophe ©). Wie die merkwürdige 
Qualle(?) aus dem Bauch des verendeten Tieres wieder heraı 
kommt, wird leider nicht gesagt. Eine fromme christliche 
Frau aber, die in der Näho wohnt, stellt zur Warnung einen 
Wächter auf (Strophe x). Da kommt (Strophe #) nach dem 
Willen des Herrn, aber ohne etwas von seiner Mission zu 
ahnen, Theodor mit seinem Pferd an die Quelle. Vom 
Wächter gewarnt, will er im Vertrauen auf Gott nicht zu- 
rückweichen. Während Theodor Gott um Beistand anfleht 
(Strophe «'), ist der Drache auch schon im Begriff das saufende 
Pferd auf die oben geschilderte Weise zu täten; da erlegt 
ihn der Heilige, seine Lanze von oben her mit voller Gewalt 
dem Untier ins Maul stoßend. — Darob natürlich große 
Freude in der Stadt Euchaita, namentlich der Wächter 
(rate), der einzige Augenzeuge, der selbst in Todosgefahr ge- 
schwebt war, wird noch einmal genannt (Str. ıa). Ihm gibt 
der Heilige den Auftrag an seine Herrin Eusebin (Str. ıB'), 
sie solle zur Belohnung für ihren mitleidigen Sinn seinen 
Leichnam loskaufen, denn das Martyrium stehe ihm bevor. 
usebia aber empfängt freudig das ihr von dem Diener über- 
mittelte Testament! des Heiligen (Str. ı). Das Martyrium 
7 Die „Urkunde“ (yApıne vgl. oben 8. 56 Aum.) glaube ich durchaus 
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folgt in 8 Versen, es ist konform der alten Legende (— BHG. 
1761); hervorzuheben ist nur, daß statt der Göttermutter, 
deren Tempel der Teron in Amasia verbrennt, Artemis ge- 
nannt wird (Str. (1). Theodor stirbt den Flammentod 
(Str. x‘) und Eusebia macht von ihrem Recht Gebrauch und 
bestattet den unversehrten Leichnam auf ihrem Grundstück 
(Str. xy). Der Bischof vollzieht die Weihe der von ihr über 
dem Märtyrergrab errichteten Kirche (Str. xy’ und x%’). 
Str. 3’ erzählen-noch von der wunderbaren Entstehung 
des für die Kirche bestimmten Bildes des heiligen 'Theodor, 
der zuerst dem ‘Bischof (Str. x) und dann dem ratlosen 
Maler (Str. »e’) erscheint. Zum Staunen des Bischofs kann 
nun der Künstler dieselbe Erscheinung malen, welche auch 
jener erblickt hatte (Str. x’). Die letzten Strophen enthalten 
eine allgemeine Lobpreisung des Märtyrers. Bei der Ein- 
weihung der Kirche fragt man sich, welche Macht wohl dem 
verklärten Märtyrer beschieden sein werde, der schon auf 
Erden ein Untier (dp) wie den Drachen habe zunichte 
machen können (Str. x‘). Und wirklich, alle Menschen stehen 
in seiner Schuld; er ist der Schirmherr nicht nur des 
Städtchens Euchaita, sondern auch der Hauptstadt Konstan- 
tinopel (Str. xr/), alle nehmen zu ihm ihre Zuflucht, die Armen 
ebenso wie die Kaiser (Str. x). Mit einer Anrufung Theodors, 
er möge diese seine Stadt, d. h. Konstantinopel, beschützen, 
schließt (Str. X) der Poöt, der sich für den großen Dichter 
Romanos ausgibt. 
Dos (mgd +00 nuprogin) 8. Mit Pseudo-Romanos inhaltlich in vielem 
BAH. 1764 übereinstimmend ist der von Delehaye 
(.e. 8.183—201) aus der Wiener Hs. Theol. gr. 60 saec. KIT 
herausgegebene Bios rpd tod paptuplou (= BHG. 1764). Es 
ist dies eine Art von Predigt, welche unverkennbar in Eu- 
chaita selbst, wo der Leichnam des hl. Theodor üs &v öpeı 
äyly Zıdv aufgebahrt war, für sein jährlich wiederkehrendes 








symbolisch verstehen zu müssen. Sie ist unterzeichnet von der freundlichen 
Gesinnung“ (ebvofaı) der vordem durch die kluge Maßrogel der Ruscbia Go- 
rotteten. Das Ganze ist ein sehr verzwungenes Bild, das die Bedeutung 
der Bitte des Heiligen an die Eusebia hervorheben soll. 








Der Drachenkampf des heiligen Theodor. E 


Geburtsfest verfaßt worden ist. Dieses Fest ist noch der 
erste Fasten-Samstag', aber als Todestag ist dem Autor schon 
der dem Teron speziell gewidmete 17. Februar? bekannt. 
Den literarischen Charakter dieses Stückes hat Delchaye 
(8. 33) hinlänglich gekennzeichnet? Die Kindheitsgeschichte 
interessiert uns hier wenig. Theodor stammt aus dem Osten, 
seine Mutter Polyxene stirbt im Wochenbett und sein Vater 
Erythrios läßt ihn christlich erziehen. Dann kommt der Jüng- 
ling als Soldat nach Amasia ins Winterquartier. Aber den 
Verdächtigungen, denen er als Christ dort ausgesetzt ist, ent- 
zieht er sich, indem er heimlich eine Reise antritt. Dieso 
wird genau beschrieben; durstig geworden erweckt er eine 
Quelle, die jetzt noch an der Landstraße den Reisenden or- 
quickt.“ Dann sieht er sich plötzlich einem hoch aufragenden 
Berg gegenüber; von diesem trennt ihn ein schmales völlig 
verlassenes idyllisches Stück Land, das aber von einer 
Schlangenbrut bewohnt ist.’ Auf einem grünen einsamen 
Platz steigt er von seinem Pferd ab, er sicht eine (zweite) 
süße Quelle® und dahinter ein großes Gestrüpp, in dem der 
Drache haust: Deswogen ist die ganze Gegend verödet; 
denn Mensch und Vieh, die der Quelle nahen, werden vom 
Drachen verschlungen. Aber durch Gottes Fügung ist die 
Herrin des Ortes Eusebia anwesend. Sie ist fürstlichen Go- 
schlechts, eine Verwandte der Kaiser Maximian und Maximin, 
die sie wegen ihres christlichen Glaubens aus Rom verbannt 
haben. Von den Einwohnern von Amasia freudig aufge- 
nommen, beschäftigt sie sich damit, die Leichname christ- 
licher Märtyrer auszulösen und auf ihrem Grundstück ehren- 
voll zu begraben.’ Dieses führt den Namen Euchaita, Eusebia 
sieht von ferne das Pferd des Heiligen und schickt ihre Diener 





! Delohaye 8. 193, 10. 3 Dolehayo 8. 192, 12. 
3 Vgl. jedoch darüber unten 8. 99 Anm. 1. 
« Delehayo 8. 186, 2%. 

© Delohayo 8. 187, 10: Brep rAhpne öräpge Ömplav nal iprerör züv 
kpröveov int vie The. 

® Delchaye 8. 187, 14. } 

? Vergleiche damit dio Erzählung in dem Martyrium des Bischofs Basi- 
leus (= BHG 239), wonach die Schwester des Kaisers Konstantin und Ge- 
mahlin des Lieinius ihre christliche Hofdame Glaphyra ach Amasia schickte. 











um den Ahnungslosen zu warnen. Da or ihnen nicht ge- 
horcht, kommt sie selbst etwas näher. Die Beiden erkennen 
sich als Ohristen und Husebia lädt den Heiligen ein bei ihr zu 
wohnen. Theodor aber ist entschlossen, den Drachenkampf, 
in dem er eine syınbolische Vorbedeutung späterer Kämpfe 
erblickt, zu bestehen. Und wirklich tötet er den schreck- 
lichen Drachen, der gegen ihn angekrochen kommt (nposep- 
mögavtos bt)" mit der Lanze und erlöst dadurch die ganze 
Gegend. Der staunenden Eusebia verkündet er alsdann 
seinen Entschluß auch der geistigen Schlange den Kopf zu 
zextreten, d.h. das Martyrium zu ordulden und bittet sie in- 
ständig ebenfalls nach Amasia zu kommen und sich der 
Bestattung seines Leichnams anzunehmen. Dann scheint er 
der Eusebia in ihr Haus zu folgen? Nachdem er auch noch 
die oben erwähnte Schlangenbrut durch sein bloßes Gebet 
(wörn vi els Gedv adv Adnpuı mpoauyi)? von dem Grund- 
stück dor Busebia vertrieben hat, gelobt sie ihm in heißer 
Dankbarkeit die Erfüllung seiner Bitte. 

Darauf folgt die Martyriumsgeschichte des Theodor 
Toron in Amasia; sie ist ebenfalls durchaus abhängig von 
der alten Legende (= BHG. 1761); aber wie bei Romanos 
verbrennt der Märtyrer statt des Tempels der Göttermutter 
die Statue der Artemis. Eusebin bestattet ihn in ihrem 
Hause, das sie zu einer prachtvollen Kirche ausbaut, Später 
wird auch sie dort begraben und am zweiten Samstag der 
Fastenzeit als Heilige verchrt. 

Das erste der nun folgenden Wunder handelt genau so 
wie in dem Kirchenlied von der wunderbaren Entstehung des 
für die Kirche des Heiligen bestimmten Bildes. Theodor 
kommt wie er zu seinen Lebzeiten war, zu dem (wachen) 
Künstler, der mit den beschreibenden Angaben der Euse- 
bia nichts anzufangen wußte, und läßt sich von ihm ab- 
konterfeien. Darob natürlich freudiges Trstaunen der Euse- 
bia.* Der Bischof von Euchaite, das ja für den Verfasser 














08. 189, 31. 
yo 8. 191,2. 
yo 8. 191, 4. « Delchaye 8. 194. 
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des Bios damals noch gar keine Stadt war, wird nicht ge- 
nannt. 

Die übrigen Wundergeschichten beziehen sich auf histo- 
tische Ereignisse teils des 6, teils des 10. Jahrhunderts. 
Diese letzteren spielen unter der Regierung des Kaisers 
Konstantin Porphyrogennetos' und scheinen dem Vorfasser 
in ganz frischer Erinnerung zu haften. Man darf daher wohl 
annehmen, daß die Blog rpd tod naptuplov genannte Rede 
im 10. Jahrhundert in Euchaita selbst: entstanden ist. 
Armonlschor Kommen- 4. Eng verwandt mit dem griechischen Blox 

tar DUO. TIL. ist, dor armenische „Commentarius de Ama- 
sia urbe et de nativitate 8. Theodor“ (= BHO. 1171), den 
Horr P. A. Vardanian für mich zu analysieren die Liebens- 
würdigkeit hatte. Die Stadtgeschichte von Amasia berührt uns 
hier weniger. Amasia, die Hauptstadt des Hellenospont, ist ge- 
gründet von dem gleichnamigen Oheim Alexanders des Großen. 
In ihr predigt zum ersten Mal das Christentum der Apostel 
Androas und weiht Phidimos (Deidtuns?)* zum ersten Bischof der 
Stadt, dem hinwiederum Gregor der Wundertäter auf dem 
bischöflichen Stuhle folgt. Berichte über die Christenver- 
folgungen leiten über zu dem Märtyrer Theodoros, der von 
christlichen Eltern geboren wurde in dem Dorf Sapua bei 
der Stadt Verris im zweiten Armenien. Er wird Soldat und 
scheint als solcher nach Amasia gekommen zu sein. Eines 
Tages reitet er durch das Anwesen der Witwe Eusobia. 
Ermattet von der Hitze will er sich auf einer Wiese aus- 
ruhen, fesselt seinem Pferd die Füße und legt sich in den 
Schatten des Gebüsches. Die Wiese aber heißt Euchaita 
(armenisch Ohoto oder Ochoto). Doch Eusebin sieht ihn von 
ihrem Haus aus und ruft ihm zu, es wohne hier der Drache, 
gerade um diese Zeit stehe er auf und gehe umher in der 
Wiese. Doch Theodor weigert sich wie im Bios in ihr Haus 
zu komunen. Da stürzt sich plötzlich mit fürchterlichem 
Brausen der breitbrüstige und langhalsige Drache auf das 


4 Delehaye 8. 196,17. Badpa 3: TE teosnpusnadexkep Ener vie 
Beogukkneon xal gihoyplaron Basıkelac Kuvaravılvou. 
Oriens Christianus, Bd. I, Sp. 523. 
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Pferd und Theodor kann ihm mit der Lanze den Kopf er- 
schlagen: tot sinkt er im Gebüsch um, anzusehen wie ein 
„ungeheuer großer Balken“. „Von nun an“ — so schreibt 
mir Herr P. Vardanian — „beginnt eine Verwandtschaft und 
Liebe zwischen Eusebia und Theodoros, als ob dieser aus 
Eusebia geboren wäre“. Mit Belehrungen, die der Heilige 
seinen Waffengenossen, den Reitern im Namen Christi erteilt, 
schließt der Text, Das Martyrium wird nicht mehr erzählt. 
Grustnische d. Eine Übersetzung aus dem Armenischen und 
Übersotzung. eng mit BHO. 1171 verwandt, scheint mir ein 
ebenfalls erst kürzlich von A. Khakhanov publizierter gru- 
sinischer Text zu sein. Überliefert ist er in einer von 
N. Marr ins 10. Jahrhundert gesetzten georgischen Hs, des 
Klosters Iviron auf dem Athos. Wie die Überschrift besagt, 
handelt es sich um Theodor Teron, dessen Gedächtnis am 
ersten Fasten-Samstag gefeiert werde. Auch hier ist wie im 
Armenischen von Phidimos, dem von Andreas eingesetzten 
Bischof von Amasia, die Rede und von Gregor dem Wunder- 
täter. Theodor ist geboren in dem alten As’chobi, seine Mutter 
stirbt wie im griechischen Blog an seiner Geburt und der 
Heilige wächst auf herrlich an Gestalt mit schwarzen Haaren. 
Die Drachenepisode wird genau so wie im Armenischen er- 
zählt, ähnlich verkehrt Theodor nach vollbrachter Tat mit 
Eusebia und vermehrt die Zahl der Gläubigen. Dann folgt 
wie im Blog das BHG. 1761 konforme Martyrium des Teron, 
den Eusebia zum Schluß bestattet, 
Tohannes von Buchaita 6. Endlich können als Ausläufer der lo- 
BUG. 1770-172.  kalen Tradition von Buchaita die Reden 
gelten, welche den bekannten Gelehrten und Lehrer des 
Psellos, den Metropoliten Johannes von Euchaita, zum Ver- 
fasser haben. Bine Rede gilt ausschließlich der frommen 
Eusebia (-- BHG. 632)! Man erfährt jedoch aus ihr nur, 
daß sie eine vomehme römische Matrone aus dem kaiserlichen 





{ P. do Lagarde Johannis Buchaitorum quae supersunt in Abh. der 
il. Klase der Kal. Gesellsch. d. Wissensch. in Göttingen, Bd. 28 


hist. 
(Jahrg. 1881) 8. 2028. 
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Haus wart, ähnlich wie das auch schon in Bios erzählt wird. 
Theodor selbst sind drei Roden gewidmet, jedoch auch sie 
enthalten wenig Tatsächliches. Die eine (- BHG. 1771) kann 
ganz übergangen werden, eine andere (= BHG. 1772) aus- 
drücklich den „re£ös“ lobpreisende enthält eine merkwürdige 
Stelle‘, in der sich Johannes mit scharfen Worten gegen die 
glänzenden goldstarrenden Bildnisse wendet, welche Theodor 
beritten darstellen. Nicht nur das arme Volk, sondern auch 
diejenigen, die zu Pferd nach Euchaita kümen, hätten immer 
noch mehr Vertrauen zu dem Teron, Is ist erstaunlich, wie 
hier Johannes — im 11. Jahrhundert! — die Legende des 
Stratelaten überhaupt nicht ernst nimmt? und ausdrücklich 
an dem alten Teron festhält. — Am wichtigsten aber ist die 
Rede (= BHG. 1770), welche Johannes am ersten Fasten- 
Samstag in der über der Drachenhöhle erbauten Kirche‘ ge- 
halten hat; hier wird vom Drachenkampf ausführlich, wenn 
auch leider in rhetorisch-vorschwommener Weise gesprochen. 
Wir erfahren daraus, daß Euchaita die Heimat des Theodor 
war; vordem ein sumpfreiches, von Untieren allein bevölkertes, 
völlig verödetes Land, konnte es dank der Befreiungstat des 
Heiligen von den Menschen besiedelt werden® Tusebia wird 
nicht, oder vielmehr erst bei der Bestattung genannt, — Dor 
Drachenkampf selbst ist — wie es sich für einen so hoch- 
gebildeten Redner von selbst versteht — durchaus symbolisch 
aufgefaßt. Theodor verlangt, ehe er ins Martyrium geht, ein 
Zeichen wie Gedeon. Der Drache verkörpert jedoch nicht 
selbst das böse Prinzip. Er ist vielmehr nur wie ein Pford, 
auf dem der Teufel reitet. Indem ‘Theodor den Drachen tötet, 
macht er den Satan unberitten.® 

Dies sind die von Theodor Teron handelndon Texte, die 

ı P. de Lagardo op. cit. 8. 203. 

3 P. de Lagarde, op. cit. 8. 208. 

» Vgl. Delehayo 8. 36—37. Johannes erinnert sich offenbar der 
Stelle in der Homilie des Gregor von Nyna PG. XLVI, Sp. 740.D: & orpa- 
mubeng obros b neue 5 vedhexrog. 

* 8. unten 8. 105. 

s P. de Lagarde op.eit. 8. 122: obrw re noAudvdpwnoy zöhy dx rel- 


parddous Maus nal Ömpubdons ämohımeiv hulv rols dnpbvang m m hr 
© P. de Lagardo op. cit. 9. 121-122. 
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mir für unser Thema von Wichtigkeit zu sein scheinen. 
Nachdem ich mich bisher auf ibre bloße Erzühlung beschränkt 
habe, sei im Folgenden ein vorläufiger Versuch der Synthese 
gewagt. 

I. Unabhängig von der alten Legende des Theodor Teron 
hat sich in Euchaita, wo das Grab des Märtyrers gezeigt 
wurde, eine Gründungssage gebildet. Sie erzählte, daß der 
Platz, an dem die glänzende Wallfahrtskirche und eine 
blühende Stadt mit lachend fruchtbarer Umgegond stand, 
vordem wüst und unheimlich war. Von dieser Sage wissen 
wir, daß sie schon im 5. Jahrhundert umlief. So wie Chry- 
sipp sio wiedergibt, waren es Dümonen, Schlangen (&yfdvaı) 
und Onokentauren, welche die Gegend heimsuchten. Theodor 
aber hat in einer Nacht den ganzen Spuk verscheucht. Daß 
diese Sage besonders auch im Hinblick auf Kranke, die seit- 
dem in der Wallfahrtskirche Heilung finden, erzählt wird, 
kann nicht wundernehmen. — Außer bei Chrysipp ist diese 
Dümononaustreibung in allerdings sehr vergröberter Form 
erhalten im Blos mpd od waptuplov. Wenn dort in ungeschiokter 
Weise mit der großen Drachensage die Vertreibung einer 
Schlangenbrut, die Theodor durch sein bloßes Gebet bewirkte 
(&. oben 8. 90), verknüpft wird, so geschieht das offenbar 
unter dem Einfluß einer Reminiszenz des Verfassers an die 
alte Gründungssage. Aus den schlangenförmigen Dämonen 
sind allerdings wirkliche Schlangen geworden. Auch Johannes 
von Euchaita verbreitet sich in der eben charakterisierten 
Rede (= BHG. 1770) über die frühere Unwirtlichkeit der 
Gegend von Euchaita und erinnert sich dabei der alten Sage. 

II. Für don Drachenkampf des Theodor Teron haben wir 
als festes Datum das Jahr 890, in dem der Parisinus 1470 
geschrieben ist, Hier ist es ein einzelner alter Drache, der 
wie irgendein anderes wildes Tier den vorbeireisenden Theo- 
dor in einem Wald anfällt, Diese einfache Geschichte, die 
wahrscheinlich einem individuellen Einfall des Schreibers zu 
verdanken ist, schweigt — ebenso wie Johannes von Euchaita 
— über Eusebia, die in den übrigen Erzählungen des Drachen- 
kampfs des Teron eine. große Rolle spielt. Diese stimmen 
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auch sonst auffälliger Weise in fast keinem Punkt mit unserem 
Einschiebsel in BHG. 1761 überein. Dagegen weiß der 
Schreiber, daß der Kampf vier Meilen von der Stadt! Ruchaita 
entfernt lokalisiert wurde. — Es erhebt sich nun die Frage: 
steht der Drache von Ruchaita im Zusammenhang mit der 
alten Gründungssage? Die Hypothese liegt ja nahe, daß sich 
in der Vorstellung des Volks aus den schlangenförmigen 
Dämonen in der Vielzahl, von denen Ohrysipp spricht, ein 
einzelner Drache? herausentwickelt habe. Jedoch weder die 
Betrachtung der Überlieferungsgeschichte noch diejenige der 
einzelnen Motive ergibt — wie mir scheint — auch die ge- 
ringste Stütze für die Hypothese einer solchen Geburts- 
geschichte des Drachen. Theodor bannt die Geister durch 
sein Gebet bei Nacht, während er den Drachen am hellen 
Tag in offenem Kampf mit der Lanze tötet. Und der Ver- 
fasser des Bios setzt ruhig die beiden Erzählungen hinter- 
einander. So glaube ich, daß die Geisteraustreibung d. h. 
die Gründungssage von Ruchaita und die Drachensnge als zwei 
wsprünglich ganz verschiedene Erzählungen zu betrachten 
sind, die sich auch nie durchkreuzt haben. 

III. Es ist kein Zweifel möglich, daß der Bios zpd tod 
waptupov (= BHG. 1764) großenteils auf dieselbe volkstüm- 
liche Schrift zurückgeht, die auch dem sich Romanos nennen- 
den Dichter des Kontakions vorgelogen hat. In beiden Texten 
ist Theodor äyırros, obwohl es sich um den Teron handelt; 
hier wie dort haust der Drache an einer Quelle, aus der das 
Pferd zu saufen im Begriff ist’; hat Eusebia im Lied einen 











! Der Versuch von P. Franchi de Onvalieri op. cit. 8. 106, das 
Wort Edyatcor an dieser Stelle zu ron und nökunc auf Amasia zu 
i t schon deshalb nicht berechtigt, weil Euchnita auch bei Pseudo- 
Romanos ist (vgl. auch unten di Texte des Thood, Stratelates). 
Daß die Angabe des Schreibers auch sonst übereinstimmt mit der Tradition 
‘von Euchsita, darüber s. unten. 

3 80 heißt es von einem ähnlich unreinen Ort, d. h. einem heidnischen 
Tempel in dem karthagischen Liber de Promissionibus, Migne PL. LI, Sp. 835: 
dracones aspidesque illie esse ob custodiam templi. 

3 Bezeichnender Weise erblickt Eusebia auch im Bios zuerst Aas Pferd: 
Delehaye 8. 188, 21: nahordpdev istüsa xal zdv xo0 Arten Inzoy natavah- 
oasa Kt. he 
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Wächter aufgestellt, so schickt sie im Bios ihre Diener. Beide- 
mal bittet der Heilige Eusebia, sie möge seinen Leichnam 
bestatten, beidemale wird unvermittelt und unkünstlerisch die 
Erzählung vom Drachenkampf übergeleitet in die Martyriums- 
geschichte des Teron und endlich wird hier wie dort die Er- 
zählung von der wunderbaren Tntstehung des Bildes an- 
gehängt. Von dieser Betonung der zweifellosen Zusammen- 
gehörigkeit der beiden Texte gehe ich über zu der Oharak- 
terisierung jedes einzelnen. 

Die Schilderung, welche der sich Romanos nennende 
Hymnendichter von dem Kampf mit dem Drachen entwirft, 
ist sehr merkwürdig und unverständlich. Schon oben wurde 
auf die unbegreifliche Beschaffenheit des Drachen hingewiesen, 
der den Menschen ungefährlich ist und nur in dem Bauch 
der aus der Quelle saufenden Tiere sich festsaugt und anf 
diese Weise ihnen den Tod bringt. Trotzdem bringt Theodor 
diesem wenig greifbaren Wesen einen Stich in das Maul bei 
und seine Tat wird als großes Heldenstück gepriesen. Ich 
glaube nicht, daß wir in diesem verhältnismäßig harmlosen 
Untier eine Vorstufe zu dem später ausgewachsenen Drachen 
orblicken dürfen. Vielmehr schließe ich mich nach langem 
Zögern der von Maas (s. oben 8. 49 Anm. 2) geiuberten An- 
sicht an, daß hier eine „Kontamination der Motive“ vorliegt. 
Der Dichter (oder seine Vorlage) übertrug wohl die Erzählung 
von dem Pesthauch, der von dem Drachen ausgehend die Luft 
der ganzen Umgegend vergiftete, auf die nahe Quelle, von der 
or nun erzählt, daß sie selbst, d. h. ihr Wasser giftig gewesen sei. 
Denn das will Pseudo-Romanos mit seiner konfusen Erzählung 
doch wohl eigentlich sagen. Dadurch daß der Dichter die 
Quelle an sich als giftig darstellt und mit der Quelle die Er- 
zählung von dem Drachen verquickt, der zu einem bloßen 
Symbol dieser Giftigkeit herabsinkt, begeht er die erwähnte 
Kontamination. — Ich gehe noch weiter! Wie der Verfasser 
des Blos mp& zo naptuplav erzählt, gab es bei Tuchsita eine 
Quelle an der Landstraße, von der die Sage ging, daß sie 
der Heilige kraft seines Gebets aus dem dürren Boden hat 
hervorsprudeln lassen. Unmittelbar darauf sind wir am Schau- 
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platz des Drachenkampfs und hier fließt unglaublicher Weise 
wieder eine — übrigens nicht giftige — Quelle. Ich halte 
es nun für überaus wahrscheinlich, daß die ganz selbständige 
Erzählung von der Erweckung einer Quelle an der Land- 
straße erst später vielleicht im Kopf eines Pilgers, der Eu- 
chaita nur flüchtig besucht hatte, kontaminiert wurde mit der 
Sage vom Drachenkampf, der — wie wir unten schen wer- 
den — ganz in der Nähe lokalisiert wurde. Quelle und Drache 
hatten ursprünglich gar nichts miteinander zu tun. In ihrer Ver- 
bindung, von welcher der Schreiber von Parisinus 1470 nichts 
weiß und die sonst nur noch im Bios zu finden ist, hat der 
Hymnendichter kein altes Motiv beibehalten. Ich schließe 
mich daher der Ansicht von Maas an: das Lied ist eine 
Fälschung und wahrscheinlich erst im 8. oder 9. Jahr- 
hundert entstanden. 

Was in dem Lied auf das Konto des Dichters zu sotzen 
und was dieser schon in seiner Vorlage gefunden hat, das 
können wir nicht mehr entscheiden. Der Dichter lobte fern 
der lebendigen Tradition von Euchaita in Konstantinopel, aber 
ex benützte offenbar eine Art volkstümlichen Pilgerbuchs, das 
immerhin einige merkwürdige Züge enthielt. So finden wir 
nur in ihm die Rolle des vermittelnden Dieners der Euscbia, 
während diese selbst gar nicht auftritt, Auch daß Euchaita 
schon in vorchristlicher Zeit eine Stadt war, treffen wir nur 
noch in dem Einschiebsel des Parisinus 1470 an. Im Lied 
hat diese Stadt sogar schon ihren eigenen christlichen Bischof, 
der die Weihe der Grabeskirche vollziehen kann. 

Die in Buchnite selbst lebendige Tradition stand dem ent- 
gegen — man denke an Uhrysipp und Johannes von Euchaita! 
Der außerordentlich hohe Wert des Bios mpd zo wapruplou 
besteht nun darin, daß auch er sich durchaus dieser Tradition 
anschließt. Nicht nur daß er — wie wir gesehen haben — 
die Erzählungen von der Dümonenaustreibung und von der 
Quellerweckung uns überliefert hat, er schildert auch Euchaita 
als einen abgelegenen, gänzlich verödeten Landstrich, dessen 
einzige menschliche Bewohnerin eben die Besitzerin Eusebia 
ist. Der Verfasser des Bios lebt und webt in den Traditionen 
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von Euchaita: so wie diese sich im 10. Jahrhundert ausge- 
staltet hatten, legt er sie in zusammenfassender und auch für 
die Zukunft mustergültiger Weise! in einer ausführlichen 
Lebensgeschichte des Heiligen nieder. Andererseits hat er 
— wie schon oben gezeigt wurde — zweifellos eine der Vor- 
lage des Pseudo-Romanos verwandte volkstümliche Schrift be- 
nützt. Wieviel er aus dieser rhetorisch nur verarbeitet, wi 
viel er selbst aus vorher noch gar nicht schriftlich fixierten 
lokalen Traditionen beigesteuert hat, das läßt sich heute 
nicht mehr ermitteln? 

Im Gegensatz zu den Romanos zugeschriebenen Lied I anf, 
den hl. Georg, in dem die Abstammung des Märtyrers von 
Gerontios und Polyxene erzählt wird‘, fehlt die Jugend- 
geschichte in unserem Thedor-Lied, Natürlich braucht sie 
deshalb nicht; notwendig auch in der von Pseudo-Romanos 


4 Es ist bozeichnend, daß der Metropolit von Buchaita Johannes zu 
seinen Predigten (BHG. 032 u. 1770) offenbar gerade unseren Bios benützt 
hat. So logt or der Ruso 
den Kaisor bei, was nur der Blog berichtet (s. oben 8. 92). 

3 Vom überlioferungsgeschichten Standpunkt ist os interessant, in 
Art von His, ein so volkstümlichen Produkt wie dr für Euchnita geschriebene 
Blos auf uns gekommen ist (vgl. Krumbachor Der Al. Georg 8. 250 und 
a. 0.0): Wien Theol. gr.60 sacc. XII; s. Lambooius-Kollar Commentariorum 
über IV 8. 141—50. Nach der Beschreibung von Delchaye 8.126 haben 
an der Hs. verschiedene Hände geschrieben. Nach 29 Homilien des Joh: 
Chrysostomos folgt fol. 258 der Bios mpb 105 napzuplou und das Rncomium 
des Chrysipp. Dann kommt eine ändert dos Anastasius Sinaite auf die 
Größe des äpyuparındy älluna, ein „Tepovexöv und eine Homilio des Jo- 
hannes Chrysostomos. Den Schluß bildet eine Tävenıs xal ävarpogt dos hl. 
Nikolaos von Myra, also ein dem Bloc rpd zo naptuplou des hl. Theodor 
iterarisch nalı verwandter Text. — Die griech. Hs. Turin 140 c. V. 82 war 
nach dem von Pasini (8. 236) gegebenen Facsimilo in schöner aufrechter 
Minuskel sacc. X ex. in 2 Coll. geschrieben. Die Hs. jst bei dem Bibliotheks- 
brand zugrund gegangen. Dem Inhalt nach war sie ein reiner Theodor- 
Codex. Er enthielt 10 Texte, welche sich sämtlich auf den hi. Theodor 
beziehen. An erster Stelle stand der Bloc rpb zo wapzupfou. Neben vor- 
metaphrastischen und metaphrastischen Martyrien des Teron und des Str 
telates waren in der Hs noch eine auf Theodor bezügliche Geschichte a 
dem Pratum spirituale des Johannes Moschos, die Homilie des Gregor von 
Nyssa und das Encomium des Ohrysipp enthalten. — Der Untergang der 
Ei ist für die ich dem hl, Theodor wiämende Spesilforschung ein. uner- 
setalicher Verlust, 

3 Lied I V. 5: Krumbacher Der heilige Georg 8. 85, vgl. auch 
8.27. 
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benützten Vorlage gefehlt zu haben. Jedenfalls ist die 
Jugendgeschichte nicht nur ausführlich im Bios rp& red 
waptuplov (= BHG. 1764)! mitgeteilt, sondern auch der arme- 
nische Kommentar „de nativitate Theodori“ (= BHO.1171) und 
seine grusinische Übersetzung tragen in sich mindestens den 
Keim zu einer solchen Erzählung. — Auch im armenischen 
Kommentar ist Euchaita keine Stadt, sondern ein mpodareiov 
bei Amasia. Der Ton, in welchen von dem „Gut der Eusebia“, 
demßpaziergang des Drachen auf der Wiese gesprochen wird, 
ist ungemein naiv. Im übrigen ist die Darstellung des Drachen- 
kampfs ziemlich verschieden, vor allem fehlt die Quelle, 
Wir ahnen also etwas von einem „Volksbuch®, das sowohl 
dem Kontakion des Pseudo-Romanos wie dem Blog wpd z0d 





+ Erst in letzter Stunde ist en mir möglich von dem Inhalt den von 
Delohayo 8. 33  ävaspogh des hl. hoodor (= BHG. 
1705) Kenntnis zu nehmen. Tr findet sich auber in der griech. Hs. Paris 499 
saec. XI auch in Rom Angelica 81 sanc. XII fol. A040” (s. über die Hs. 
oben 8. 83 Anm. 4). Die Erzählung von der Geburt und ersten Jugend 
stimmt fast wörtlich überein mit BHG. 1704 = Dolchayo 185,218; ebenso 
dio Verleumdung des Heiligen durch seine neidischen Gefährten = Dolchaye 
185,20—24 und das Martyrium = Delehayo 191,27—192,10. Es fehlt da- 
gegen in BHG. 1765 dio Erzählung von der Reise des Heiligen, vom 
Drachenkampf, dor Verbrennung des Tempels sowie jede Erwähnung der 
Tusebia. Folgendes hat BHG. 1765 für sich allein: 1) der Lehrer dos 
Heiligen hoißt Proklos. 2) Als Theodor auf dem Truppentibungsfeld bei 
Amasin (dv zB npb hs möleus meölp B Hin rposaropederau) weilt, wird er 
‚von einem Ohristen Helladios auf das Martyrium vorbereitet. 3) Der 
Leichnam wird von den Christen in Amasia beigenetzt, die Brüder aber in 
’Euchaita fordern die Reliquien für sich und behaupten, Theodor habe das 
bei Lebzeiten angeordnet. Wie der Streit zu Ende ging, weiß der Verf. 
nicht, Daun schließt or: xj dk op seAudeneı <& mpoelueva yerpaga“ dp’ 

Baden mal robe(!) Anode piariavode. — Man sicht, dab mindestens 
% ’Boricht von der Bestattung des Märtyrers in schroffem Widerspruch 
steht zu BHG. 1764 (s. oben 8. 90). BEG. 
Epitome von BHG. 1764; ich “halte os vi 
nicht unwichtigen Text und eino von den vielen Quellen, die der Verfamer 
des Bıös mp 700 wapruplou bei der Herstellung seiner Rede benützt hat. 
Die Form von BHG. 1765 ist diejenige eines Briefen, dessen Anfang 
‚jedoch fehlt; daher sind der Verfasser und der fiktive Adressat unbekannt. — 
Dieser Text, der die Reliquien des Märtyrers nicht unbedingt Fuchaita 
zuspricht, gehört zweifellos nicht der Lokal-Tradition dieses Wallfahrtsortes 
an, eher derjenigen von Amasia. Dies umsomehr, als der arm. Komm, „de 
Amasia urbe et do nativitate 8, Theodori“ Kenntnis von der Tugendgesohichte 
hat. Näheres über das Verhältnis dieser beiden Texte untereinander sowie 
zu dem Kuchaitenser Volksbuch zu sagen, scheint mir vordarhand unmöglich. 
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aptuplov zu Grund liegt. Mit ihm hängt auch der arme- 
nische Kommentar und die grusinische Übersetzung mehr 
oder weniger zusammen. Es ist uns selbst nicht erhalten 
und wir können nur mehr oder weniger haltlose Hypothesen 
darüber aufstellen. 

Sicher ist, daß es von dem in Euchaita fast ausschließ- 
lich verehrten Theodor Teron handelte. Es enthielt vielleicht 
die Jugendgeschichte, sicher einen Drachenkampf und das 
BHG. 1761 konforme Martyrium des Heiligen, endlich die 
Geschichte von der wunderbaren Entstehung des Bildes. — 
Über den in diesem Volksbuch erzählten Drachenkampf läßt 
sich noch otwa Folgendes sagen: 

1. Der Drachenkampf nimmt in diesem Volksbuch den 
größten Platz ein. Da aber das gefälschte Romanos-Lied wohl 
dem 9, der Bios zpd tod waptuplov dem 10. Jahrhundert an- 
‚gehört, so ermutigt uns nichts die Tradition von einem Drachen- 
kampf des Theodor Teron in eine wesentlich frühere Zeit 
hinaufzurüicken, als es das uns durch das Tinschiebsel im ‚Pari- 
sinus 1470 schon gesicherte Jahr 890 ist. Nichts weist 
darauf hin, daß die in uchaita herrschende Tradition vor 
dem 8.—9. Jahrhundert etwas von dem Drachenkampf wußte. 

2. Theodor wird zwar — wie schon gesagt — als ein- 
facher Soldat geschildert. Trotzdem wird mit der einzigen 
Ausnahme des Parisinus 1470 beim Drachenkampf stets seines 
Pferdes Erwähnung getan. Er ist stets auf der Reise und 
sieht sich ganz unvermutet in die Lage versetzt, den Drachen 
zu bekämpfen. 

3. Der Drache ist stets ein einfaches wildes Tier, das im 
Wald oder an einer Quelle im Gestrüpp haust. Er hat wenig 
Diabolisches; sein Angrift gilt weniger dem Heiligen als seinem 
Pferd. So stürzt er sich auch im armenischen Kommentar 
auf das an den Füßen gefesselte Pferd. 

4. Nichts lag in Euchaita näher als die fromme Eusebia, 
die nach der alten Martyriumslegende den Märtyrer bestattet 
hat, auch mit dem lebendigen Theodor in Verbindung zu 
bringen und ihr bei der neu aufkommenden Erzählung vom 
Drachenkampf eine Rolle anzuweisen. So hören wir, daß sie 
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den Heiligen vor der ihm drohenden Gefahr gewarnt und 
nach dem Kampf ihm das Versprechen abgegeben hat, seinen 
Leichnam loszukaufen und würdig zu bestatten. — Während 
die Eusebia bei Pseudo-Romanos gar nicht selbst auftritt, hält 
sie im Blog mit Theodor lange Zwiegespräche (Delehaye 
8. 188-191). Dabei redet sie der Heilige mit „aütep nveu- 
path“ an. Diese Redensart ist zusammenzuhalten mit dem 
Verwandtschafts- und Liebesverhältnis, von dem im arme- 
nischen Kommentar die Rede ist (s. 0. 8. 92). Es scheint 
also in dem Volksbuch der Dialog zwischen den beiden all- 
mühlich eine etwas bedenkliche Wendung bekommen zu 
haben. 

Aus all dem Gosagten erhellt jedenfalls zur Genüge, daß 
die Erzählungen vom Drachenkampf des Theodor Toron nicht 
einen ernst-erbaulichen symbolischen Charakter tragen. Die 
Schilderung des Drachen sowie das Verhältnis des Heiligen 
zu Eusebia ist durchaus volkstümlich aufgefaßt und die Br- 
zählungen gehören weniger der Hagiographio als dem Fol- 
klor an. 

Wohin die Dinge trieben, das zeigt die ganz verwilderte 
durchaus folkloristisch -mürchenhafte Wundorgeschichte 
vom Raub der Mutter durch den Drachen, die ich hier 
noch kurz zu analysieren habe. Sie ist von A.N. Veselov- 
skij! aus einer mir unbekannten Hs. ediert (= BHG. 1767). 
Inhaltlich nicht sehr verschiedene Fassungen finden sich in 
Vatic. 1190 saec. XIV (= BHG.1166) und Vatic. 1192 saec. XVI 
Die Erzühlung, die auch zu den Slaven gedrungen und in 
russischen „geistlichen Liedern“ erhalten ist‘, gehört, wie 
Delchaye (8. 38) richtig ausführt, zweifellos spätbyzantinischer 
Zeit an. Folgendes ist ihr Inhalt: 

Oatyıa vom Raub der In einer ungenannten Stadt herrscht ein 
Mutter BHG. 1107. sagenhafter König Saul. Kin Drache aber 
beherrscht die Quelle und nur durch Opfer von Stieren und 
Lämmern kann er einigermaßen besänftigt; werden. Der König 
jedoch — übermütig gemacht durch ein Heldenstück seines 


1 8. oben Literaturvorzeichnis. 
3 Vosolovskij 8. 11. 
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Soldaten Theodor — stellt eines Tages die Spenden ein und 
nun herrscht arger Wassermangel. Da führt die Mutter des 
hl. Theodor das dürstende Pferd des Theodor zu der Quelle, 
um ihm Wasser zu schöpfen; der Drache aber, der sich in 
ihre Schönheit, verliebt, setzt sie in seiner Höhle gefangen. 
Und nun muß Theodor seine Mutter befreien. Er macht 
sein Testament, in dem er den König bittet, am orsten Fasten- 
Samstag sein Gedächtnis zu feiern; dann begibt or sich in 
die Drachenhöhle. Dort findet er seine Mutter „wie eine Jung- 
frau“ auf einem Sessel sitzend, umgeben von einem ganzen 
Hofstaat bestehend aus zwölf Schlangen, einer Natter (dari«) 
und einem alten Drachen, Theodor tötet sie alle. Doch 
dann kommt erst der richtige Drache, der Drachenkönig, 
der drei Köpfe besitzt, hinzu. Mit sich führt er zwei Knäb- 
lein und drei Hirsche „mpds ıd aupallanı za mardla adv x 
uöpq, Iva Amörpiow Adwaw abrj“! Nach einem Gebet tötet 
der Heilige den Drachen mit dem Schwert, doch sein gewal- 
tiger Leichnam versperrt den Ausgang aus der Höhle. Erst 
nach sieben Tagen bringt der Engel Gabriel Hilfe, durch- 
bricht das Hindernis und zeigt den Bedrängten, wie sie sich 
von dem nun horvorstürzenden Wasserstrom an die freie Luft 
tragen lassen sollen. So kommen Theodor, seine Mutter 
und die zwei Knäblein wieder an’s Tageslicht. — Zum Schluß 
wird noch ganz kurz hinzugefügt, daß Theodor nach dem 
Tod des Königs in eine andere Stadt gekommen sei und 
dort das Martyrium erlitten habe. 

Das Interesse dieser phantastischen Wundergeschichte be- 
steht vor allem darin, daß in ihr ungeachtet aller märchen- 
haften Überwucherungen doch noch die Grundzüge des 
Drachenkampfs erkennbar sind, wie er in den dem Volksbuch 
nahe stehenden Texten erzählt wurde. Die Namen Euchaita 
und Fusebia sind zwar gefallen, die Geschichte spielt sich in 
einem reinen Märchenland ab, aber trotzdem ist mehr als ein 
Zusammenhang mit der Euchaitenser Drachensage von Theodor 
Teron zu beobachten. Abgeschen davon, daß auch in unserem 
Oaöua das Martyrium des Teron wenigstens kurz erwähnt 
wird, finden wir auch die Quelle wieder, an der nach Pseudo- 
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Romanos und dem Bios der Drache gelebt hat. Der Schlangen- 
hofstaat, von dem er umgeben ist, kann vielleicht als eine 
Reminiszenz an die Schlangenbrut angesehen werden, die im 
Blog der hl, Theodor durch sein Gebet verscheucht: er wäre 
also ein letzter Ausläufer der alten Dümonenaustreibung. 
Auch das Pferd, das in den Erzählungen des Drachenkampfs 
des Teron erwähnt wird, tritt im Oadka wieder auf. Endlich 
kann man sich nach dem, was wir namentlich im armenischen 
Kommentar über das Verhältnis der Eusebia zu Theodor ge- 
hört haben, nicht mehr wundörn, wenn wir im Asöpa die 
Mutter des Heiligen vorfinden. Was diese aber in Wahrheit 
ist, das wird uns ganz deutlich gezeigt: sie ist eine wunder- 
schöne x&pn, die der verliebte Drache eifersüchtig bewacht 
und von deren Liebreiz selbst der Sohn geblendet ist. — So 
ist das @aöua vom Raub der Mutter nur die üppig Ausge- 
wachsene Frucht der folkloristischen Keime, die wir in den 
übrigen Erzählungen vom Drachenkampf des Theodor Teron 
entdeckt haben; vielleicht ist es der letzte gänzlich verwilderte 
Ausläufer des uns nicht mehr erhaltenen Euchaitenser Volks- 
buchs von Theodor Teron. 

Um mit weniger Hypothotischem zu schließen, sei hier 
noch auf das große Interesse hingewiesen, welches diese Texte, 
vor allem der Bios mpd tod waptuplov vom topographisch-archäo- 
logischen Standpunkt aus beanspruchen dürfen. Gehört doch 
der schon im 4. und 5. ‚Jahrhundert weit berühmte Wall- 
fahrtsort Euchaita vielleicht zu den Plätzen, wo die christ- 
liche Archäologie nur Hand anzulegen braucht, um zu be- 
deutenden Ergebnissen zu gelangen. Die von H. Grögoire 
vorgeschlagene Identifikation von Euchaita' mit dem heutigen 
Avghat, das den alten Namen also ganz treu erhalten hat, 
ist ohne Zweifel von durchschlagender Überzeugungskraft. 


1 Studia Pontica III. Recueil des inseriptions grecguss ei latines du Pont 
ed de V’Armönie publi6 par 3.6.0. Anderson, F. Öumont, H. Gregoiro, 
faso. Ier, Brüssel 1910, 8. 206. — Auf die Frage, ob Euchanein von Buchalts 
zu unterscheiden ist, einzugehen dürfte nicht mehr nötig sein, nachdom auch 
H. Grögoire auf dem Umschlag von Studia Ponlica ILL sich entschieden zu- 
gunsten der Identität ausgesprochen hat; vgl. auch H. Delehaye Anak 
Bol. XIX (1911) 8. 386. 
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Dies umsomehr als Anderson! auf einem Hügel bei Avghat 
bedeutende Reste byzantinischer Bauten gefunden hat. Avghat 
liegt am Fuß einer Hügelkette, eine Stunde nördlich von 
Hadji Kovi entfernt. Zwischen den beiden Ortschaften hin- 
durch führt die Straße von Tschorum bezw. Iskelib nach 
Amasia; sie folgt im allgemeinen einem Flußbett, welches auf 
den Skylaxfluß zu führt? — Verfolgen wir nun unter Heran- 
ziehung von Anderson 1. c. Karte II die Angaben, mit welchen 
der Verfasser des Bios Theodors Reise von Amasia nach 
dem Schauplatz des Drachenkampfes beschreibt! Es heißt da 
(Delchaye 8.186, 2): „Tis Anaatuv Aadpalus Öroaupels zara- 
hayßäveı dmb two neoarärng medıädog Em Ti Tod AAlov xara- 
mabse Ayoy rd ihn“ Diese „mitten durchführende 
Straße“, welche Theodor nach W. hin verfolgt, ist wohl das 
eben erwähnte Flußbett, durch welches die Straße nach 
Amasia führt. Für denjenigen, der von Amasia herkommt, 
macht; diese Ebene ein Knie nach SW. (etwa bei Keusse 
eyib). Hier besteigt wohl Theodor den nördlichen Bergtrakt 
(Oögos irieheng), den er (über Alviran) zu Ende geht. 
„Kat yevöpevos dv zobron Anpwplg, oräs werwpos al wara- 
aorhans mävrodev ul Teppdeis tols Apdahnois nal eöppawdels 
9 mwiparı Em ci hauyls mp mapasındum zorodeaig, 
dewpet Omonelpevov AAaidn aeavdv zömov: dv & aaraßds &1. 2.“ 
Die schöne Waldlandschaft, in welche hier der Heilige hinab- 
steigt, scheint mir das schmale Tal auszufüllen, welches 
zwischen dem westlichen Iindo des Hügelzugs, auf dem Theodor 
steht, und dem östlichen Absturz des großen Bergkomplexes 
bei Elwan Tschelebi liegt. Nachdem er in das Tal hinab- 
gestiogen ist, erweckt der dürstende Wanderer die bekannte 
an der Landstraße gelogene Quelle. Vielleicht ist dies der 
20 Minuten von Elwan Tschelebi entfernte und tatsächlich 
an der heutigen Straße gelegene Brunnen, von dem Anderson 
1.0. 8.11 spricht. Er fand bei ihm einen von Pomponius 
Bassus, einem Legaten unter Nerva und Trajan, errichteten 


! Studia_Pontica I, A Journey of Baploration in Pontus dy I. @. C. 
Anderson, Brüssel 1908 8. 12. 
? Anderson I. c. Karte I und II. 
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Meilenstein. — Und nun folgt im Bios sofort, daß Theodor 
aufblickend „xat dwparbs ävtırpde rpds Übos Emmpuevov dpoct 
am Fuß dieses Borgs die idyllische Wiese sicht mit dem Ge- 
strüpp, in dem der Drache haust. Der Berg kann wohl nichts 
anderes sein als der oben erwähnte Gebirgsabsturz von Elwan 
Tschelebi. Wir sind also immer noch in oder bei diesem 
Ort und erinnern uns der Angabe des Parisinus 1470, wonach 
Theodor ebenfalls in einem Wald (der Bios sagt dlasöns 
oewvds xömos) 4 Meilen von Euchnita entfernt gegen den 
Drachen gekämpft hat. Soviel aber beträgt etwa die Ent- 
fernung von Avghat bis Elwan Tschelebi, vielleicht hat sich 
der Schreiber des Parisinus 1470 sogar gerade an den heut 
noch erhaltenen Meilenstein erinnert. Vielleicht hat auch der 
sich Romanos nennende Dichter an die Quelle bei dem Meilen- 
stein gedacht, denn der Heilige kommt offenbar auf der Land- 
straße einherziehend an ihr vorbei. 

Die Ansicht, dab der Drachenkampf eben bei Elwan 
Tschelebi lokalisiert wurde, hat schon F, Cumont ausge- 
sprochen! Er beruft sich dabei ebenfalls auf die Angabe im 
Parisinus 1470 und auf die Tatsache, daß dort noch im 
16. Jahrhundert van Busbeck unter den Derwischen die Tra- 
ition von einom Drachenkampf lebendig fand’; endlich seien 
dort zahlreiche Inschriften erhalten, die von einer christlichen 
Kirche stammten. Diese Hypothese Cumonts scheint mir durch 
die Angaben des Bios noch wesentlich gekräftigt zu werden. 

Daß sich an dem Platz, wo der Tradition nach die Höhle 
des Drachen gewesen war, eine Kirche erhob, zeigt eino Stelle 
in der Rede des Johannes von Euchaita (= BHG. 1770): 
„evadda dh paha h Tod werdkon dpdnaros axmuh.... todo To 
xoplov, obros db xömos, abın zb Bervdv dxeivo Implov Eupwiedor 
eiyav ih purkm mal 6 gwheds abrös obros mal d zulen x 1. At 
Johannes hat demnach seine Rede nicht in Euchaita selbst 
— was er auch mit keinem Wort andeutet — sondern in 
Elwan Tschelebi gehalten. 


1 Studio Ponlica III 8. 206. 
3 Anderson 1. c. 8. 10. 
» P. de Lagarde op. cit. 8. 122. 
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Weit älter und berühmter als die Kirche in Elwan Tsche- 
lebi war natürlich die große Kathedrale, die sich in Euchaita 
über dem Grab des Märtyrers erhob. Die Geschichte gibt 
der Tradition recht: Euchaita ist in heidnischer Zeit voll- 
ständig unbekannt; es verdankt seinen ganzen Glanz dem 
großen Märtyrer Theodor. Wie schon die alte Martyriums- 
legende erzählt, hat die fromme Eusebia den Leichnam in 
ihrem olx(axov in Euchaita bestattet. Nun kann aber Tusebia 
von Euchaita aus unmöglich gesehen haben, wie der Heilige in 
Elwan-Tschelebi in Gefahr schwebte, und es ist interessant zu 
beobachten, wie sich die Texte zu dieser Schwierigkeit ver- 
halten. Die Vorlage zu Pseudo-Romanos läßt ganz richtig 
Busebia nicht selbst auftreten; und man versteht es auch, wenn 
sie im Parisinus 1470 gar nicht genannt wird. Im Bias rpd od 
waptupfou heißt es, dab Rusebia auf ihrem Landgut weilend, 
aaburepdev doröca das Pferd des Heiligen erblickt habe, und 
— wenn ich vorgreifen darf — die griechischen Akten des 
Stratelates erzählen einstimmig, daß Eusebia nördlich von 
Theodor gestanden sei. Diese Texte ermöglichen also ein 
unmittelbares Bingreifen dadurch, daß sie Eusebia nicht; in 
oder bei ihrem Haus, sondern an einem Punkt ihres umfang- 
reichen Grundbesitzes weilond darstellen. Nur dor Verfasser 
des armenischen Kommentars, der die Örtlichkeit nicht 
kannte, hat naiv die Wiese, in welcher der Drache spazieren 
geht, in Rufnähe zu dem Häuschen der Witwe Husebia ge- 
rückt, 

(Schluß folgt.) 


Ein rudimentäres Exemplar der griechischen Psalter- 
illustration durch Ganzseitenbilder, 


Von 
Dr. Anton Baumstark. 


Die Bibliothek des griechischen Patriarchats in Jerusalem 
besitzt vier einen mehr oder weniger dürftigen bildlichen 
Schmuck aufweisende Has. des griechischen Psalters. Doch 
dürfte der bescheidene Umfang des in diesen Fxemplaren 
tatsächlich vorliegenden Bildermaterials kaum den richtigen 
Maßstab für deren kunstgeschichtliche Bedeutung abgeben. 
Die vom J. 1053/54 datierte Hs. ‘Aylov Täyo» 53 bietet 
für Psalter und Oden eine Reihe in die Textkolumne hinein- 
gerückter ursprünglicher Randminiaturen, deren Zusammen- 
hang einerseits mit der reichen Randillustration der sog. 
mönchischen Rezension des griechischen, andererseits mit dem 
von Strzygowski in die Forschung eingeführten illustrierten 
serbischen Psalter nicht zu verkennen ist. Es ist, wie ich 
V. 8. 296-320 der ersten Serie dieser Zeitschrift erwiesen 
zu haben glaube, Frühchristlich-syrische Psalterillustration. in 
einer byzantinischen Abkürzung, was hier vorliegt. In der 
Sphäre des Theodoros von Mopsuostia müßte — so habe ich 
dort ausgeführt — der hier nachwirkende Typ eines bilälichen 
Psolteriumschmuckes heimisch gewesen sein, der zu Psalmen 
und Oden jeweils eine auf den Rand gesetzte Titelvignette 
bot. Ich füge dem heute ergänzend hinzu, daß mir auf den- 
selben Typ letzten Grundes auch der Bilderschmuck eines 
zweiten Denkmals des 11. Jahrhunderts, des mehr den bei- 
gegebenen Kettenkommentar, als den Psaltertext selbst illu- 
strierenden Vat. Gr. 762‘, und derjenige des in einer russischen 


! Vgl. Tikkanen Die Poalterillustration im Mittelalter. I. Die Psalter- 
ustration in der Kunstgeschichte. Holsingfors 1695-1900. 8.136141. Als 
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Abschrift des 13. oder 14. Jahrhunderts vorliegenden kirchen- 
slawischen Psalters der Sammlung Chludoy in Moskau! zurück- 
zuweisen scheinen. Eine über meinen berührten Aufsatz und 
Straygowskis Publikation des serbischen Psalters hinaus- 
führende Untersuchung müßte — ganz wesentlich unter Heran- 
ziehung dieser beiden Hss. — das Gesamtbild jener ältesten 
Redaktion einer Randillustration des Psalters wiederzuge- 
winnen, Wesen und Umfang einer ersten ihr in Palästina und 
einer zweiten ihr nach Überwindung des Bildersturmes in 
Konstantinopel zuteil gewordenen Neubearbeitung scharf 
herauszustellen und endlich gebührend auch die Elemente 
einer selbständigen jüngeren Weiterbildung zu würdigen ver- 
suchen, die je Val. Gr. 762, der russisch-kirchenslawische 
Chludov- und der serbische Psalter zweifellos einem über die 
byzantinische Normalform der Psalterillustration durch Rand- 
miniaturen hinaufweisendon frühchristlichen Erbe beigemischt 
zeigen. 

Die beiden Jerusalemer Hss. Ayloo Täpov 55 und Aylov 
Yraypod 88 weisen einen selbst wieder jeweils rudimentären 
Bilderschmuck vielmehr ausschließlich des Odenanhanges auf, 
von dem aus ich unter Heranziehung einiger weiterer, besonders 
bequem zugänglicher Monumente in einem Aufsatze Zur byzan- 





Beispiele einer charakteristischen Berührung dieser hier zweifellos zu 
gering gewertoten Hs. mit “Aylov Tdgoo 53 mache ich abgeschen von dom 
‚Fohlen irgendwelcher Bildor aus dem Leben Christi wonigstens_ innerhalb 
der eigentlichen Textillustration und dem vorhältnismäßig häufigen Auf- 
treten solcher „aus der Geschichte Davids als Illustrationen zu den Über- 
schriften der Psalmon“ speziell Ans Erscheinen der Hotimasio zu Psalm 109 
und die Verbindung der Hirtenszene des Paris. Gr. 189 mit dem apo- 
kryphen Jugendpsalm namhaft. Vgl. a. a. O. 8. 188£. mit 00. 1. V. 8. 
3041. Nr. 19 (Tat. VIL.1) bezw. 8. 8061. Nr. 24. 

4 Vgl. Tikkanen 8. 148-147. Mit (Aylov Tdgou 58 stimmt os 
überein, wie „kleine Randbilder“, oft nur „einzelne Figuren“ vorführend, 
hier gerade „am Anfang der meisten Psalmen“ stehen, sodann dad wir on 
dabei vielfach mit, „historischen Illustrationen zu den Überschriften oder 
Anfangsworten gewisser Psalmen“ zu tun haben, „der größte Teil der 
Bilder“ aber „nur König David, stehend, knieend, in der Orantenstellung, 
spielend, ein Schriftblatt haltend®, also eine mannigfach modifizierte Autoren- 
darstellung bringt. Auch die mehrfache Rinführung des thronenden Panto- 
krators könnte man im Zusammenhalt mit der Illustration von “Aylov Tägov 53 
zu Psalm 109 heranzichen. Vgl. Tikkanon Fig. 136 (auf 8. 147) mit 
00. 1. V. Taf. VIL 1. 
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tinischen Odenillustration RQs. XXI 8. 167—185 auf einen 
aus der Titelvignette herausgewachsenen, zyklisch-historischen. 
Randschmuck zunächst jenes Anhanges glaubte schließen zu 
dürfen, der, gleichfalls noch frühchristlich, seinerseits von den 
Mosaik- und Gemäldezyklen Antiocheias und seines nordöst- 
lichen Hinterlandes abhängig zu denken wäre. Auch hier 
bedürfte es dringend einer systematischen Weiterarbeit, die 
nicht nur unter den von mir angeregten Gesichtspunkten 
das gesamte erhaltene Illustrationsmaterial zu den dwıda dat 
heranzuziehen, sondern vor allem auch zu untersuchen haben 
würde, ob und wie weit nicht minder die Denkmäler der 
lustration des eigentlichen Psalters Spuren einer entsprechen- 
den zyklisch-historischen Bilderumrahmung des Textes auf- 
weisen.' 

Meinerseits gedenke ich auf den folgenden Seiten keine der 
hiermit angedeuteten Aufgaben einer vertieften Erforschung 
der Geschichte des auf den morgenländischen Psalter ange- 
wandten Prinzips der Randillustration in Angriff zu nehmen. 
Vielmehr möchte ich — wiederum nur in Form und Rahmen 
einer orsten anspruchslosen Bekanntgabe -— auf die vierte 
der Jerusalemer Hss, Aylov Täyou D1, hinweisen, die mir ein 
nicht minder wertvolles Dokument zur Geschichte der sog. 
aristokratischen Illustration des griechischen Psalters darzu- 
stellen scheint, eine besondere Beachtung daher verdienen 
dürfte, nachdem eine Untersuchung von R. Berliner? für 
die Beurteilung des überragenden Hauptexemplares jener 
Illustration, des berühmten Paris. @r. 189, neue Perspektiven 
eröffnet, hat. 

Die Jerusalemer Hs., ein Pergamentkodex von 356 Blättern 
in Format von 0,195 x 0,140, von Papadopulos-Kerameus’ 
wohl zweifellos mit Recht dem 12. Jahrhundert zugeschrieben, 
weist zunächst eine sehr prächtige ornamentale Hebung des 


1 Ich verweise beispielshalbor auf eine aus dem Bade der Ba 
der Ermordung des Urias und der Strafpredigt Nathans zusammenges 
Szenenfolge wenigstens sachlich der fraglichen Art zu Psalm 50 in Gi. 
Gr. 752, auf die noch zurickzukommen sein wird. Vgl. Tikkanon 8. 188. 

2 Zur Datierung der Miniaturen des Cod. Par. Gr. 189. Weida i.'Th. 1911. 

3 Im Katalog (Ieposokopıcuch Bißkıodfen) I. Petersburg 1890. 8. 120. 











Textes auf. Die Nummern und Überschriften der einzelnen 
Psalmen und Oden sowie die ersten Buchstaben sämtlicher 
Verse sind in Gold ausgeführt. Die Goldinitialen je der 
ersten Verse sind überdies regelmäßig mit zierlichem Ranken- 
werk geschmückt. Vielmehr goldene Tierinitialen finden sich 
abgesehen von vier sofort zu besprechenden anderen Fällen 
noch fol. 531%, 54v° und 118°, Federzeichnungen von Tieren 
in Gold auf dem Rande fol. 50v° und 90°. Einen noch 
reicheren ornamentalen Dekor zeigen vier Seiten der His. 
Derselbe besteht jeweils aus einem rechteckigen in die Breite 
gestellten Schmuckstreifen oberhalb der Überschrift des auf 
der betreflenden Seite beginnenden Textes und einer Tier- 
initiale dieses Textes selbst. Die letztere beschränkt sich 
auf den Gebrauch von Gold, der erstere bietet auf Gold- 
grund vegetative, namentlich Rankenornamente in Schwarz 
Weiß, Rot, Grün, Blau und Lila von verschiedener Schat- 
tierung. Ein auf dem oberen Rande dieser Ornamentfläche 
sich erhebendes Akroterion gipfelt in einer Brunnenschale 
mit Pinienzapfon als Wasserspeier eines Springbrunnens, dessen 
reichlich niederrauschendes Naß anzudeuten der Miniator nicht 
vergessen hat. Von den vier Ecken der Fläche laufen die 
oberen in einfachere Knanfornamente aus, während aus den 
unteren ein pflanzlicher Rankenschmuck entspringt. Im ein- 
zelnen ist über die fraglichen vier Seiten das Folgende zu 
bemerken. 

Fol. 11° zu Psalm 1: Ornamentfläche im Format von 
0,68 x 0,82; die Brunnenschale steht auf einem Unterbat, 
gegen den anf jeder Seite ein Hase anspringt, währ 
ein Vogel auf den unteren Eckranken sitzt. Die Text 
M (von: Maxäpios) wird durch drei Säulen und drei 
gebildet, 

Fol. 1091° ‚zu Psalm 50: Ornamentfläche im Format von 
0,34 x 0,83; die Brunnenschale, bezw. deren Unterbau wird 
durch zwei mit erhobener einer Vorderpfote halb sitzende 
Füchse flankiert. Die Textinitiale E (von: ’Eitneov) bilden 
je ein Vogel, Hase und Fuchs. 

Fol. 170r° zu Psalm 77: Omamentfläche im Format: von 
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0,67 x 0,83; ein Papagei schreitet auf jeder Seite gegen den 
Unterbau der Brunmenschale heran. Die Textinitiale II (von: 
Ipoatyere) zeigt einen auf zwei Säulenstümpfen stehenden 
Greifen. 

Fol. 822r° zur ersten Ode (Mosis I): Ornamentfläche im 
Format von 0,76 x 0,83; die des Unterbaues entbehrende 
Brunnenschale hat Kelchform, ein nicht näher zu bestimmen- 
der Vogel sitzt auf jeder Seite derselben. Die Textinitiale 
A (von: “Aawyev) ergeben ein Fuchs und ein Hase, 

Neben solchem ornamentalen Titelschmuck steht nun ein- 
mal, fol. 108°, ein gerahmtes Ganzseitenbild im Format von 
0,189 x 0,102 darstellend die Reue Davids nach dem Ehe- 
bruch mit dem Weibe des Urias. Das Sujet; ist durch die 
Überschrift des Psalms 50 bedingt: &v zip elseAdeiv mpds adıöv 
Nädav dv mpophenn, huka elonAde mpäs Bnpoaßet xt» yuvalxa 
Obplov und kann in seiner dieser Angabe entsprechenden An- 
wendung auf jenen Psalm als eines der konstantesten Elemente 
aller morgenländischen Psalterillustration bezeichnet werden. 
Ihrem wesenhaft historischen Charakter gemäß war es schon 
der hinter Aylov Tdpov 58, Vat. Gr. 762 und dem kirchen- 
slawischen Ohludovpsalter stehenden frühchristlich-syrischen 
Urgestalt der Randillustration eigentümlich' und ist aus der- 
selben einerseits in die byzantinische Rezension des Psalters 
mit Randminiaturen*, anderseits in den illustrierte serbischen 
Psalter? übergegangen. An Psalterhss. des sog. aristokra- 
tischen Illustrationstyps bieten die Szene mindestens der 
‚Paris. @r. 189 und die Athoshs. Pantokratoros 49 vom J. 1084. 


* Das vorbürgt die Tatsache, And die Szone, ganz nbgeschen von den 
Exemplaren der byzan! n Randillustration und dem serbischen Psalter, 
in allen jenen drei Has. auftritt. Vgl. OO. 1. V. 8.300 Nr. 5 und Tik- 
kanen $. 188 bezw. 144. 

3 Vgl. Tikkanon 8. 28 (mit den Figg. 34£. auf 8. 97). 

? Vgl. Straygowski Die Miniaturen des serbischen Psalters usw. 8.41, 
(Taf. XVIL Nr. 37). 

« Omont Facsimil6s des miniatures des plus anciens ns. grezs. Pa 
1902. Taf. VIIL bezw. Hies. Etudes (Millet). C. 104. Das alte seitengrode 
Bild ist in Pantokraloros 49 allerdings zu einem nunmehr in ganzer Beiten- 
breite aber in bloß halber Seitenhöhe in die Textkolumne eingeschobanen 
Titelbild geworden. Vgl. unten 8. 114. 
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Auch im Rahmen des eigenartigen, mit jenem Illustrationstyp 
wenigstens zusammenhängenden Frontispizes des für Basi- 
leios II, ausgeführten Psalterexemplars Marc. Gr. 17 zu Venedig! 
kehrt sie wieder. Außerhalb des Kreises der Psalterillustra- 
tion begegnen wir ihr zunächst in der durch den Paris. @r. 510 
vertretenen Rezension des Bilderschmuckes der Homilien des 
Theologen von Nazianz?, und daß sie auch in der spät- 
byzantinischen Kirchenmalerei ihre Stelle hatte, wird durch 
die betreffende Anweisung des Malerbuches gewährleistet 

Das einzige Ganzseitenbild ist unsere Darstellung ursprüng- 
lich vielleicht in ‘Aytov Tägov 51 selbst, jedenfalls aber in der 
maßgeblichen Vorlage dieses uns unmittelbar gegebenen 
Exemplares nicht gewesen. Mindestens in der letzteren haben 
vielmehr gewiß auch den ornamentalen Titelzierden zu Psalm 1, 
Psalm 77 und der ersten Ode je eine ganze Seite füllende 
Bilder entsprochen, die entweder der Miniator der Hs. Aylov 
Tdgov 51 bezw. etwa schon derjenige irgend eines älteren 
Gliedes der Überlieferung zu kopieren unterließ oder aber 
erst nachträglich äußere Beschädigung aus der vorliegenden 
Hs. hat verschwinden lassen. Nach Maßgabe des in anderen 
Exemplaren der sog. aristokratischen. Redaktion des illu- 
strierten griechischen Psalters sich darbietenden Befundes 
dürften zu Psalm 1 der von der MeAybla inspirierte jugend- 
liche Hirte David oder die „Apotheose“ des zwischen Zopla 
und Ilpoyteia stehenden Königs‘, zu Psalm 77 und der ersten 
Ode der Durchzug durchs Rote Meer bezw. die Gesetzgebung 
am Sinai oder umgekehrt gegeben gewesen sein. 


1 Hies. Ftudes Ce, C. 536. Vgl. Labarte Histoire des arts 
Anwiri. Eweite Augabe (E18). Tat. KLIX. 

? Omont Facimids Dat 

"IL 885 (ed, Konstontiniden. Athen 1885 8. 78). 

+ Erstere Szene zum Psalteranfang im Ambrosian. 54 (Hies. Eitudes 
(Millet) 0. 362 bezw. Venturi Storia del arte italiana IL S.452) und 
im Palatin. 381 (Tilkanen Fig. 126 auf 8. 129). Verwendung der 
anderen als Titelbild des Paalteranfangs hat aus dar sog. „aristokratischen“ 
Rodaktion in bezeichnender Weise sogar nach “Aylov Tägoo 58 hinüberge 
Val. 00.1. V. 8.209 Nr.2. 

5 Der Durchzug durchs Rote Meer gehört sachgemäß zur ersten Odo 
in Paris. Gr. 189. Über die Verwendung der Gesetzgebung als Ihustration 
zu Psalm 77 und deren Zengen vgl. Tikkanen 8. 130f. 
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Ich will hier nicht näher auf die Ornamentik unserer 
Jerusalemer Hs. eingehen, obgleich die viermalige Wieder- 
holung des Motivs eines zwischen zwei Tiere gestellten Spring- 
brunnens dazu locken könnte, in eine Spezialuntersuchung 
dieses Motivs einzutreten, die früher oder später einmal wird 
durchgeführt werden müssen. Was vorerst als unabweisbare 
Aufgabe sich aufdrängt, ist eine ikonographische Würdigung 
des einzigen tatsächlich vorliegenden Ganzseitenbildes. Wir 
sehen in breitem Schmuckrahmen, bei dem Gold, Rot, Blau, 
Grün, Schwarz, Weiß und Lila verwendet sind, im Grunde 
zwei verschiedene, dem Prinzip kontinuierlicher Erzählung 
entsprechende Szenen. Tief grüne Bäume und eine Archi- 
tektur, in deren Mitte ein hal zurückgeschlagener roter Vor- 
hang auffällt, bilden, vom blauen Himmel sich abhebend, den 
verbindenden fortlaufenden Hintergrund. Vor diesem sitzt links 
vom Beschauer aus David auf einem goldenen und mit einem 
gleichfalls goldenen Suppedaneum versehenen Throne, den ein 
rotes Thronkissen bedeckt. Mit schwarzem Haar und Bart, in 
eine hellgrüne Tunika mit reichem Goläbesatz und einen auf der 
rechten Schulter durch eine Fibula zusammengehaltenen blauen 
Mantel gekleidet, auf dem Haupte das goldene Diadem macht 
er mit der Rechten den Redegestus, während die Linke mit einer 
seolischen Schmerz ausdrückenden Bewegung zum Scheitel 
erhoben ist. Hinter ihm hält über eine Brüstung herab ein 
Engel in blauer Tunika und hellgrünem Pallium einen Speer 
auf den König gerichtet. Vor diesem steht der Prophet 
Nathan mit grauem Haupt- und Barthaar in blaugrauer Tu- 
nika und einem Pallium von dunklem Lila, die Linke in dieses 
vergraben und die Rechte auch seinerseits im Redogestus er- 
hebend. Rechts sitzt im Hintergrund die Personifikation der 
Reue, eine Frauengestalt mit rötlich braunem Haar, beide 
Arme und eine Seite des Oberkörpers nicht von den kaum 
näher zu bestimmenden Kleidungsstücken bedeckt, die neben 
Rot und Weiß ein eigentümliches Schwarzgrün aufweisen. 
Sie ist in nachdenklicher Pose nach rechts gewandt. In 
gleicher Richtung liegt im Vordergrunde hier der wie vorhin 
gekleidete David in der Haltung der Proskynese. Alle Ge- 
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stalten haben goldenen Nimbus. Die Ausführung ist höchst 
schön und sorgfältig. 

Man braucht nur unsere Wiedergabe dieses Bildes mit 
Omonts Reproduktion der entsprechenden Darstellung des 
‚Paris. Gr. 189 zu vergleichen, um sich davon zu überzeugen, 
daß hier und dort wosenhaft dasselbe in zwei kaum nonnenswert 
voneinander abweichenden Exemplaren vorliegt. Der innige 
Zusammenhang der Jerusalemer und der Pariser Hs. wird 
vollends greifbar, wenn man zum Vergleiche auf der anderen 
Seite etwa auch die Nathanszene von Pantokratoros 49 heran- 
zieht. Das alte Ganzeeitenbild ist hier in ein eigentliches 
Titelbild von quadratischem Format verwandelt, das über 
Titel und Textanfang des Psalmes 50 die obere Hälfte einer 
Seite füllt. Die in den beiden anderen Has. wesentlich idon- 
tische Architektur des Hintergrundes hat völlig neue und 
andersartige Formen angenommen. Das vegetativo Element 
ist aus demselben verschwunden. Verschwunden ist ferner 
die Figur der Merävors, wie eine Beischrift des Paris. @r.139 
ausdrücklich die symbolische Frauengestalt der älteren Kom- 
position nennt. Dafür ist nun Nathan gemäß einem in Paris. 
@r. 510, Marc. Gr. 17 und der Anweisung des Malerbuches 
wiederkehrenden Schema zu äußerst; rechts vor den in Pros- 
kpnese hingoworfenen David getreten. Es ist also nicht mehr die 
Strafpredigt des Propheten, sondern der Augenblick gegeben, 
in welchem dieser dem reuigen König die Vergebung seiner 
Sünde verkündigt, wie es unzweideutig das Malerbuch ins 
Auge faßt, wenn es in der Hand Nathans ein Rollenblatt mit 
der Aufschrift fordert: "Ayeihero Köpos 1d ändprnnd ao. 
Sinn- und zwecklos ist damit die links — ohne den bezeich- 
nenden gramvollen Gestus seiner Linken — erhaltene Gestalt 
des thronenden David geworden, hinter — nicht wie in ‘Arloo 
Tägoo 51 über — der auch bier der speerbewafinete Engel 
sichtbar wird, Ich wiederhole: gegenüber einer solchen Frei- 
heit der Um- und Weiterbildung des ikonographischen Typs 
von Paris. Gr, 139 muß doppelt die Treue fühlbar werden, 
mit welcher die Jerusalemer Replik denselben wiedergibt. 

Da ein Unterschied in der Haltung der „Reue“ mindestens 
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nicht mit Sicherheit konstatiert werden kann und der Vor- 
hang inmitten der Hintergrundsarchitektur, wenngleich we- 
niger stark hervortretend als in der Jerusalemer, auch in der 
Pariser Hs. zu beobachten ist, bleibt nur ein einziger Unter- 
schied zwischen den beiden Miniaturblättern. Er wird durch 
den im Paris. Gr. 139 wenigstens heute fehlenden Engel be- 
zeichnet. Aber auch dieser Unterschied dürfte nur ein schein- 
barer sein. Strzygowski hat! allerdings geradezu das Wesen 
der ikonographischen Entwicklung, welche das Sujet der 
Nathanszene durchmachte, in dem Einrücken diesos Engels an 
Stelle der alten hellenistischen Porsonifikation der Merwora 
erblicken zu sollen geglaubt, und auch ich solbst habe? zu- 
nächst in den beiden Motiven das Gegensätzliche eines älteren 
und eines jüngeren künstlerischen Ausdrucksmittels empfun- 
den. Ich glaube aber heute entschieden, daß wir geirrt haben. 
Unser Engel dürfte, und zwar ganz so, wio “Ayla Tägov 51 
ihn bietet, einmal schon in der frühchristlich-syrischen Ur- 
gestalt der Psalterillustration durch Randminiaturen heimisch 
gewesen sein. Denn der „Stab“, mit dem ‘Aylov Tape 53 
fol. 75V" ihn einführte, ist offenbar nichts anderes als der 
Schaft der hier von ihm auf den sündigen König gerichteten 
Lanze. Die byzantinische Randillustration des Psalters zeigt 
das Motiv bereits in einer Weiterbildung bezw. in einem 
Rudimentärwerden. Letzteres gilt von ihrem ältesten er- 
haltenen Exemplar, dem griechischen Ohludov-Psalter”, wo eine 
waffen- und flügellose Gestalt hinter dem thronenden David 
durch Mißverständnis aus der Flügelfigur des bewafineten 
Engels entstanden zu sein scheint, Statt mit der älteren 
Lanze zeigt: diese dagegen beispielsweise der Psalter dos Pres- 
byters Theodor vom J. 1066, Brit Mus. Add. 19.862, mit 
dem jüngeren gezückten Schwerte, das sie auch im illu- 
strierten serbischen Psalter® führt und das sie nach der An- 


! Die Miniaturen des serbischen Paalters S. 35. 

» 00.1 Y. 8.300. 

3 Vgl. Tikkanen Fig. 34 auf 8.27. Straygowskia.a.O, Annık 2 
möchte allerdings hier „die Reue“ erkennen. 

+ Vgl. Tikkanen a. a. 0. Fig. 35. 

s Strzygowski Taf, XVIL. 
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weisung des Malerbuches im Augenblick der von Nathan dem 
königlichen Büßer verkündeten Sündenvergebung wieder in 
der Scheide zu bergen hat. Speerbewafinet fanden wir den 
Engel hinter David soeben auch in Pantokratoros 49, und speer- 
bewafinet schreitet der hier durch Beischrift ale 6 äpyuorpärnros 
bezeichnete in Paris. Gr. 510 merkwürdigerweise auf die da 
zu äußerst links sichtbar werdende Bathseba zu, eine offen- 
bar sekundäre Verballhormung, die in dieser schon zwischen 
880 und 886 entstandenen Prachtlis. einen besonders bedeut- 
samen Beweis für das hohe Alter des Engelmotivs in seiner 
ursprünglichen Verbindung mit dem thronenden David dar- 
stellt. Tasse ich dies alles zusammen, so scheint mir die An- 
nahme unabweisbar, daß jenes Motiv auch in der Psalter- 
illustration durch Ganzseitenbilder ursprünglich ist, wie ja 
eine mit derjenigen unseres Engels wesenhaft gleichartige 
Figur an der Abvapıs in dem Bilde des Golinthkampfes Paris, 
@r. 189 fol. Av°' tatsächlich auftritt. Nun ist in der Nathan- 
szene dieser Hs, links über David ein nicht zu kleiner Teil 
des Blattes ausgeschnitten. Omont vermutete‘, daß hier die 
durch ein Fenster sichtbar gewordene Bathseba verloren 
gegangen sei. Mir will es scheinen, als werde vielmehr auf 
seiner Reproduktion des Bildes links über der ausgeschnittenen 
Stelle etwas wie das äußerste obere Ende eines der beiden 
Flügel unseres Engels und über der rechten Schulter Davids 
auf der Lehne seines Thrones die Spitze der von demselben 
gehaltenen Lanze bemerkbar. Ich möchte daher hiermit den 
dringenden Wunsch aussprechen, daß diese beiden Dotails am 
Original mit peinlichster Sorgfalt nachgeprüft würden. Sollte 
sich meine Vermutung bestätigen, daß auch hier einst der 
spoerbowafnete Engel des göttlichen Zornes zu schen war, 
so hätte das einzige Ganzseitenbild der Jerusalemer Hs. min- 
destens das in keinem Falle gering anzuschlagende Verdienst, 
uns die in Paris. Gr. 189 verstümmelte Komposition in der- 
jenigen Gestalt erhalten zu haben, die im Rahmen der sog. 





! Omont Facsimilis Taf. IV: 
3 Facsimilis Text 8. 8. 
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aristokratischen Illustration des griechischen Psalters die ur- 
sprüngliche war. 

Ich glaube aber, daß man passend unser Bild auch zum 
Ausgangspunkt nehmen kann, um selbst über jene Gestalt 
zurück die ikonographische Entwicklung des Sujets der Reue 
Davids zu verfolgen und eine noch ältere Behandlung des- 
selben ahnend wiederzugewinnen, auf die mehr oder weniger 
unabhängig von Paris. Gr. 139 und “Aylov Täpov 51 auch 
‚Pantokratoros 49, Paris. Gr. 510, Marc. Gr. 17, die spätbyzan- 
tinische Komposition des Malerbuches und vielleicht sogar 
bis zu einem gewissen Grade Vat. Gr. 762 zurückgehen. 

Durch Übereinstimmung in einem ungemein bezeichnen- 
den Detail verraten zunächst die Nathanszenen von Daris. 
@r. 510 und Marc. @r. 17 einen engeren Zusammenhang, in- 
dem sie hinter dem zu Füßen des Propheten hingeworfenen 
David dessen leeren Königsthron vorführen. Andererseits ist 
der in Proskynese am Boden liegende König in jenen beiden 
His, ebenso treu wie in ‚Panlokratoros 49 — man möchte 
geradezu sagen — aus Paris, Gr. 189 bezw. Arlou Täpov 51 
kopiert, fällt aber in diesen lotzteren Has, recht unorganisch 
aus der Bildkomposition heraus, die hier nicht ersichtlich 
werden läßt, wovor oder vor wem or sich eigentlich in den 
Staub geworfen hat. Endlich verweise ich auf den in Ayfoo 
T&gov 51 so dominierend hervortretenden zurückgeschlagenen 
Vorhang der Hintergrundsarchitektur und halte neben dieses 
Detail die in Paris. Gr. 510 unter einem viersäuligen Kiosk 
sichtbar werdende Bathseba. Was wäre natürlicher, als daß 
sie ursprünglich auch hinter den Falten jenes Vorhangs her- 
vor gesehen werden sollte? — Wäre dem aber wirklich so, 
dann wäre bereits als hinter der ursprünglichen Behandlung 
des Gegenstandes dutch die Psalterillustration mit Ganzseiten- 
bildern stehend eine noch reichere Darstellung der Geschichte 
von Ehebruch und Reue Davids ermittelt, von der ein in jene 
Psalterillustration nicht übergegangenes Detail in Paris. @r.510 
fortlebte. Sollten aus derselben Urquelle nicht.auch gleich dem 
spoerbewaffneten Engel das Sichniederwerfen Davids vor Nathan 
und der leere Thron in seinem Rücken herauleiten sein? — 
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Birt hat in seinem überaus lehrreichen und anregenden 
Buche über Die Buchrolle in der Kunst! die Vermutung aus- 
gesprochen, daß die Ganzseitenminiaturen des Paris. Gr. 139 
auf ein christlich-antikes Bilderbuch in Rollenform zurück- 
gehen dürften, und Berliner? hat auf eine Reihe dieser An- 
nahme in hohem Grade günstiger Einzelheiten hingewiesen. Mir 
will scheinen, als ob auf eine Bestätigung derselben auch die 
bezüglich der Ikonographie der „Reue Davids“ sich ergebende 
Lagerung der Tatsachen hinauslaufe. Diese findet ihre ein- 
fachste Irklärung, wenn die ursprüngliche Behandlung des 
Gegenstandes im Bilde im Rahmen einer mehrszenigen Streifon- 
komposition exfolgte, wie wir sie für eines jener Bilderbücher 
zu unterstellen hätten, deren Typus Birt in den riesenhaften 
Monumentalkopien der Traians- und dor Mark Aurel-Säule 
wiederzuerkennen gelehrt hat. Als Einzelszenen der frag- 
lichen Komposition kümen dann mit Sicherheit die Belau- 
schung der Bathseba durch David, das Erscheinen Nathans 
vor dem vom Strafongel bedrohten thronenden König und 
der vor dem Propheten im Angesicht seines leeren Thrones 
und der Personifikation der „Reue“ in den Staub nieder- 
gesunkene Büßer in Betracht. Mit Rücksicht auf Vat. Gr. 752 
könnte allenfalls auch noch an die Ermordung des Urias go- 
dacht werden. Als Reduzierungen eines solchen ältesten 
Schemas kontinuierlicher Bilderzählung würden sich sümt- 
liche in der Kunst des Ostens tatsächlich vorkommenden 
Formen einer Darstellung der „Reue Davids“ in ihrem vor- 
schiedenartigen Verwandtschaftsverhältnis letzten Grundes un- 
schwer begreifen lassen. Die Strafpredigt Nathans wäre 


+ Leipzig 1007 8. 287£. Anmork, bezw. 290. 

3 0.0.0. 8.43£. Derartiger Umbruch einer älteren friesartigen Kom- 
position in gerahmte Kodex-Seitenbilder ist otwas, womit man noch un- 
gleich häufiger zu rechnen haben wird, als man es bisher getan hat. Fin 
besonders instruktives Beispiel der Sache liefern die Vorsatzbilder eines 
armenischen Tetraevangeliums vom J. 1415 in der armenischen Jakobus- 
kathedrale zu Jerusalem und der Berliner armenischen Hs. Nr. 6 vom 
J. 1450. Ich werde über die beiden nächstverwandten Has. eingehender in 
meinem Werke über das syrische illustrierte Hvangelienbuch im jakobi- 
tischen Markuskloster in Jerusalem handeln, falls dasselbe je trotz Reil 
noch zustande kommt. 
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durch die frühchristlich-syrische Urgestalt des Psalters mit 
Randminiaturen, die Schlußszene der ganzen Folge wesentlich 
im Mare. Gr. 17 und streng in der spätbyzantinischen Kom- 
position des Malerbuches verselbständigt worden. Als ver- 
schiedenartige Versuche, unter Auslassung bald des einen, 
bald des anderen Einzelmotivs in der Hauptsache die ganze 
älteste Komposition kürzer zusammenzufassen, würden die 
Darstellungen von Paris. Gr. 189 bezw. Aylov Tägov 51, von 
Paris. Gr. 510 und von Pantokratoros 49 zu verstehen sein, 
‘wobei im ersten Falle nur Bathseba und die ursprüngliche 
Wiederholung der Gestalt Nathans, im zweiten abgesehen 
vom Strafengel die ganze Szene der Predigt Nathans sowie 
die Personifikation der „Rene“, im dritten neben der lotztoren 
Bathseba und die erstmalige Darstellung Nathans preisgegeben 
‘worden wären. Endlich gehört hierher auch der serbische 
Psalter, der in streifenartiger Komposition übereinander, d.h. 
so unzweideutig als möglich auf eine alte Folge kontinuierlich 
nebeneinander stehender Szenen zurückgehend, das Erscheinen 
Nathans vor dem thronenden David und den vor dem Pro- 
pheten sich in den Staub worfenden König vorführt, indem 
er lediglich in der ersteren Szene den Engel statt des alten 
Spoores das jüngere gezückte Schwert führen läßt und in 
der letzteren unter Preisgabe der Figur der „Reue“ denselben 
Tingel wiederholt, wie or jenes Schwert wieder in der Scheide 
birgt. 

Was ich hiermit ausspreche, will allerdings keine ge- 
sicherte Erkenntnis, sondern nur eine Hypothese sein, die ich 
mit aller Zurückhaltung zur Diskussion stelle. Bs wird sich 
zeigen müssen, ob es die Fouorprobe der letzteren zu bestehen 
vermag oder nicht. Aber auch wenn es diese Fouerprobe 
nicht sollte bestehen können, dürfte so viel in jedem Falle 
außer Zweifel bleiben, daß an dem Psalter Ayloo Tage 51 
trotz seiner Beschränkung auf eine einzige bildliche Miniatur 
eine hervorragend bedeutsame Erscheinung in den Kreis der 
sich um den Paris. Gr. 139 gruppierenden Hss. eintritt. 














DRITTE ABTEILUNG. 


REDE ShE 
A) MITTEILUNGEN. 


Nachtrag zur Beschreibung der liturgischen Handschriften des 
‚jakobitischen Markusklosters in Jerusalem, 


Dor großen Gitto des hochw. Horn P. Raph. Savignac O. Pr., 
Professors an der Ticole Biblique de St. Ktienne in Jerusalem, dom 
ich für seine freundliche Mühowaltung auch hier meinen vorbindlichsten 
Dank ausspreche, schuldo ich dio folgenden orgünzenden Angaben 
bezüglich der drei 8.2861, 294 und 296 des vorigen Jahrgangs dieser 
Zeitschrift ungentigend beschriobenen His, 

18. — Format: 0,979><0,108. 

88. — Po. Zwoi Bünde von jo 146 Bir. 0,499><0,205. ba. Geprebtas Leder 
Schr. Sud in Spn. Schm, In Pluchtdandtschnik auf der ersten 8. jeden Dan 
Val. dio folgende Notiz. Dat 1800 (Gr, obgleich dien nicht ausdrücklich goal 

= 1547/48). „Ootte dat so it dans un pelt carı6 menngb dans le cadre qul orno 
In 190 page“, Gesch, Bine ar. Notiz („rolativo d Ynequisition Au volumo()") stammt 
von 1802 (Gr.=-1050]51). Nach Not, nut einom beigebundonen Blatt wurde die 
Hs. 2111 (Gr. = 1700/1600) nen gebunden. 

Die Hs. enthält die Gesangstücke des Festbreviers für 
sämtliche Offizien, für welche die Gebetstücke derselben in 
Nr. 38 vorliegen, und für „quelques autres en plus“, 

36. — Format: 0,80>0,910. 




















Dr. A. Bausszank, 


Die literarischen Handschriften des jakobitischen Markusklosters 
in Jerusalem. 









Die get ;on Abkürzungen und dio Tinrichtung der äußeren Beschreibung 
der Hs, sind dieselben wie in dem entsprechenden Verzeichnis dor liturgischen Has. 
des Mkls. Vgl. 8. 108 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift. 

‚Nur mit den Vorfassornamen werden Wright A short history of ayriae litera- 
ture, London 1994 wnd R. Duval Anciennes lillöratures chrötiennes, IL. La littöra- 
ture syriaque, Paris 1800, mit Kat. und folgendem Verfassernamen die bekannten 
größeren Kataloge syrischer Hss. zitiert. Um eine bequeme Zitierung zu ermöglichen 
sind die Nummern der Has, Aurch den Zusatz eines * von denjenigen dor liturgischen 
Has. unterschieden. 


‚Bei der folgenden Beschreibung der literarischen Hes. des syrisch- 
‚jakobitischen Markusklosters in Jerusalem, von der entgegen meiner 
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ursprünglichen Absicht mit Rücksicht auf den zur Vorfüigung stehondem 
Raum im laufenden Jahrgang vorerst nur dor den theologischen Hss. 
gowidmete Teil wird zur Veröffentlichung gelangen können, hatte ich 
mich der Mitarbeit der Herren Pfarrer Dr. G. Graf und Privatdozent 
Dr. Ad. Rüokor zu erfreuen. Letzterer hatte die Gilte, beziiglich 
einzelner syrischer Eiss. meine eigenen Aufzeichnungen zu ergänzen, 
wo dieso entweder von Hause aus kleine Lücken aufwiesen odor 
durch nachträglich ergänzungsbedürftig geworden waren, daß mir Teile 
derselben verloren gingen. Ersterer hatto während soines Aufenthaltes 
in Jerusalem unabhängig von meinen Vorarbeiten solche zu oinom 
Kataloge der arabischen Hss. des Mills. bogonnen, dieselben aber ab- 
gebrochen, als or darauf aufmerksam wurde, daß ich auch diesen schon 
meine Aufmerksamkeit gewidmet hatte. Immerhin war es ihm bereits 
gelungen, noch einige weitere His. zu untersuchen, die mir im Jahre 1905. 
nicht vorgelogt wurden. Boziiglich oinigor schon damals von mir unter- 
suchter Hss, hatte or sofort besonders sorgfältige Poststollungen go- 
macht. Die Boschveibung dor einon wie der andoron ist ihm zugefallen. 
Wo dio Beschreibung einer ganzen Hs. von einem der genannten 
Horrn herrührt, ist unter derselben der Anfangsbuchstabe soines 
Namens in (.) beigefügt. Wo nur eine einzelne Feststellung kleineren 
oder größeren Umfangs einem derselben verdankt wird, ist diese in 
[1 gesetzt und ihr in ( ) das betrofiendo Namenseiglum beigegeben. 
Bei Nr. 3* ist übor die obwaltende Sachlage im Kontext näherer Auf- 
schluß geboten. Meinen beiden verehrten Mitarbeitern sproche ich 
auch hier öffentlich meinen. vorbindlichsten Dank aus. 











Dr. A. Baunstark. 


1. Theologie (mit Einschluß einiger Mimrä-Texte). 


Unter den literarischen Hss. des Mkls, ist begreiflicherweiser die 
Theologie numerisch am stärksten vertreten. ‘Was die Sprache an- 
langt, halten sich dabei syrische und arabische Texte ziemlich das 
Gleichgewicht, so jedoch daß letztere doch ein wonig überwiegen. In- 
haltlich stehen Schrifterklärung und Askeso im Vordergrund. Von 
einzelnen Schriftstellern sind Dionysios bar Salißi und Bar "Eßräja, die 
beiden theologischen Klassiker der syrischen Renaissanceliteratur des 
12. und 18. ‚Jhs, naturgemäß besonders gut vertreten. Durch ihr 
‚hohes Alter gewinnen die zwei Hss. der Areiopagitika und der Werke 
des Patriarchen Kyriakos die Bedeutung hervorragender Keimelien, 
Von den sprachlich arabischen Hss. beleuchten mehrere den seit dem 
späteren Mittelalter von der koptischen auf die syrisch-jakobitische 
Kirche ausgeübten Kultureinfluß. 
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a) In syrischer Sprache: 


1*. — Pp. 150 Bir. 0,900>°0,204. Mbd. Leder mit Holzdeckeln. Schr. Serfü 
en, des 18. oder frühen 17. Ihe, 2 Spn. zu 82 Zu. Gesch. Zwei Zigentunsotizen 
des „Syrorklosters“ in Jor. BI. 17° sind undatiert. 








Massora mit den in verwandten Hss. üblichen An- 
hängen. Vgl. Wisoman Horac syriacae. I. Rom 1828. 
Martin Tradition karkaphienne ou la Massoro ches les Syriens 
(Journal Asiatigue). R. Duval 8. 70-74. Die vorliegende 
Hs, dürfte am nächsten der früher gleichfalls im Besitze der 
jakobitischen Gemeinde zu Jor. gewesenen Pariser, No. 64 
(Ancien fonds 142, vgl. Kat. Zotenberg $. 30£) des 
11. Jahrhs, (= P) stehen. Doch geht sie in manchen Be- 
zichungen völlig eigene Wege. 

Text der eigentlichen Massora Bl. 1vA—133r°A. Der- 
selbe umfaßt 1) die Massora zum AT, mit nachstchender 
Reihenfolge der einzelnen Bücher: Pentateuch, Josua, Richter, 
Hiob, Samuel, Könige, Psalter, Provorbien, Sapientia, Qohelet, 
Hohes Lied, Isaias, Audevampögncov, Joremias, Klagelioder, erster 
und zweiter Brief des Baruch, Brief des Jeromins, Ezechiel, 
Daniel, Bel und Drache, Susanna, Boclosinsticus, Ruth, Esther, 
Judith (Bl. 1v A—771°A), 2) die Massora zum NT. nach - 
der Pesitt& mit nachstehender Reihenfolge der einzelnen 
Bücher: Apostelgeschichte, Jakobus-, erster Potrus- und erster 
Johannesbrief, Paulusbriefe in der gewohnten Ordnung mit 
dem Hebräerbrief zum Schlusse, die vier Bvangelien, ab- 
geschlossen durch ein Scholion aus Philoxenos über Kleophas, 
den „Bruder Josephs“ (Bl. 78” A—101v°B), 3) die Massora 
zum NT. nach der Heraclonsis mit gleicher Reihenfolge der 
einzelnen Bücher (Bl. 102A—109v°B), 4) die Massora zu 
den Schriften der von den Jakobiten meist gelesonen „Väter“, 
nämlich a) zu den Areiopagitika (Bl. 110r"A—110v"A), b) zu 
29 Reden des hl. Basileios (Bl. 110" A—11rB), c) zu den 
zwei „Teilen“ (Nr. 1-29 und 30—45) der Roden des hl. 
Gregorios v. Nazianz (Bl. 111r’B—1251°4), d) zu den Briefen 
des Basileios und Gregorios (Bl. 125r"A—126r°A), e) zu zwei 
„Teilen“ (Nr. 1-52 und 53—123) der Aöyor Emidpevioı des 
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Severus v. Antiocheia (Bl. 1261°4—133r°A), £) zur Johannes- 
Apokalypse (Bl. 133r°A). 

Die Anhänge bilden: 1) ein Brief Ja'qüßs v. Edessa „über 
die Punkte“ (Nur woteh Sams! wann. ui Im Sol 
Yias Nm. Bl. 13317° A—135r°B Inc. oy Sao oe [Do 
ar will om), 2) der Brief ebendesselben an Georgios v. 
Serüy (Bl. 135r’B—188v’B — P 29°), 3) Stücke unter dem 
Namen des Epiphanios, nämlich a) über die griechischen 
Akzente (Bl. 138v’B — P 4"), b) über Konjunktionen und 
deren Bedeutung (Bl. 1387’ B—139r°A. Inc. pi> cr mu 
INSaAN ps ou eh ‚Auool), c) über die literarisch be- 
nützten Sprachen (Bl. 189r°A. Inc, „oo Hai jms Amau), 
d) über Maße und Gewichte (Bl. 1891°A.B = P 13°. 14), 
e) über die Prophetie (Bl. 159r"B — P 15°), 4) ein Abschnitt 
über die angebliche Bedeutung der Buchstabennamen im 
Hebräischen (Bl. 189x"B. v’A. Inc, uaNe. „jan Jansio aN), 
8) ein solcher über die vier Evangelisten (wies wol 
NS Ja} (oo „udior Kiduol, BI. 189 v°A. Zuc. oo be 
#assl), 6) eine Stichometrie der Bücher des A. und NT.s 
(Bl. 139v°A. B. = P 6°), 6) die biographischen Notitzen über 
Apostel und Propheten (Bl. 140r°A—v°B), 7) eine Erklärung 
der hebräischen Gottesnamen (Bl. 141’ A—142v"A — P 9), 
8) eine Erklärung der griechischen Nomina aus der Eisayorf 
<des Porphyrios> (Bl. 142v"A—143r"B), 9) ein Verzeichnis 
der Lehrmeinungen der Häretiker (Iä>ms Ijol sol 
Vila Kusel hun; wumil. BI. 14örB v°A Inc. Län 
res 158 lols), 10) ein alphabetisches Verzeichnis von 
aequiliterae (Bl. 1483v’ A—144rB — P. 11°), 11) die Er- 
klärung der hebräischen und anderssprachigen Worte aus 
LXX und der Bibelrezensionen Ja‘qüßs v. Bdessa mit nach- 
stehender Reihenfolge der einzelnen Bücher: Hiob, Pentateuch, 
Josua, Richter, Ruth, Samuel, Könige, Proverbien, Qohelet, 
Hohes Lied, Sapientia, Awdexampöpnzov, Ezechiel, Jeremias, 
Daniel, Eeolesiasticus, Isaias (BL 144v"A—148v"B — P. 10°), 
12) ein „orthodoxes“ Bekenntnis über die Inkarmnation von 
Rabban Jöhannän, „bekannt als Schüler des Maron“ (Bl. 148v°B 
bis 150v°B. Inc. To Nopo Jana. pwio Lira pi Sl hl By). 
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—Pp. 148 Dir. 0204>< 0,105. ati DI. 1 zerrien. Ebd. Teder, mod, 
Schr, Hatrangelä sicher noch des orsten Jahrtansonds, 2 Spn. zu 9-43 Zu Tu den 
ilitangen alnd. die Apu. gleich breit. Don eigentlichen Text begleiten in einer 
sehmtleren Sp. die auch weit enger geschriebenen Brklärungen. Nachr, auf Bl. 148v° 
fast vollständig unleserlich. Gesch, Nach Notiz auf dem gleichen DI. der Kirche, 
der Jakobiten zu Tor. geschenkt im J. „Aun rcoa Alre d. I, 1061 oder 1001 
(Gr. = 740/50 oder 1989/90). Mit der Entstehung der Hs. muß also möglicherweise 
dis über die Mitte des 8, Jlırs. hinanfgegangen werden, wogegen sich unüber- 
steigliche pelkographische Schwierighoiten nicht erheben, 

Die Werke des Ps.-Dionysios Areiopagites in der 
Übersetzung des Sergios v. Ri$'ain mit Einleitungen 
und Erklärungen. Vgl. Baumstark Lcubrationes Syro- 
Graecae. Leipzig 1894. 8. 360f. Wright 8. 93. R. Duval 
8. 3171. Seitenstüicke bilden die fünf Hss. Brit, Museum Add. 
12.151f. 14.6891. und 22.370. Vgl. Kat. Wright 8. 493 
bis 501. 

Test Bl. 11°—148r°. Derselbe umfaßt: 1) eine Reihe von 
Einleitungen, nämlich a) die Vorrede des Sergios von Rißain 
zu seiner Übersetzung (Bl. Ir A—6v°A — Brit. Mus. Add. 
22.870 Bl. 1v’—26v”), b) die Vorrede des Phokas bar Sergios 
zu seinem Kommentar (Bl. 1?’ A—171°B = Brit, Mus. Add, 
12.151 Bl. \v’—2v‘), c) die Apologie des Johannes Scho- 
lastikos zu Gunsten der Echtheit der Areiopagitika (Bl. TrB 
bis 8v"A — Brit, Mus. Add. 12.161 Bl. 2°), d) die er- 
gänzende Apologie des Georgios, Presbyters der „großen 
Kirche“ von Konstantinopel (Bl. 8v’B—10v"A — Brit, Mus. 
Add, 12.161 Bl. 4v°fl), e) die Vorbemerkung eines Pres- 
byters Athenaios (?) (rexsaı aha par ud wie 
was wu m ihr wur Muhr warmasası 
wahre ia. BL 10V A—11v’A. Zu aar sam) am 
AhriAD mania), f) eine anonyme Vorbemerkung 
(amwaaıı wohar aalır ‚mamanı Kihan. Bl. 11vrA 
bis 12vA. Inc, nmısa mihrel sm! wisal an), 
2) Kapitelverzeichnisse (Bl. 12v’B—13r"B), 3) den von Scho- 
lien begleiteten Text der Psendo-Areiopagitika selbst, nämlich 
a) des Buches mepl fs obpavlas lepapylas (warchasul, hal 
Khausız hama hazsi ls. BI. 13v°-43v°), mit 
b) einem angehängten Scholion des La’zar von Qandasä über 
die Stellung der Seraphim an der Spitze der himmlischen 
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Hierarchie (Bl. 43v’—45r" — Brit. Mus. Add. 18.295 Bl. 149° 
Vgl. Kat. Wright 8. 1184), c) des Buches zepl Mg &ukr- 
asrınıs lepapylas (aaamıarwarham, hal ihres 
«huhrn hama hani A wamarı. Bl. dr’ 83"), 
d) des Buches mept deluv dvopdtwv (hal wilhr Mizerese 
acalee ensar Say usw. Bl, 83r°—134v"), e) des Buches 
mepl paris Deoloylas (Is usw. hal Ani dien 
driee il alarcdı. BI. 184v°—1381°) und f) der zehn Briefe 
an Gaios I--IV, Dorotheos, Sosipatros, Polykarpos, Demophilos, 
Titos und den auf Patmos in der Verbannung weilonden 
Evangelisten Johannes (Bl. 1872°—147v°), 4) eine Ausführung 
über eine Stelle im Briefe an Polykarpos (Bl. 1481°. Zuc. 
Mans dsaumı ‚m wdunech). Die Scholien sind zweifellos 
die in den vier Hss. Brit. Mus. Add. 12.1018. 14.6898. 
vorliegenden, da sie in der Überschrift von 1c) auf Johannes 
Scholastikos zurückgeführt werden (Bl. 6r"B. _amduren oma 
onoı miläam are), dessen rapädeoıs nach der Feststellung 
Wrights im Kat. 8. 494 die Erklärungen des Phokas im 
wesentlichen wiedergibt. 

3°. —Dy. Zwei Dindo von 05 bezw. 97 Dir.0,240><0,172, Zatd. Die Ha, woist 
eine durch beide Nände fortlaufende Poliozühlung (mit Bleistift) auf. Dei derselben 
ist — besonders im I, Bando — nicht immer die richtige Reihenfolge der Lagen bo- 
Obachtet worden. Auch sont hat gerade dor I. Dan in dom Falz offenbar durch 
Feuchtigkeit viel gelitten, Sein erstor Kurrü Ist am Anfung und Ende unvollständig. 
Dor II. Band ist bossor erhalten und besitzt auch noch dio alto Kurräkzlihlung, doch 
fohlen am Schlußkurräh dan erste und letzte Di. Ebd. Schwarzen Leder mit 
Raufschr. LIST gen us ann N Mahal Lojrhe warhian „ie; Jahn. 
Sohr. Schönes regelmäßiges Katrangeli in 2 Spn. zu 38 Zn, die letzten vier Bir. des 
MI. Bandes und. einzelne Notisen von spkteror Hand Barfl. Tiel und xplicit 
der einzelnen Stücke sind rot. Di. 91Y%, 52° tragen oben den Titel: rdu.zen 
aaırdı reaireiha wanstan im enleel zunla wuhnal,o 
ln roha miaes, der an entsprechender Stelle dann im IL. Bande 
noch öfter sich Andot Sohm. Mir und da einfache Flechtbandornamente am 
Schluese größerer Abschnitte, Nachr. I. 1871%; Fortsatzung (von späterer Hand) 
in Sorfd 186v0. Schrbr. Nach 18790 ein gewisser aaa. Dat. Nach 18870: 
im Kloster Jaafasl; bei Kallinikos, Dienstag 3. Teirin I 1118 (Gr. = Oktober 807), 
„weichen ist“ 3.102 Hefra. Gesch. Nach 188° Figentimer der Hs. Stophanos, 
Sohn eines Barhadbeinbbi aus Tayrid, yıle „aapl; Hane Io; In) ge wanier 
Iakan es una; dl ohoe manız bila&. In einer späteren Notiz Bi. 57° 
bezengt ein Thoulotos von sich: Lay ge Hd «us yl loan ba Joh> Au. 
Laut otiz anf den inneren Binbanddeckeln wurde die Hs. im J. 1881 
(a. Chr.) anf Anordnung des Bischofs Gregorios Öirfis neu geordnet und gebunden. 
Derselben Zelt scheint die Folloaühlung anzugehören. 
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Schriften des Isaias von Skete und des jakobi- 
tischen Patriarchen Kyriakos. 


Der Text umfaßt: 1) drei asketische Abhandlungen des 
Isaias von Skete, die zweite (Ineip. Bl. 5v") — Brit. Mus. 
Add. 12.170 (vgl. Kat. Wright 8. 458) Nr. 2, die dritte 
(Incip. Bl. 6v°) = ebenda Nr. 3, die zu Anfang unvollständige 
erste wohl — Nr. 1, 2) Mimrö des Kyriakos. zum großen 
Teile entstammend dem deren 28 enthaltenden III. Buche 
einer Sammlung solcher (vgl. die Subseriptio Bl. 95 v": 
muaalareı mainsia wanianı wälhr oda le 
musahe wiss seen > durds atamı Arm, 3) Ant- 
worten des Kyriakos auf die Fragen eines Diakons 18° aus 
dem Dorfe soil, 4) die zu Anfang unvollständige Be- 
antwortung von zehn liturgischen Fragen, 5) von noch 
jüngerer Hand als die Nschr. Bl. 1881° geschrieben die pro- 
fessio (yeancl) des Kyriakos (Inc. Bl. 1881"). Ich hatte 
in den ersten Monaten des Jahres 1905 mir ebenso genaue 
als ausführliche Notizen über die Hs. gemacht, die mir ins- 
besondere eine Wiederherstellung der ursprünglichen Reihen- 
folge ihrer einzelnen Teile gestatteten, leider aber durch ein 
bedauerliches Mißgeschick verloren gingen. Herr Dr. Rücker, 
auf den die obigen Angaben demgemäß ausschließlich zurück- 
gehen, hatte die Güte, sie aufs neue zu untersuchen. Doch 
fehlte ihm, da die Drucklegung der vorliegenden Beschreibung 
drängte, die Zeit, um auch seinerseits an die richtige Bi 
ordnung der Folien heranzutreten. Ich hielt es daher für 
geraten, auf eine weitere Verwertung der noch ungleich 
umfangreicheren mir von ihm zur Verfügung gestellten Auf- 
zeichnungen zu verzichten, indem ich es ihm überlasse, nach 
einem sorgfältigeren Studium der Hs. selbständig über den 
in derselben erhaltenen Rest der literarischen Hinterlassen- 
schaft des Kyriakos zu berichten, von dem er soviel als 
möglich zwecks einer späteren Publikation zu kopieren 
gedenkt. 

A%. — Pp 579 Dr.0,260%0,172(R) obne jo ein weißen mod. Bindebl. hinten und 


vorn. }bd. Leder mit Goldpressung mod.” Schr. Bertt, 2 Spn. zu durchschnittlich 
30 Zn. Nsohr. Bl. 57810-3704%. Dat. 23 Nisin 1882 (Gr. = April 1271). 
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Der Evangelienkommentar des Dionysios bar 
Salißt. Vgl. Baumstark O0. 1. ILS. 371—383, bezw. die 
von Sedlatek und Ohabot begonnene Ausgabe des Werkes 
(CSCO. Seript. Syri. Ser. II. Tom. 98). 

Text Bl. 1v’—578r%, nämlich: 1) die allgemeine Einleitung 
(Bl. 1v’— 11°), 2) die Matthäuserklärung (Bl. 11v’—296v"), 
3) die Markuserklärung (Bl. 297v°—3201°), 4) die Lukas- 
erklärung (Bl. 320v°--426r"), 5) die Johamneserklärung (Bl. 
4271°— 5787"). 

5*. — Pp. 173 Bir. 0,906><0,230, die zwei orston und dns letzte weißgeblieben. 
Mbd, Halbieder. Schr, Sorfä, zu 20 Zn, die 8. Nachr. BI, 17Iv?. 178% kat, Dat. 
1800 n. Chr, in Dör Za'parin. Bentr. Metropolit Georgios von Jar. 

Kommentar des Dionysios bar Salißi zu Apoka- 
Iypse, Apostelgeschichte und Briefen. Vgl. die Ausgabe 
von Sedlatek (0SCO. Soript. Syri. Ser. IT Tom. 101). 

Text Bl. 37’—17I“, nämlich: 1) Erklärung der Apoka- 
Iypse (Bl. 3v’—11r) 2) Erklärung der Apostelgeschichte 
(Bl. 11°—86v°), 3) Erklärung der Paulusbriefe in der ge- 
wohnten Reihenfolge mit Hebräerbrief an letzter Stelle (Bl. 
36v’—155v°), 4) Erklärung der katholischen Briefe: Jakobus, 
Petrus I—IL, Johannes I--II, Judas (Bl. 15571707), 
5) drei ursprünglich vor die Erklürung der Paulusbriefe ge- 
hörige Stücke: a) die allgemeine Rinleitung zu derselben 
(Bl. 170v°), b) die spezielle Einleitung zur Erklärung des 
Römerbriefes (Bl. 171x") und e) eine Lebensskizze des Apostels 
(Bl. 1727"). Vorauf geht Bl. 3r° ein Inhaltsverzeichnis der 
Ha. kar. 


6*. — Pp. 296 Bir. 0,979%0,174. Ebd. Leder. Schr. Serfd, 2 Spn. zu 30 
Zn. mit Annahme der einspaligen Die, 30v° und 200r% bezw. dem von einer Walt- 
karte oingenommenen BI, 301%. Bchm. Bl. Iy%. I-förmiges Plechtbandmuster in 
Tintenzeiehnnng um den Titel, Nacht, MI. 2%. 200r%. Dat. 7 Boßat 1901 (Gr. 
= Februar 1500) im Patriarehalkloster dor hl. Annulas nnd Bugenios genannt Daird 
de Zu‘garin, üntlich von Marlin. Schrbr. Behnim Dawjä, Sohn eines Sem'on, aus 
einer aus dem Dorfe ans] im Geiste von yohuoy stammenden Kamiie, wohnhaft 
im castrum o5,0 im Gebiete von Mardin. 

Die spekulative Theologie des Bar-"Eßräjä, betitelt 
„Lampe des Heiligtums“ (lajas lo), Vgl. Assemani 
BO. 1. 8. 284—297. Wright 8. 274fl. Kat. Zotenberg 8. 
1614. bezw. Sachau S. 620-624. Das syr. Original des 
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Werkes liegt im Gegensatz zu einer ar. Übersetzung sonst 
nur noch in den Hss. Vat. Syr. 168, Paris 210 (Anc. fonds 
181), Cambridge Add. 2008 und Berlin 190 (Sachau 81) vor. 
Diesen Hess. gegenüber dürfte die hier in Rede stehende eine 
besondere Bedeutung dadurch behaupten, daß sie eine skla- 
visch getreue Kopie des Autographs des Verfassers darstellt, 
wie sich aus der Bl. 8v"A im Titel beibehaltenen demütigen 
Selbstbezeichnung desselben: L.rao aaıfar Ir weinen, 
Luspor ergibt. 

Text Bl. 8v°—295r°. Vorauf geht von Bl. 1v’ an eine 
Inhaltsübersicht. 

16. — Dp. 128 Dir, ,200><0,124 ohne 8 woibe Dir, zu Anfang. Zatd. Bis. 112— 
119 mod. weiß gelnsson. [Bdd. Oriontallsches rotbraunen Leder mit bieftaschen- 
Antigen Klappon. (R}}. Schr. Serfl wohl noch sicher dos 13. Ihs. von 40 Zu. die 8. 
Gesch. Laut einer Notiz DI. 1201? ging die Has. im J. 1708 (Gr. = 1400/91) einem 


Dasiteios durch die Hände, während or auf Oypern bei dem dortigen <Motropoliten> 
Kynillos weilte, 


Der Nomokanon des Bar Eßräjü, betitelt „Buch der 
Leitungen“ (Lojon Jako), am Ende unvollständig. Vgl. die 
Ausgabe von Bedjan, Paris 1898, bezw. die lateinische 
Übersetzung des Al. Assemani bei Mai Script. vet. nova 
collectio X. 


Text Bl. 17’—115v". Derselbo bricht in Kap. 40, Joams 5, 
INS 3, Jasaf 2, Jmsafı) 3, by 5, Jau 2 mit den Worten: 
wi HN os Jaaw ol ab. Vorauf gehen BI. Ir’: 1) eine 

* kurze Trzählung (Inc. hl Ss Lö} > ww), 2) eine andere (Inc. 
Juopo Weile Isoiayr Jalas loc), 3) ein Kanon eines „hl.“ 
Patriarchen Georgios über die Osterkommunion; es folgen: 
1) BL 120%. 1211° eine Frage an Philoxenos «von Hierapolis> 
über die Gültigkeit der eucharistischen Konsekration durch 
unwürdige Priester und dessen Antwort, 2) Bl. 121v—124r" 
eine Sammlung von Einleitungsformeln zu Briefen an Patri- 
archen, Bischöfe, Priester, Diakone, Mönche und persönliche 
Freunde, alles von späteren Händen. 





8. — Pp. [208 Bir. (R)] 0,290><0,165. [BdA. Bunter Kattun über Holzdeckel. " 
@®)}. Schr. Serfd zu 97 Zn. die 8. [Nschr. BI. 208Y°. (R)]. Dat. ein Freitag im 
Tohtin 11608 (= Oktober 199). Schrbr. David. Gesch. Nach Notiz [Bl. 2087° 
(®)] von einem Basileios der Thomaskirche in Jer, geschenkt. 
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Dasselbe Werk wie in Nr. 7. 
Text Bl. 197 — [208v°. (R)] 


9. — Dp. 908 Bir. Ebd. Holzdeckel. Schr. Sorfä, zu 12 Zu 
I. 907v°—3087°. Dat, Unter Patriarch Ignatios Ia’qtß 11, — Ein 
Format hatte jch mir versehentlich nicht gemacht, Horr Dr. Rüicker wurde, als er 
bohufs Feststellung desselben von ihr Einsicht nehmen wollte, die Ms. als unauffindbar 
bezeichnet, Ks muß mit der Möglichkeit gerechnet weren, daß sie sit Sommer 1005 
dem Besitz des Mkls, enfremilet wurde, 


Miszellaneenhs. hauptsächlich theologisch lohr- 
hafte Mimrö enthaltend. 

Text Bl. 2r”—307v". Derselbe umfaßt: 1) eine orste Samm- 
lung von Mimrö, nämlich: a) Von Jaqüß «von Serüy: zum 
Tadel von Seele und Leib (Bl. 2r—10r. Inc, 18 us a» 
2 wo habası Ill), b) Von Basileios, genannt Sem’ön, 
Katholikos v. Tür ‘Aßdin für den Gedüchtnistag der verstor- 
benen „Rechtschaffenen und Gerechten“ (Bl. 10v—38r" Inc, 
Wall jolt Haan Jo Jana), 0) Anonyme Ermahnung wegen 
des Sonntags (Bl. 38r”—5lw. ic. uniaw loss jan), 
d) Von Jagüß cv. Seräp (Bl. 5Iv—77. Inc a be 
yo Sao Aue weras), e) Von demselben: über ein 
Pauluswort (daml 1; oo) „ailz kocht Fe), 2) eine Sammlung 
askotischer Ratschläge in Prosa (Hauke Je. Bl. 99v— 
101°. Inc. yans kailı Ir ya hole ualuän Nas Wssı lo), 
3) Fragen, angeblich von Konstantin an Mär(j) Jaqüß ge- 
richtet, und deren Beantwortung (Bl. 108r°—1!14r". Inc. 
Ioas zasır pro pri ‚aal), 4) Sprüche Ahigars (-orsde 
saw Bl. 114r—11dv". Inc, IN Assaa | =4o), 5) eine 
anonyme Erklärung des Gleichnisses von den Arbeitern im 
Weinberg (Bl. 115v’—118r%. Inc. Io amıı Jasjo), 6) eine 
Auslassung des <Dionysioo bar Salifi über Unzuchtssünden 
(Bl. 118° 121v%. me. Ian, -oohulr do), 7) eine zweite 
Sammlung von Mimrö, nämlich a) Über die Auferstehung 
der Toten (Bl. 121v°—140v". Inc. wl;o Vora Tor Maus 
= Waolt), b) Von Agröm: über die Demut usw. (Bl. 140v,— 
146v° — Liturgische Has. des Mkls. Nr. 2. 4 Vgl. 00.2.1. 
8. 104) c) Von demselben: „voll süßer und nützlicher Er- 
mahnungen“ (Bl. 146v°—154r". Inc. yaaı Js looıl I), 4) Von 
Jagüß <v. Serüip: über die Todesstunde der Guten und 
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Bösen (Bl. 154171817. Inc. Su wu) Mana Klo Sa), 
e) Vom Magrejänä Sem‘ön Lsasno: über die Treulosigkeit in 
der Welt (Bl. 181771921. Ic. kasa oe wors uw 31 
lau Ss wor), f) Vom Katholikos Basileios von Tür 
“Apdin, alias Sem’ön Jsasus, d. h. von demselben (Bl. 192r° 
—197v°. Inc, «4pe but Ilo 60, g) Von demselben(?): über Adam 
und Eva (Bl. 197-2001. Inc. kun a, co pi wa), 
'h) Von Ja'qüiß v. Serüy über das Gleichnis von dem im Acker 
vergrabenen Schatz (Bl. 200r°—214v". Inc, uw Al Ilan 
y> ho Io Iso), i) Von Ayröm: über sich selbst (Bl. 
214v°—228v° hor Ja) Loy öl), j) Von einem Priester Jöhannän, 
Sohn eines Priesters Isaias Lurmuo: über das Gebet (Bl. 228v° 
—245v° Inc, aa jalt uniau öl aholo amaa), k) Von 
Ishaq <„von Antiocheia“): über das Eremitenleben (Bl. 245v° 
— 21m. Inc. — — — pas aaoaf), 1) Von Jagfiß v. 
Seräy: über Binsiedler und Mönche an einen Reklusen (Bl. 
2517’ 286v° Inc, al Wo Liuut Ivan Il), m) Von 
Patriarchen Behnäm Aw (Bl. 2867°—299v°. Inc. nam 
Jo} oa hads joult Bas), 8) eine „Ermahnung des hl. 
Johannes Chrysostomos über Mönche und Einsiedler“ (Bl. 
299v’—306v"), 9) einen Mimrä unter dem Namen Ayröms 
über das Paradies (Bl. 806v°—807v°. Inc. yal Jail oe ja 
dan), 











b) In arabischer Sprach 





10%. — Pi. 307 Bir 0,81><0,23 (Doxtspiogel 0,25><0,10) olme 6 weiß gelassene 
Bir. am Ende. Zatd. gut erhalten. Ebd. starkes, rotes Lader. Sohr. Serid, an- 
otwas klein, dann kräftiger, die 8. zu 20 Zn. Die dinkritischen Punkte rot, 

. A) mumeriert, nach 

in und zwar mit 11 (9) mit 
Auslassung von 0 und 10. Dat. (Bl. 206v°) am Feste des Ahoi kA im Juni 1852 
n.Chr. im Mk. in Fer. Schrbr. (ebd) Diakon ay-Sadadi iin Faralı ans Bät Kasab, 
geboren Im Oastrum pay, erzogen Im der Stadt Homp (derselbe wie in Nr. d der liturg, 
Han, wo gleichfalls „73 9:1 zu losen Ist). Bostr. Masrän Abd an-Nür aus Bdosse, 
Oberer des Mk, mit seinem früheren Namen ‚weint, (Eusthateos), Schüler des 
Mafrfn “Abd al-Ahad ar-Rafilt. Gesch. Die Vorlage war in arab. Schr,; wegen der 
den „Vätern“ mangelnden Kenntnis der arab. Schr. wurde das Buch umgeschrieben. 

















Erklärung der Psalmen von Daniel as-Salahi, kar. 
Vgl. R. Duval, Zättrature syriague? p. T8 u. insbesondere 
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L. Lazarus, Über einen Psalmenkommentar aus der ersten 
Bülfte des 6.Jahrh. in „Wiener Zschr. f. die Kunde des Morgen- 
landes“ IX (1895) 8. 83—108, 181—224. Übersetzt aus dem 
Syrischen von dem Mönch “Abd an-Nür al-Amadi i.J. 1730 
n. Ohr. (Bl. 127%; 2461). 
Text Bl. 3”—366r° in 3 Büchern mit Erklärung von je 
50 Psalmen. Vorangeht die Einleitung (Bl. 1r—3v°) ohne 
Titel u. Überschr. (@) 
lr. — Pp. 278 Bir. 0,296><0,190 bis 0,900 (Textapiogel 0,240><0,180) 
DI. 70 int Ioo 
Htfte der Anßeren Sp. ausge et beschmutat 
1. sch starkes schwarzen Leder mit Rreusung. Schr. ahr kräftigen, 
Sortä; 2 Spn. mit jo 29 Zu, Die Überschrn., diakritischen Zeichen u. d 
malfern im Text (bei Aufzihlungem) rot. Am Ttando sind Auslassung 
ae Dat, Freitag 2% Tekin IL (November) 
= Di Nihlke 000 I in den Tagen den Patrinsehen Iguntion von 
dem Kastell qiiadi u, des Mapbrian Basileios vom Kloster Mür Elija in dor Gegend 
von Mardin. Schrbr. der Priester Wahbeh (emere), Bohn des Priesters Ibrahim, 
des 8. des Pr. Inhng, don 8, den Pr. Ihrahlm, des 8. des Pr. "lad; sein Bruder 
ist der Priester „Dino di gas. Bostr. der Priester Jüsuf, Sohn des entschlafonen 


usybı eos u.der wssoham. Gesch, Goleson: der Diakon lat ib 
radiert) 1. J. 19094 (Gr. = 1822). Bohm. (von späterer Hd.) Bl. 278‘ 
Foderzelchnung, den hl. Georg ala Drachentöter darstalend, darüber (ka. 
0 Horn, ... den "Abd al-Masil), das Portigors diesen Bi 

Wunliche, noch gröbere Poderzoichnung, darunter eine Hingero Not 
der Syror im Hanse des Markus In Tor, 


Vüterkateno zum Pentateuch, kar. Überschr. (Bl. 1v) 
ae ahlalaya kön Sa Sjämite (NIC) Mahuybi open auiaulı mbonhı nina 
sie: as, dann Fihrist (bis BI. 61"). 

Text Bl. 67°—2757. Derselbe umfaßt: Einleitung (Bl. 
61°—8r°) und I) Kommentar zum „Buche der Schöpfung“ 
mit 65 Abschnitten (Bl. 8v°—172Y%), welche schon von 
Paul de Lagarde, Materialien zur Kritik u. Geschichte des 
‚Pentateuchs 11. Lpz. 1867, 8. 3f. (vgl. 8. V) u. 8. 4—182 
(mit 67 Abschnitten!) veröffentlicht sind. Die Zusammen- 
stellung der Schrift- u. Väterzitate s. ebd. 8. XII—XVI. 
I) Kommentar zum „Buche des Auszuges der Söhne Israels“ 
mit 22 Abschn. (Bl. 1731°—219v°); zitiert werden Ephrem 
der Syrer (am häufigsten), Jakob von Tdessa, Johannes 
Ohrysostomos, ‚oonasbn «sie U. „einer der Gelehrten“. III) Kom- 
mentar zum „Buche der Hohenpriester und Priester“ mit 
















den 
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11 Abschn. (Bl. 220r°—238r°); zitiert werden Ephrem (am 
häufigsten), Jakob von Edessa, Johannes Chrys. IV) Kommen- 
tar zum „Buche der Anzahl der Söhne Israels“ mit 12 Abschn, 
(Bl. 238”°—262 1°); zitierte Väter: Hippolytos wessstı And 
(am Anfange drei längere Zitate, später noch drei), Ephrom, 
Jakob von Edessa, Jakob von Sarüg. V) Kommentar zu 
hmesibhop wwoibfe ab Same sand (Sic) in as mit 10 Abschn. 
@l. 2627°—2751°); zitierte Erklärer: Hippolytos (anfangs 
drei lange Zitate, später noch vier längere), Ephrem, Jakob 
von Edessa, 

Zugabe des Schrbre.: 19 biblische Rätselfragen u. 
Antworten (Bl. 275v”—276r°) in Vulgärarab, kar, be- 
ginnend mit: „Der erste, der starb, wer war er?“ A. „Abel; 
u. a. „Wer wurde im Schoße seiner Mutter begraben?“ 
A. „Adam, den Gott aus der Erde erschaffen hatte, die seine 
Mutter geworden war. Vorletzte Frage: „Was sind die 
Kleidung des Priesters u. der Kelch u. die Patene u. die 
Decken u. das Messer?“ A. „Ein Sinnbild für die Kleidung 
unseres Herrn bei der Kreuzigung. Das Humerale (msi) ist 
ein Abbild der Krone von Dornen, die Casula (nis) ein Abb. 
des Purpurmantels, die Stola (sic: ‚usys) ein Abb. der Fesseln, 
das Messer (sic: se4,w) an Stelle der Lanze, der Kelch u. 
die Patene sind ein Abb. des Grabes, die kleinen Decken 
(usa) sind das, worin unser Herr eingehüllt war, u. die 
‚große Decke ist der Stein, der über dem Eingange des Grabes 
war.“ Letzte Frage: „Wer sind die Kinder Adams (die) bis 
zum letzten Tage (leben)?“ A. „Es sind Henoch u. Rlias u. 
Melchisedech.“ 

Geschichtliche Notizen in Nehschr.: 1) Bl. 277v°: Im 
J. 1895 (Gr. — 1583) wurde die Kirche der Herrin in der 
„Auferstehung“ in ‚ae ernenert unter Gregorios, dem Inhaber 
des großen Stuhles, Es waren in jenem J. anwesend der 
Rabbän Bülos, der Priester Safar (4.0) aus al-Mansürija, der 
Priester ‘Abd al-Masih aus Mardin, der Rabbän Kyriakos und 
der Rabbän Safar; die Zahl der Pilger war fünfzehn. 2) Ebd. 
(von anderer Hd.): Im J. 1895 wurde die Kirche unserer 
Herrin im Innern der „Auferstehung“ erneuert, Im genannten 
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J. war Inhaber des großen Stuhles Mär Gregorios, d. i. der 
Maträn Juhannin al-Giräi ... Es waren anwesend usw. 
wie oben. (6) 


12%. — Ep. 200 Bir. (670 numoriorto Toxtaeiten, eine ältoro Paginierung öfters 
fehlerhaft) 0,270><0,178 (Toxtspiogel 0,1><0,13). Zetd. Die Ränder der Dir, vom 
Wurm beschldigt, z. TI. durch Überklebung ausgebensert, Ebd. Halbleder, modern. 
Schr. sehr kräftigen u. rogelmäßigos Sort; dio Notizen nach den Kapiteln groden- 
teils arabisch; Überschrn. u. die diskritischen Punkto den Kar, rot. Sohrbr. Für 
8. 1-114: der Antonier-Mönch u. Qommog Juhannd al-Märidänt (von Mardin) al- 
Moärigt (der Oriontale), bekannt als Ibn Hüwärd Sulaiman gahsok, ot (8. 577); für 
den folgenden Hauptteil: der Antonier-Mönch Iwäils (uuslg2!) aus dem Flecken 
tanyürlja (daher auch al-Mangür) in der Provinz von Mardin ($. 110, 184, 187, 
471, 577); einmal (8. 430) mit dem Zunamen Ihn Magdasi Sim'in. Dat, Bestr. 
u. Gesch. „In den Tagen der helligen Väter: den syrischen Patriarchen von And- 
‚ochien Joh“ u. den Patr, Iwänis von Migr u. Alexandrien — der Horr orhebo dio 
Herrlichkeit ihrer Stühle in die Höhe des Himmels u, sei uns gmiilig duch ihr 
Gebott — in dom Kloster dor Herrin u, Jungfrau... Maria Im Lando Ägypten, das 
bekannt jet als Kloster den Abi Dika) (llas Kloster der Ayrer) in der Wüste Äihät 
{m Wädl Habib, bekannt als Würte Abd Magir, die genannt wird Widi al-Najrün, 
in der Zelle des Vaters, des Patriarchen, im Anftrage des verehrten Bruders, de 
dos Qommop Juhannk (# oben) „... Und als wir in diesen (le) 
Jahre nach Jorusalem (a-Qudı) kamen u. dus Peuor (d.}. Ale Teilnahme an der 
Folorlichkelt mit dem „heiligen Yoner“) u. dio heiligen Wallfahrten vollondst hatten, 
kam uns darnach der Gedanke, noch weiter zu gehen u. die Wüste zu bosuchen. Als 
wir zur Wüste alas (3koto) gekommen u. von den vier Klöstem Dir Abül Maglt, 
Dür Ab Biln), Dör Snlda Darm, &. 1. Kloster der Kinder der Könige Maxialus u. 
Domes, u. der HOhlo dos Abü Magie u. dem Sitze dos Binsiodlers gesognst u. har- 
nach In unser Kloster Dür ar-Saida eingetreten waren, ersuchte mich jener Bruder, 
dieses Bach zu schreiben, während er beroits einen Teil von ihm geschrieben hatte, 
. und bei mir war der Majrän Habib, der Kohn meines Bruders. Ich begann. 
mit dei Schroiben in der Mitte des Ajjür (Mai), u. seine Vollondung gescha am 
Samstag in dor 0. Stunde aın 28. Tammdız (Full) 1827 (Gr. 1516). Als wir beim 
Schreiben zum Buch der Kapital dor Erkonntnis kamen, fanden wir in dem Buche, 
aus welchem wir die Abschrift machten, nu das orste Kapitel. Da belchrto uns der 
Obore dos Klosters: „Lrgond jomand („84) hat oin arabisches Buch, in welchem ihr 
es (den Rost) Anden werdet“. Und ala wir on uns vorlegen lieben, vollendoten wir 
6a mit der Hilfe Gotten. Es war dlon dor Oboro Mafrkn Kyriakort (1. unten; 8. 677 
bis 579), Der Schreiber der Vorlage des Hauptteiles hatte das Work aus dom Byri- 
schen ins Arabische, bezw. Karschuni (ssosk&0:) übertragen (8. 579; kürzere Hinweise 
uf Bestr. u. Dat. noch 8. 125, 182, 185, 187, 250, 430; auf dio Rrgänzg. der „Kapital 
der Erkenntnis“ Randglosse 8.471). Neben dem Bastr. ist noch genannt ein anderer 
Interessent (Leieb): der Rabbän Ja'yüb Ihn Ihrahlm (8. 286. 430). Förner zur 
h.: Don Mönchen am Grabe des Mrlöners geschenkt von dem Priester “Afi- 
(Alle sic) ibn al-hürt Müsk ibn ad-Sa'tra in Homg Mittfasten 1902 (Gr. = 1590) 
für die Seolen seiner Eltern u. seines Sohnes, des Diakons Müst (8. 2 des Voratz- 
Diattes). Vgl dazu die Notiz (8. 570): „Das gesognete Kind Müst, Sohn des Diakons 
*“Afdcallah, des Sohnes des Kür! Müsd, des Sohnes des Diakons Sa'tr wurde geboren 
in der Nacht des 29. Känn I (Dezember) 1864 Gr. = 980 H. (= 1872)%. — 
Eigentum der Syrer an der Kirche der Horrin in Jorusalom (8. 2 des Vorsatzb) — 
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Gelesen: dor Marin Sinn von Jerusalem i. I. es a Se (cbd.), ferner: der 
Diakon Sp5ı der Dücherschreiber aus dor Gegend von Mardin 1.7. 1975 (Gr. = 1008) 
6.1 0bi). 

Sammlung der Worke Isaaks des Syrers, Maträns 
von Ninive, kar, in 4 Büchern, mit vorausgeschickter 
Lebensskizze. H 

Text 8. 1—576. Diese arabische Sammlung ist zum 
großen Teil identisch mit der von I. 8. Assemani, Bibl. Or. 
1446-461 und J. B. Ohabot, De Isaaei Ninivitac vita, 
seriptis et doctrina dissertatio. Lovanii 1897 p. 5458 be- 
schriebenen Sammlung in einer vatikanischen Kar.-Hs. In- 
halt: „Leben des großen Heiligen Mär Ishaq* (8. 1—2; ed. 
Ass. 1. 0. p. 444b). I. Buch (8. 2—94), eine nicht gezählte 
Reihe von kn, Sa, Sys usw, über asketische Themen (= Ass. 
p: 246—248 sermo 1—28). IL Buch (8. 95—256; vgl. 
Chabot 1. c. p. 55 u. not. 2), zuerst 9 majümir (mimar 
1-4 = Ass. p. 449 sormo 1—4; mimar 59 = Ass. p. 450 
sermo 9—13), dann verschiedenes (= ibid. sermo 14, 15, 19, 
20, 21), dann wieder 16 majämir mit einem nach dem 12. ein- 
geschalteten Brief an einen Schüler über das Stillschweigen 
und einer Erklärung über den Unterschied der intellegiblen 
Dinge (= ibid. sermo 22—39), endlich 6 (nicht gezühlte) 
Erörterungen (= ibid. sermo 40—45), 8. 257 ist unbeschrieben. 
II. Buch (8. 258—436) enthält 35 Kapitel (Kap. 8 ist dop- 
pelt gezählt, unter 11 sind 2 Kapp. zusammengefaßt) über 
das Mönchtum und das monastische Leben (= ibid. p. 453sqq. 
sermo 1—3, 5—23, 25-39; eine davon in Anordnung u. 
Übersetzung abweichende u. zwar von ‘Abdallah Abü Fatlı ibn 
al-Fadl herrührende Rezension — vgl. Ohabot 1. c. p. 57, 
60 — in Cod. $. Sepuler. ar. 24 Bl. 144v’—183v° u. ar. 59 
Bl. 144v°—1631°; vgl. Katalog v. Kl. KorauAldng Jer. 1901 
8. 32f. 63, 65), dann 5 Briefe an einen Schüler über das 
Stillschweigen (= Ass. p. 459 sermo 40-44; vgl. Korv- 
Aöns a. a. 0,). IV. Buch (8. 438—576), genannt „Buch 
der Kapitel der Erkenntnis“, zuerst eine magjla mit mehreren. 
Abschnitten über das Anachoreten-Leben (= Ass. p. 4ößsg. 
sermo 1-5), dann eine zweite magila über die Vereinigung 
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aller Gläubigen im dreieinigen Gott durch das Gebet, u. 6 
„majämir aus den Kapiteln der Erkenntnis“ über Christus 
als Licht u, Leben der Welt (fehlen bei Ass. u. Ohabot). 
Geschichtl. Notizen des Kopisten: 1) „Im J. 1827 Gr. be- 
suchten wir Jerusalem, u, da waren die Könige von Habes 
(Abessinien) anwesend, und das Tor der Auferstehung blieb 
22 Tage lang bei Tag u. Nacht: geöffnet, u. alle Welt trat 
umsonst (kostenlos) ein, dann kam ich wieder in die Wüste 
u. schrieb die Vollendung diesos Buches“ (8. 187), — 2) „Als 
ir, der Maträn Habib u. der Mönch Iwänis al-Mansür, in die 
Wüste Sihät, das Wädt Habib, die Wüste des Abt Magir 
kamen, fanden wir die Klöster äußerst stark mit vielen 
Mönchen bewohnt“; dann Lob über die gastliche Aufnahme 
beim Vorsteher Rabbün Jagüb u. seinen (geistigen) Söhnen 
(8. 203). — 3) „Der Obere der Mönche, der Matrün Kyria- 
kos, verbrachte 60 Jahre in der Wüste Sihät und baute vier 
Kirchen und erneuerte die Kirche der Herrin. Denn sie war 
nur (aus) Holz u. war zusammengebrochen, u. er baute sie 
wieder auf aus Steinen u. Mörtel (Gyps). Im Kloster waren 
43 Personen, (nämlich) 3 Bischöfe (dl) u. die übrigen 
Qommoy .(‚Ls) u, Mönche; 27 waren Syrer u. der Rest 
Kopten. Zugleich mit ihm (Kyriakos) arbeiteten sio an der 
Horstellung des Klosters, u. in unseren Tagen wurde die Br- 
neuerung des Äußeren des Klosters vollendet. Denn es war 
anfangs nur von (an der Sonne getrockneten) Ziegeln, u. sie 
bauten es aus Stein und Mörtel auf, Und es folgten sich 
in ihm die Mönche in großer Zahl“ (8. 878), — Nschr. 
12. März 1910 Alex. (= 1600) kam großer Schneefall 
(scil. in Jerusalem) u. war Frost bis zum 16. Tag; in dem- 
selben Jahre war Frost in der Mitte des Oktober vor dem 
Schnee (8. 2 des Vorsatzbl.). (@.) 
18*. — Pp. 142 Bir. 0,218>°0,168. Zstd. Am Ende fehlen einige Bir, Ebd. 


Geproßtes Luder, mit Raufschr. prä sp Schr. Sartd dos 16. oder 17. Is, zu 
19 Zm. dio 8. Gesch Nach zwei ar, und einer kat, Notiz Bl. 1° einmal Eigentum 


eines Dinkons „0402 nähf gi joa in Jar. 
Das „Buch von den Hilfsmitteln zur Vertreibung 
der Traurigkeit® (wei ss „is mesadı sj20), ein asketischos 
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Werk in zwölf Traktaten (se), hier wie in mehreren weiteren 
His. als Werk des Mlias «von Nisibis» bezeichnet (Bl. 1v*: 
mn05 881 ae wit sie aadı a as), während andere es dem 
Bar Tßräjß beilegen, kar. Vgl. Graf Die christlich-arabische 
Literatur bis zur fränkischen Zeit. Freiburg i. B. 1905. 8. 64. 
bezw. die Ausgabe von P. Konstantin BAfd. Kairo 1902. 

Text Bl. 1v’—142v”. Derselbe bricht in Büb XII ab ® 
mit den Worten: au: „abs si Spas onbans Aejs. Auf die Vorrode 
(Bl. 1v’—61°) folgt ein Inhaltsverzeichnis (Bl. 6r'—-8v"). Vor- 
angehen Bl. Ir" Rechnungen, von späterer Hand geschrieben, 
uud drei Zeilen armenischer Schrift. 

14%. — 29. 177 Dir. 098130,216, (Ed. us braunem Leder, alt. (RM. Sohr. 
Sorfk in Spn. zu 26 Zn. Nschr. 170v° B. Dat. Kloster Aaabaap Donnerstag in der 
Quadragosimawoche „der Wunder“, 20 Adär 2096 (Gr. = Mira 1720). Sohrlz, Tho- 
mas Sohm eines-Denhi phof Gesch, Asch Notiz Bi, 8r° von einer Marjam 
Ar Aus Aus ftir dp Seolouruhe ihrer yrstodenen Gatten dem ML. gestiftet im 
7. 1808 d. h. 1917 der Hojra. 


Die „Ethik* des Bar Eßräjß (mr zumadı asıtı spatı), 
kar. Vgl. die Ausgabe des syr. Originals von Bedjan. Paris- 
Leipzig 1898. 

Text Bl. 2v’ A—17v" A. Vorn und hinten weiße Bir. 


(Wortsotzung folgt.) 








Dr. A. Baunszank, 
Dr. 6. Gmar. 
Dr. An. Rücken, 





B) FORSCHUNGEN UND FUNDE, 


Zu dem bisher unbekannten Werk des Patriarchen Eutychios 
von Alexandrien. Von M. F. Nau in Paris aufmerksam gemacht, 
findo ich, daß das Aritto Buch des im vorigen Jahrgang dieser Zeit- 
schrift 8. 927244 bekannt gemachten vierteiligen Psendo-Athana- 
sianischen Werkes (s. 8.231) abhängig ist von der letaten (137.), der 
gleichfalls fälschlich dem hl. Athanasios zugeschriebenen Quaestiones 
ad Antiochum ducem: Migne, P. Gr. KXVIIL, Sp. 6894—700, zum 
Teil mit wörtlicher Anlehnung. Jedoch weist die arabische Bearbeitung 
gleichermaßen sowohl ein beträchtliches Mehr wie einen Ausfall an 
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biblischen Zitaten gegenüber der griechischen auf. Meine Hypothese 
bezüglich des Verfassers des arabischen Werkes wird hierdurch nicht 
berübrt. — 8.233 Z. 9 lies adpaßen. 8.238 Z. 51. Leitung. 8.242 
2.8 v.u. 1. gemeint, 

Dr. &. Gnar. 


Zu Jöhannän von Mossul, Jöhannän bar Ponkäjö und Miyi&l Bä- 
döqa. — Nachdem die Firma Otto Harrassowitz die syrische Hs, 
käuflich erworbon hat, auf Grund deren G. Dietrich im vorigen Jahr- 
gang diesor Zeitschrift 3. 321324 sich Zur Geschichte der Philosophie 
in der nestorianischen Kirche üußerte, wurde in liobonswürdiger Weise 
auch mir Gologenheit gegeben, von dersolben Kenntnis zu nehmen, 
Das Ergebnis diesor Konntnisnahme veranlaßt mich, den Ausführungen 
Diettrichs bezw. den Fußnoten mit welchen ich dieselben bagleitete, 
dio folgenden Erginzungen und Berichtigungen zu widmen. 

Das „Buch der Schönheit der Sitten“ (Auep seksır jsao) des 
Jöhannän v. Mossul, auf das durch die Vateranserarklärung D. sich 
zunächst beztiglich der von ihm als „nestorianische Bthikt charakte- 
visierten Teiles der Hs. (Bl. 1-66) gowiosen sah, ist eine große in 
eine stattliche Reihe von Mimrö zrfallende Lehrdichtung in gereimten 
vierzeiligen Strophen dos siebensilbigen Motrums und wurde durch den 
Erzbischof Johannes Elias Mi}0s von ‘Agrd in seinem im Buchhandel 
allerdings kaum erhältlichen Directorium spirituale zu Rom bereits 1808 
gedruckt. Vgl. Wright 4 short history of syriac literature 8. 285, 
R. Duval Za littörature syriaque 8. 4034. und mein Die christlichen 
Literaturen des Orionts 1 8. 105, wo ich leidor den Autor irrtümlich 
als Jakobiten bezeichnet habe. In europäischen Bibliothioken war das 
Werk bislange durch die zwei His. Or. 2450 des British Muscum, 
dat, „Toirin“ 1882 (Gr. = 1570/71), und Add. 2018 der Universitüts- 
bibliothek zu Cambridge, dat. 16. Hezirän 1988 (Gr. = Juni 1677), 
vertreten. Daß die neue Hs. wosontlich jünger sei als die letztere, 
nötigt ihr Schriftcharakter keineswogs anzunehmen. Die Ausgabe von 
Millös ist mir im Augenblick nicht zugänglich. Laut der eingehenden 
‚Beschreibung der Dichtung nach der Oambridger Hs, die der Katalog 
von Wright-Oook 8. 561—-568 bietet, würde auch der Inhalt der 
Bir. 67-118 der neuen Hs. noch einen intogrieronden Bestandteil 
derselben ausmachen. Die noue Hs. rochnet zu dem großen Werke 
offenbar noch die podtische Behandlung zwoier auf Bl. 6010-671 
wohl als Erläuterungsmaterial eingeschobener Heiligengeschichten in 
Prosa (Bl. 677%. v° — Cambridge Add. 2018. No. 42) und die an- 
schließonde Medorklärung (Bl. 681° 76Y*), hinter der am Schluß einer 
Subscriptio auch der Schreiber der Fir, ein Priester CHwargis, seinen 
Namen nennt. Als Mimrd I—-IIT gezählt folgen, anscheinend selb- 
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ständig die poetischen Paraphrasen zu Proverbia, Sirach und Qohelet, 
(= Cambridge Add, 2018 No. 444), und man müßte unbedingt geneigt 
sein, dies als das Richtige zu betrachten, wenn nicht an sie außer den 
„Satzungen und Ermahnungen“ (Bl. 112,116, — Cambridge Add. 
2018 No. 47) noch eine von D, überschene Erklürung der kirchlichen 
Tageszeiten (Bl. 11611810 = Cambridge Add. 2018 No. 48) sich 
anschlösse, die wieder ganz in die Sphäre der Moberklärung führt, 
Wie die Dinge liogen, wird man wohl alle diese Stücke als einen vom 
Dichter als solchen ursprünglich intendierten Anhang des „Buches der 
Schönheit der Sitten“ zu orkonnon und damit der neuen Hs, innerlich 
don Rang des in dioser Boziehung besten Überlieferungszeugen zuzu- 
billigen haben, Metrum und Strophenbau sind dieselben, und jodon- 
falls erweist sich Ds Vermutung, dab der ganze eıste Teil der Hs, 
bis Bl. 118 einschließlich Johanndn v. Mossul zum Verfasser habe, 
glänzend als richtig. Durchaus ablehnen muß ich dagegen den Ge- 
danken, als ob dio drei Weisheits-Mimrd des Spätlings irgend otwas 
für eino Verankerung der Anfüingo syrisch-nestorianischer Philosophie 
in „dor Weisheiteliteratur des AT.s“ bewiesen. Sie sind vielmehr ein 
Seitensttick zu der — auch speziell bezüglich dieser Literatur mit Vor- 
liobe geübten — pootischen Paraphrase ganzor biblischer Bücher durch 
die jüngere suldische Dichtung. Vgl. in der alten Serie diesor Zeit- 
‚schrift VII 8. 204253, 

Hervorzuheben sind noch die von Jöhannän am Schluss des 
eigentlichen „Buches der Schönheit der Sitten“ (Bl. 75v°—76v°) über 
seine Zeit, seine Person und sein Kloster gemachten Angaben. Denn 
wonn or hier 699 Hofra als Abfassungsjahr seines Werkes bezeichnet, 
so ist gewiß hierin der Grund dafür zu erblicken, dab Millös als jenos 
Jahr 1245 n. Ohr. angibt. 

Der gleichfalls im siebensilbigen Motrum abgefaßte Mimrä des 
Jöhanndn bar PonkAj6 ist zweifelsohne identisch mit demjenigen, der 
auch in der Londoner und Cambridger Hs. sich an don Nachlaß 
Jöhannans v. Mossul anschließt (= Cambridge Add. 2018 II. Val. 
für dio Londoner Hs. Margoliouth Deseriptive list of Syriac and 
Karshuni Mss. in the British Museum acquired. since the year 1873. 
8.13£). Auch or ist bereits bei Millös 8. amı fl. gedruckt. 

Die meiste Überraschung hat mir das Definitionenbuch des Miys’el 
gebracht. Dassolbe ist nämlich nicht, wie ich nach den Ausführungen 
Ds glaubte annehmen zu sollen, eine Quelle des in der Berliner Hs. 
88 (Petermann 9. Vgl. Katalog Sachau $. 321-335) auf Bl. 184r° 
bis 207x° vorliegenden Definitionenbuchs des Bäzüß, aus dem ich Aristo- 
teles bei den Syrern vom V—VIL Jahrhundert. I 8. 8-8 (Über- 
setzung 9. 215—219) einiges edierte, sondern es ist mit demselben 
identisch. Damit fällt aber jede Möglichkeit wog, den Verfasser, wie 





Forschungen und Funde. 139 





D. es tut, mit dem alten Bä2ögü der Schule von Nisibis im 6. Jahrh., 
namens Miyiäl, gleichzusetzen. Denn, wie längst bekannt war, zitiert 
unser Definitionenbuch bereits nicht nur Ishaq v. Ninivo (Bischof ge- 
worden zwischen 660 und 680), sondern auch das „Scholionbuch“ dos 
Theodoros bar Köni, der um 791 n. Ohr, wonn auch nicht erst um 
898 blühte. Vgl. hierüber Hoffmann De Hermeneuticis apud Syros 
Aristotelis 8.159, Wright 0.0.0. 8.298#, R, Duval 0.4.0. 8.261, 
Aristoteles bei den Syrern 8.218. Das fragliche Zitat (in der Definition 
von #65) Bl. 204v° der Berliner Hs, steht in der neuen Bl. 168v*. 
Daß der Büzüß des Dofinitionsbuches auch unter dem Namen Miywel 
erscheine, hatte also ganz richtig Hoffmann Opuscula Nestoriana 
8. XXIf, orkannt, und man wird nun auf eine reinliche Scheidung 
des literarischen Gutes dor beiden Miyd’2l und allenfalls auf eine Iden- 
tifiziorung dos Miyw’ol Bäxtd mit irgendeiner anderweitig bassor bo- 
kannt werdenden Porsönlichkeit auszugehm haben. In lotztoror Hin- 
sicht könnte immer noch am chosten an den schon von Assomani, 
BO, LIT 1.8. 210. Anmk. 2 herungezogenen Bischof Miyw’el von ale 
Alıwiz (gest. 859 oder 854) gedacht worden, der bereits jünger wäre 
als dor — richtig angesetzto -— ’hoodoros bar Könl. 

Biotet also die neue Hs. auch hier nicht dus völlig Noue, was sie 
zu versprechen schien, so ist doch gerude für das Dofinitionenbuch ihr 
toxtkritischer Wort oin schr großer. Denn dio allerdings weit ältere 
Berliner Hs, dat. vom J. 1571 (Gr. = 1259/60), ist gorade in den das 
Work: Büztös onthaltonden Partioon stark schadhaft, sodaß ich hei den 
von mir odierten Stücken manches aus dem — uber eben mur für diese 
zur Verfügung stehenden — Paralleltoxt im „Buche der Dialoge“ des 
Sevorus Dar Kakk ergänzen mußte. Froilich wird andererseits bei 
der jüngeren Hs. auclı wieder mit der Möglichkeit seit dem 13. Jahrh. 
in don Toxt eingedrungoner Korruptelon gerechnet werden müssen. 
Sicher eine solche ist sogleich die Zurückführung der ersten Dofinition 
der Philosophie auf „Sokrates“ statt auf die „Sokratiker“: unse statt 
eusänen (Aristoteles bei den Syrern 8. s$ Z. 18), das ich a. a. O. 
8. 97 selbst als eine noch auf griechischem Boden erfolgte Verderbnis 
von Exowol in Zoxparıxol erwiesen habe, 














Eine alte Handschrift nestorianischer Grammatiken, — Gleich- 
zeitig mit der soeben behandelten hat die Firma Otto Harrasso- 
witz noch eine zweite syrische Hs. orworben, die mir gleichfalls zur 
Prüfung vorgelogen hat und über die hier noch einige Worte folgen 
mögen, In altem orientalischem Lederband über Holzdeckeln und mit 
‚geproßtem Kreuz auf der Vorderseite umfaßt sie in ihrem heutigen 
Bestande 175 Blätter Papier im Format von rund 25 x 18 cm, die 
Seite zu 25 Zeilon einer schönen oinkolumnigen Serfä-Schrift. alter- 
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tünlichen Charakters. Die Blattlagen zu je zelm Blättern sind zu 
Anfang und Ende numeriert, „Hinter der letzten vollstüindigen Blatt- 
lago d. I. zwischen Bl. 170 und 171 ist ein Blatt ausgerissen. Dio 
Numerierung der Blattlagen durch große Zahlbuchstaben steht zwischen 
‚Flechthandmotiven. Jo eine seitenbreite Flechtbandleiste auf Bl. 160v° 
und 1611°, die Flechtbundumrahmung einer Tabello auf Bl. 261° und 
ein Kreiscornament unter dor größtenteils zerstörten Subscriptio Bl. 
175y° vorvollständigen den bescheidenen Dekor. Bei demselben ist 
außer der schwarzen Schreibtinte Rot und Grün verwendet. Doch 
ist die Kolorierung gelegentlich unausgeführt geblieben. Alle Über- 
schriften und einzelne Worte im Toxte sind rot, 

Die Hs, onthült I) Bl. 1v0—19v° die Grammatik des Elias v. Ni- 
sibis, deren orsto Kapitel durch Gotthoil (4 treatise on Syriao grammar, 
Berlin 1887) odiort wurden (Vgl. Morx Historia artis grammalicae 
apud Syros 8. 112). II) Bl. 19v°—160y° die große Grammatik des 
Jöhannin bar ZObt (Vgl. Morx 0.0.0. 9.158. Martin Traitd sur 
Vaccentuation chez les Syriens orienlauz. Paris 1887) und LIT) Bl. 
161v0—175v° die kleinere Grammatik des Jöhanmin bar Zo/bi in 
Verson des siebensilbigon Motrums (Vgl. Morx a. a. O. 8.158). Die 
nicht wonigen Hs, in donon diese drei standard works nostoranischer 
grammatischer Literatur schon bisher auf ouropiüschen Bibliotheken 
vortreton waron, sind bei Wright A short history of syriao literature 
8. 297 Anmk, 2 bezw. 259 Aumk. 4 vorzeichnet. Der Mohrzahl dor- 
selben gegenüber nimmt die nouanfgotauchte durch ihr Alter eine 
hervorragende Stellung ein. Glücklicherweise hat sich nämlich von 
der Subseriptio gerade die Datierung erhalten: die Hs, ist geschrieben 
im J. 1792 (Gr. - 1480/81). Sie wird mithin an Altor für alle drei 
Stücke nur durch dio vom J. 1585 (Gr. — 1273/74) bozw. 1583 (Gr. 
— 1271/79) datierten römischen His. Yat. Syr. 194 und 450 über- 
troffen. Bei ihrem durchgängig ausgezeichneten Erhaltungszustand 
stellt sie mithin einen der hervorragendsten Überlieferungszeugen für 
die in ihr enthaltenen Texte dar. 











Fragmente koptischer liturgischer Handschriften. 





mann im „Kasr“ des Dor Baramts in der Nitrischen Wüste auf dm 
Fußboden eines alten-Bibliotheksraumes wirı herumliegende Blätter zu- 
sammengosucht, dio ihm hernach vom Abte des Klosters, Amba Gabriel, 
zum Geschenke gemacht wurden. Die mir von ihm vorgelegten, jeden- 
falls verhältnismäßig jungen Blätter im Format von rund 16 > 11 cm., 
von deren Schriftcharakter, das von ihm freundlich zur Verfügung ge- 
stellte Faksimile eine Vorstellung gibt, weisen bohairischen Text mit 
arabischen Über- und Unterschriften und gelegentlichen äußerst roben 





Titelzierden auf, bei denen außer der schwarzen Schreibtinte das auch 
für Überschriften und Tuitialbuchstaben gebrauchte Ziogelrot und ein 
helles Grün zur Verwendung kommen, Der nur wenig lohnenden 
Aufgabe ilwer Ordnung und der Identifizierung der auf ihnen erhaltenen 
Texto hat auf meino Bitto Her Dr. W. E. Crum sich mit liebens- 








Tal paw For. mv 


cod, Copt. Kaufmann: „Panlmoiin (Thootokia)‘-Fragmante, 


Würdiger Hilfsbereitschaft unterzogen. Wir haben es nach seiner Fest- 
stellung mit dreierlei zu tun. 

1. Rilf Blütter einer Sammlung von Responsoria zum Bvangelium 
(Jess! 31) und von „Grüßen“ (uud = doraanss),. von der 
das Vorliogende sich mit den betreffenden Stücken bei Malan Coptie 
Documents. IV. Teil 8. 5, 42, 47, 53, 58, 61 identifizieren läht. — 
‘Von den beiden Gattungen liturgischer Gesangstücke entspricht die 
erstere dem mpoxelyevoy der griechischen, dem Graduale der römisch- 
abendländischen Liturgie, während die Stücke der anderen zum Vor- 
trage während der Frteilung des Friedenskusses bestimmt sind. Ich 
würde den Typ der in Rede stehenden liturgischen Hs, mit. einem 
abendlündischen liber gradualis vergleichen. Von Evangelienlesungen 
sind solche in Vesper, Matutin und in der Mosso berücksichtigt. Von 
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Tagen des Kirchonjahres erscheinen in den vorliegenden Bruchstücken: 
dus Fest des Trzengels Raphadl, der siebte Freitug der Fastenzeit, 
der Lazarussamstag, der Palmsonntag, der erste (= „Neuer Sonntag“) 
und zweite Sonntag der revenzoorl zwischen Ostern und Pfingsten. 
Zum Palmonntag findet sich auch eine lüngere Dichtung unter dem 
Namen „Kanon“ (ot), 

IT. Fragmentarisches Exemplar des die „Psalmodia (Theotokia)“ 











ü8, 7, 0, 0, Om, 06, 0%, do, Nr 
Pit, PA—DAE, PUO—PIiB, DEA— 
ci, CA, Con, Öre, 0, FR, TA vorliogen. 
Orum Klontifairte 1. Pal auf dan Kronztnt den 17, Tat (Ine. Bl. in 
10 = Rylands No. 433 Bl. 17), 9, Psali auf den Erzengel Michael (Inc. 
Bl.aa 1°), 3. cin anderes für den 12 Hattr (Inc. BI. AA 7° = Rylands 
No. 438 BI. 57v0), 4, ein drittes für denselben Tag (Inc. Are — Rylands 
No. 433 Bl. 587°), 5. Psali auf don hl. Georg für den 7. Hattr (Inc. 
Bl. UA v° — Rylands No. 433 Bl.'37r°), 6. Doxologia auf das Kreuz 
(Ine. Bl. in 1° — Kaironser Phootokia-Ausgabe 8. 378), 7. Doxologien 
für den Monat Kihak (Inc. Bl. No v° — ebenda 8. 375), 8. Doxologien 
für die Fastenzeit (Inc. BI, xa 10 - obenda 8. 405), 9. Stiick aus der 
Lobrede des Mheodosios auf den Trzengel Michael (Bl. or. Vgl. 
Budge Saint Michael tho archangel usw. London 1894), 10. Psali dor 
II. Pheotokie auf Weihnachten (Inc. Bl. 06 v°), 11. ebenso der V. 
(Ine. Bl. no 7°), 19. ebenso der VI (Inc. Bl. qa 1%), 18. Psalis für 
das Fost der Taufo Ohnisti (Epiphanie) am 11. Tübeh (Inc. Bl. pa 1°), 
14. Psalis für das Fest des Entschlafens der Heiligen Jungfrau am 
21. Tübeh (Inc, Bl. pen r0), 15. Peali auf das Fost dor Heiligen Jung- 
frau bezw. des Baues ihrer Kirche in Philippi (s. das Synaxar sub die) 
am 21. Batneh (Inc, Bl. pi 1°), 16. Psali auf Weilmachten (Inc. 
Bl. ör 2%), 17. Psali auf die Fastenzeit (Inc. BI. Tu r*), 18. Samm- 
lung von „Grüßen“ (eu? — doraopds) für verschiedene Tage (Ic. 
BI. RG 79). 

II. Zwanzig Blätter verschiedener Hss, darunter fünf mit der 
Numerierung ün—ug, enthaltend Lektionen (z. B. Gal. 6, 16ft, Is. 
48, 12), Hymnen (daki) und Grüße (urmeil = Aoraandı). 

Ich möchte diese anspruchslose Mitteilung zum Anlab einer 
doppelten Anregung nehmen. Nicht wonigo liturgische Bücher der 
koptischen Kirche sind in nouerer Zeit zu Kairo in Druckausgaben 
herausgekommen. Es wäre überaus dankenswert, wenn die eine oder 
andere größere öffentliche Bibliothek Deutschlands darauf bedacht sein 
wollte, systematisch. diese und überhaupt alle neueren liturgischen 
Drucke des nichtgriechischen Orients zu erwerben, in denen sich ein. 
unschätzbares Hilfsmaterial auch für streng wissenschaftliche liturgische 
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Studien birgt. Dringend wäre sodann eine zusammenfassende Rin- 
führungsschrift in die koptischen Liturgika zu wünschen, wie ich sie 
meinerseits für den syrisch-jakobitischen Ritus in meinem Buche über 
‚Festhrevier und Kürchenjahr der syrischen Jakobiten zu schaffen gesucht 
habe. Es ist ja wenigstens von englischen Gelehrten bereits manches 
recht Wertvolle zur Kenntnis und zum Verständnis der koptischen 
Liturgie veröffentlicht worden. Aber es fehlt doch ein einheitliches 
iturgiegeschichtliches Hilfsmittel, desson Konsultierung es ermög- 
lichte, sich von der praktischen gottesdienstlichen Bedeutung der ver- 
schiedenartigen in der Islichen Uberlieferung begegnenden Texte ein 
klares Bild zu machen. Tin solches würde aber bei dem so stark 
fragmentarischen Charakter jener Überlieferung ein doppelt fhlbares 
Bedürfnis befriedigen. Es wir eine höchst dankbaro Aufgabe etwa 
für die junge wissenschaftliche Station der Görres-Gesellschaft in Jo- 
rusalem, auf Grund einor sorgfältigen Beobachtung des heutigen gottes- 
dienstlichen Lebens der Kopten uns das Gewünschte zu schenken. 


Dr. A. Baussrank. 


C) BESPRECHUNGEN. 


Franz Jos. Dölger Sphrayis. Eine altchristliche Taufbezeichnung 
in ihren Beziehungen zur profanen und religiösen Kultur des Alter- 
tums. (Studien zur Geschichte und Kultur des Altertums im Auflrage 
und mit Unterstützung der Görres-Gesellschaft herausgegeben. V. Band 
8/4. Heft). Paderborn 1911 (Druck und Verlag von Ferdinand 
Schöningh). — XII, 205 8. mit zwei Tafeln. 


Noch boyor er dem vom Unterzeichneten in der WG. 1911 
8. 97#. 105—108 eingehend gewürdigten ersten Bande seines groß- 
artigen Werkes über das altchristliche Fischsymbol den zweiten folgen 
lassen konnte, hat der ominent gelehrte Privatdozent für Dogmen- 
geschichte an der Universität Würzburg, Dr. Fr. J. Dölger, in dem 
vorliegenden Doppelheft uns mit einer Spezialuntersuchung zur Ge- 
schichte der Taufe im Altchristentum beschenkt, die in reichem Maße 
wieder alle Vorzüge jenes größeren Workes aufweist und mit don- 
selben noch denjenigen eines ungleich strafferen und klareren Auf- 
baues vereinigt. Um für die erstmals bei Hormas Simil. IX 16 $ 2—7 
auftretende Bezeichnung des gesamten christlichen Tnitiationsaktes als 
ogpayls ein erschöpfendes Verständnis anzubahnen, wird zunächst 
(8. 1—38 bezw. 8969) nach allen nur erdenklichen Richtungen mit 
vorbildlicher Sorgfalt der Gebrauch des Wortes und der Sache in der 
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profanen Kultur und in der religiösen Sphäre der Antike verfolgt. 
Es schließt sich eine nicht minder sorgfültige Würdigung der lite- 
tarischen und epigraphischen Bezengung jener Bezeichnung an, wobei 
abgeschen von der genannten Stelle des „Hirten“ einige weitere Zeug- 
nisse der kirchlichen Literatur bis zum Anfang des 3. Jahrhs. (Paulus- 
akten; sog. IL Klemenshrief; Trenäus; Klemens y. Aloxandreia und 
wohl auch Hippolytus, dagegen nach meinem Empfinden doch nicht 
0 unbedingt auch Tertullianus), die Aberkiosinschrift, eine auf die 
Kreise der Gnosis gehende Äußerung des Kelsos und die — wenigstens 
ursprünglich — gnostischen Thiomasakten in Betracht kommen. Mit 
scharfsinnigem Sicheinfühlen in das Empfinden der ersten christlichen 
Jahrhunderte wird weiterhin (8. 99-149) den sämtlichen und recht 
varschiedenartigen Vorstellungen nachgegangen, die sich mit dem 
Sphragisnamen dor Taufe verbanden, und nunmehr erst (S. 149-171) 
dio Frage nach der Entstehung desselben aufgeworfen. Tin Schlub- 
kapitel (8. 171—193) ist seiner späteren Geschichte vom 3. Jahrh. , 
an gewidmet. Die in ein „Vorzeichnis der Schriftstellen‘, „Namen- 
und Sachregister“ ünd „Griechisches Register“ sich gliedernden Indices 
(8. 194-205) sind mustergültig. 

Boztiglich des Entstehungsproblems läßt nach einer lichtvollen 
Darlogung des „Standas dor Frage“ (9. 149—156) und einer eingehen- 
den Auseinandorsetzung mit Wobbermins Anschauung über oppayls und 
sppayida enpeiv als Termini der Mysteriensprache (9. 156-169) eine 
‚anerkonnensworto Besonnenheit den Verfasser die eigene Meinung 
(8. 169) nur als „wahrscheinlichsto Lösung“ einführen. Die Be- 
zeichnung der Taufe als des Siegels scheint ihm „an ein körperliches 
Signum sich nicht angeschlossen zu haben“. An die „Profansprache“ 
„genau wie der entsprechende Mysterienausdruck“ anknüpfend, dem 
ihr gegentber mindestens mit großer Wahrscheinlichkeit „die Priori- 
tät. zuerkannt“ werden müsse, brauche sio aber dennoch keineswegs 
„eine direkte Entlehmung“ „aus dem Mysterienwesen“ darzustellen. 
Vielmehr könne „der Ausdruck“ ogpayifeıv „in seiner kultischen Be- 
deutung — weihen (endgültig weihen)“ aus der heidnischen Mysterien- 
terminologie füglich „bereits in die Umgangssprache eingedrungen 
sein“, aus der ihn dann das Christentum übernommen hätte. Fasse 
man aber „nicht nur“ „den Namen als solchen, sondern auch“ „den 
damit verknüpften Gedankoninhalt“ ins Auge, dann könne die christ- 
liche Bezeichnung vollends „nicht auf die Mysterien als ihre Wurzel 
zurückgeführt“, wohl dagegen „ohne die philosophische Denkweise, wie 
sie durch die Täeenlehre Platos angebahnt wurde und dann im helle- 
nistischen Judentum bei Philo von Alexandrien einen typischen Ver- 
troter fand“, „nicht völlig“ verstanden worden. Meinesteils muß ich 
gestehen, hei aller Bewunderung für die religionsgeschichtliche For- 
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schungsweise D.s mir dieses Resultat nur mit orlichlicher Reserve an- 
eignen zu können. Maßgeblich ist hierbei für mich die Rücksicht auf 
den Gebrauch von oppayis und oppayiLew in don orientalischen Spende- 
formeln der Firmung bezw. nach orientalischer Terminologie: der 
Myronsalbung. 


D. ist auch an dem hier zu berührenden Problam keineswegs aclıtlon vor- 
übergegangen. Nuchdom or. in seinem Schlußkapitel zunächst ($. 171-175) den 
Gebrauch von agparls als Namo des Kreuzzeichens und (8. 175-179) die Var- 
wendung des Kreuzzeichens in der Taufliturgio ins Auge gefaßt hat, behandelt er 
(8. 170-188 bozw. 184-198) ausdrücklich das Verhiltnis „des Sphragisnamens“ 
zur Pirmung sowohl im Abondland als jm Morgenland. Um eine nachträgliche 
nÜbertragung“ jenes Namens aüf dieselbe, Dei der im Abendland der zuerst durch 
6 Afrikaner Tortallionus und Cyprianus vortretone „Milltärvergloich® des Tauf- 
gelöbniuses „mit dem Pahneneid der Armao“ eine nicht geringe Rollo gasplelt 
to, handolt os sich für ihn aber bei dom fraglichen Verhältnis ausschließlich. 
Prüher durchaus „dio gesamte christliche Tnitiation“ bezeichnend „ringe sich“ für 
ihn oppazis erst allmühlich „als charaktorisische Bezeichnung dar Myronsalbung 
durch®, eine „Kntwieklung“, die im Onten sich ungleich langsamer vollzogen hitto 
als im Westen, auch dort aber um die Mitte dos 5. Jahrls. wenigstens „{ür einige 
Gogendon abgeschlossen“ orscheino. In der Tat Int zuzugaben, daß orıt um diene 
Zuit dio noch houto in der griechischen Kirche gültige Spondeformel der Myrun- 
salbung: Igpaylc dupeäs rvebuaros äyloo und zwar für Konstantinopel durch oin 
Schreiben dor dortigen Kirche an Martyrios v. Antiochela ihre orstmalige Dezeugung 
Ande. Daß sio abor nicht schon wolt Alter soin könne, wäre damit indassen kalnos- 
'wogs ausgemacht, selbst wenn jene Formel ganz vereinzelt dastündo, Nun kehrt 
jedoch — in offensichtlich von der griechischen unabhängiger Ausprägung — der 
Ausdruck „Siogel in den entsprechenden Formeln schlechthin aller orientalischen 
Riten wieder. Ich vorwoise auf die Zusammenstellung bei Stwork Der Zaufritun 
in der griechisch-russischen Kirche. Preibung 3. 1008. 8. 184-102 bozw. auf dio 
Weine wie spätestens gogen Yindo dos 5. Fhs. Narsal in seinem Mimri über die Taufe 
(ed. Mingana I 8, 305, 307. Connolly, The litwrgieal homilien of Narvai. Cum- 
bridge 1009 8. 41, 44) die alte Formel der soeben „nestorianiach“ werdenden ont- 
syrisch-porslschen Kirche paraphrasiort. Die Üboreinstimmung aller einschligigen 
Litargiodenkmüler des Ostens gerade in diesem und auch nur in diesum lemento 
ihrer sonst #0 weit auseinandergohonden Spendeformeln der Myronsalbung muß 
durchaus den Bindruck machen, alı ob es sich bei damaelben um etwas Uraltes 
handle. Dieser Rindruck wird noch verstärkt, wenn man beobachtet, wie vorschiedent- 
lich hier Vorstellungen mitklingon, die D. als eng mit der ültestehristlichen sgpay/ 
Terminologie verknüpft orwiesen hat, #0 diejenige vorm „siymum infragile“ bei 
‚Kopten, Abensiniorn und in der von mir in der alten Serie dieser Zeitschrift I 8. 82-45 
veröffontlichten alten ügyptischen Taufliturgie (Staork a a. 0. & 165 Ann. 1, 187 
Aunk. 8), diejenige vom „Siogel des Glaubens in der jakobitischen Taufliturgio des 
8ovoras v. Antiochein, sowie in derjenigen der Maroniten (ebenda &. 158 Anmk. von 
8.159), ja sogar diejenigen vom Charakter des ogpayıedels als „Gottessklavı 

einer eigentlichen „Brandmarkung“ und von dem „Namen der Gottheit“ als Inhalt 
des aufgedrtickten Siegelzeichens bei Narsai (nach der englischen Übersetzung Oon- 
Hollys 8,44):"„Such anonc“, he says, „is the servent of the King of kings that are on 
high and below; and with His name he is Dranded that he may serve according to 
this will?“ Ich verkenne nicht, daß für den gläubigen Katholiken das Problem hier 
vom historischen auf das theologische Gebiet hinüber zu wachsen bestimmt ist, was 
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es D. nahe legen konnt, ihm in ölner rein historisch gehaltenen Untersuchung nicht 
allzuweit nachsugehen. Denn wenn die Firmung, ob auch ursprünglich in engater 
Verbindung mit der Taufe, von allem Anfang an als ein „von unserem Horm Jens 
Oistus eingesetztes „wahres und eigentliches Sakramıent“ vorhanden war (one. 
Trident, Sess. VII Can. 1 de saeramentis in genere; Can, 1.deconftrmatione), dann muß 
sie auch von allem Anfang an eine bestimmte Spendeformel gehabt haben. Dann aber 
spricht geschichtlich alles dafür, dad in dieser Spondeformel von allem Anfang an der 

yle-Gedanke beherrschend zum Ausdruck kam. Doch auch eine rein histo- 
Fische Betrachtungsweise wird wenigstens die Möglichkeit offen Iasson münsen, 
dab schon seit Mtester Zeit eine Ölsalbung neben dem Taufbado einen Integrieren“ 
den Bestandteil der Inlation ausmachte, an der dann nach Ausweis des lturgl 
geschichtlichen Dofundes die Bezeichnung oqpayls ursprünglich gehaftet haben 
ÜUtte. Al para Pro foto müßte unter dieser Voraussetzung in einem Batzo wie dem 
des Horması f sqpayle odv <b Üdup dortv letzten Grundes der Gebrauch von agpazls 
wie derjenige von $wp zur Bezeichnung des gesamten Initintionsaktes gelten, und 
die von der späteren Terminologie allmählich vollzogene Gegenüberstellung von 
Pärriona und agpayls als Taufe und Firmung bezw. Myronsnlbung entspräche nur 
dem, was als renlo Grundlage schen hinter dom üteren Dis über Mitte des 2, Jah 
hinanfzuverfolgenden und andererseits 2. B. noch bei Kyrill v. Jerusalem schr 
greifbar werdenden Sprachgebrauche stand, 

Ich brauche kaum ausdrücklich zu sagen, dab, auch wenn die 
Dinge so liogen sollten, die Untersuchungen Dis über das Verhältnis 
des christlichen Terminus agpayis zur profanen und religiösen Kultur 
der Antiko im allgemeinen und zum Mysterionwesen insbesondere, wie 
über die mit ihm sich vorbindenden innerchristlichen Vorstellungen 
und den Zusammenhang mindestens einer derselben mit dem Platonis- 
mus an methodischom Wert und bleibendem Wahrheitsgelialt gar nichts 
einbüißen würden. Denn es vorschlägt für jenes Verhältnis und für 
diese Vorstellungen nichts, ob der Terminus letzten Grundes ursprüng- 
lich auf dio ganze Tnitiationsfeior oder wie das bei Hermas synonym 
erscheinende xd Gdop nur auf eine einzelne Teilhandlung derselben 
ging, wobei dann für seine Entstehung von der profanen Seite her 
dio Sidavon- und Militärsignierung (vgl. S. 23-37), von der sakralen 
dio Tätowierung 2. B. des Dionysoskultes (vgl. 8. 42£) als mahgeb- 
lichste antike Anschlußstelle dor Tintwicklung sich darböte. In jedem 
Falle wird Ds neues Buch ein geradezu glänzender Beitrag zu der 
s0 dringend notwendigen methodisch sichern Bestimmung des Ver- 
hiältnisses von Olvistentum und Antike bleiben. 


Dr. A. Baunsrang, 
























Anton Baumstark ‚Die christlichen Literaturen des Orients. () Bin- 
leitung I. Das christlich-aramäische und das koptische Schrifttum. (IT) 
I. Das christlich-arabische und das ülhiopische Schrifttum. ILL. Das 
christliche Schriftum der Armenier und. Georgier. Leipzig 1911. — 
134, 116 8. (Sammlung Göschen Nrr. 587 und 528). 
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Aus einem Guss erhalten wir hier eine knappe und dabei lesbare, 
durch großzügige geschichtliche Betrachtungen eingeleitete und von 
aller Voreingenommenheit freie Darstellung der Literaturen des nicht- 
griechischen christlichen Orients. Zuverlässigkeit, weises Maßhalten 
und die Vermeidung trockener Eintönigkeit sind die augenfälligen Vor- 
züge dieses Werkes, 

Wer näher zusieht, wird in der sorgfältigen Behandlung der ver- 
schiedenen Bibelübersetzungen und Liturgien und der entlogeneren 
Partien der syrischen Literatur das spezielle Arbeitsgebiet des Verf. 
wiedererkennen. Aber auch die von diesem weiter entfernten Ab- 
schnitte zeugen von der eingehenden und umsichtigen Behandlung des 
‚jeweiligen Einzelgegenstandes, die dabei nie den Blick auf das Ganze ver- 
missen läßt. Zumal die — auch für die sprachwissenschaftliche Forschung 
der ‚Jetztzeit beachtenswerte (IT, 8. 8) — christlich-arabische Literatur 
ist bisher nirgends in so trofflicher Weise dargestellt worden, während 
die äthiopische vielleicht noch etwas breiter hätte angelegt werden 
können. Über das koptische, armenische und georgische Schrifttum. 
steht mir leider kein Urteil zu, was ich (man verzeihe die persönliche 
Bemerkung!) bei der Lektüre über die Theologie, die medizinische, 
die Zauberliteratur und das Erzählertalent in der Prosa der Kopten 
(L, 8.117) unter Vergleich der entsprechenden literarischen Erschei- 
nungen in Abessinion (IT, 8. 53 etc.) besonders schmerzlich empfunden 
habe. Im Einzelnen ist das Werk so angelegt, daß je nach einer all- 
gemeinen geschichtlichen Entwicklung und Einteilung in historisch 
bedingte Perioden die Finzelgebiete der betrefienden Literaturen über- 
blickt werden: Bibeltexte und Apokryphen, Liturgie und Recht, Hagio- 
graphie, Theologie, Geschichtschreibung, Profanwissenschaft und Poesie. 
Die naheliogenden Klippen der Wiederholung (vgl. z. B. I, 8. 69, 74 
über Aristoteles) hat der Verf. dabei fast immer glücklich vermieden, 
und auch die Verteilung wichtiger Grundgedanken auf mehrere Ab- 
schnitte (u. B. über die Vermittlerrolle der Syrer I, 8. 29, 50, 69, vgl. 
auch 119) bringt keine Unzuträglichkeiten mit sich. Für den go- 
gebenen Zweck hat Baumstark seine Aufgabe trefflich gelöst. Trotz 
der fehlenden, durch das Unternehmen ausgeschlossenen, literarischen 
Nachweise werden die beiden von ihm bearbeiteten Bändchen nebon 
den Darstellungen seiner Vorgänger, Wright, Nöldeke, Litt- 
mann u. A., Vielen ein sicherer und handlicher Wegweiser sein; sie 
bilden eine Zierde der Göschen'schen Sammlung. 

7, 8.6 am Schloß war wohl auch Scherman’s unentbehrliche Biblioßraphie 
zu erwähnen. — 8.30. Die Abkürzung Zipoı aus "Assöpıı wird bekanntlich von 
Manche bestritten. — $. 62. Nicht das ganze christliche Adambach führt sich als 
Testamentum Adas ein; letzteres ist damit offenbar nur sehr lose verbunden. — 
18.70. Als letzte Quelle der Geoponica glaube ich babylonisches Schrifstum annehmen 
u müssen, ebenso für eine Reihe von Stellen im Dialog über das Fatum (B. 74). — 
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iu 8, 97 vol. jtzt A. I. Wonsincke Bearbeitung The Story of Archelides (Leydon 
1011), zu 15, 8.21 3. Ruska, Das Steinbuch des Aristoteles (Heidelbarg 1912) und 
zu I, 8, 94 zuletzt Th. Nöldoke, ZA. 97 (1912), 8. 150. (Umaija d. Abig-Salt. — 
Analog der I, 8.86 angeführten jüdischen Ge'zliterasur war wohl auch mit wenigen 
Worten auf die üdlsch-arabische hinzuweisen. — Unter den einheimischen abessi- 
nischen Gottesmännern (I, 8. 474) vermisse ich Gabra Manfas Qeddus, unter den 
dortigen Wunderborichten (8. 52) die Taämer des Zar’a Buruk (vgl. 0. Jaeger, 
ZA. 25, 8,2974) und unter den Beschwörungsgeboten ($, 53) die Zauberrollen mit 
derTogunte vom Kampt der hligen Snjo gegen Werl (vl... Worrel, 
ZA 28, 8. 14085 24, 8. DOM). 8.11, 14, 97 
lies Ishäg, II, 8. 18 Färit und II, 8. 62 Urarfu; ich wi auch Peilta und 
(@, 8.25, 9%, 9, nach Analogio ähnlicher Namen) Tür “Abdin losen. — Die Roplstor 
haben bei Stichproben nie versagt, 














‚Prof. ©. Bezouv. 


Karl Krumbacher Der heilige Georg in der griechischen Über- 
lieferung. Aus dem Nachlasse des Verfassers herausgegeben von Albert 
Ehrhard (Abhandlungen der Königl. Bayerischen Akademie d. Wissen- 
schaften. Philos-philolog. und histor. Klasse. XXV. Band, 8, Abhand- 
Tung). München 1911. — XLIT, 329 8. (mit 3 Tafeln). 

Der vorzeitige Tod, durch den leider am 19. Dezember 1909 
K. Krumbacher der Wissenschaft entrissen wurde, hat den unermüd- 
lichen, bahnbrechenden Forscher am völligen Abschluß und an der 
Herausgabo eines großangelogten Werkes verhindert, das seinen Namen 
in ruhmyollster Weiso mit einem hochinteressanten Problem auch 
hagiographischer Forschungsarbeit verkntipfon sollte. Pietätvolle Mühe- 
waltung einer ebenso kongenialen als treuen Freundeshand hat nun- 
mehr —nicht ohne wertvolle Ergänzungen — den betreffenden Teil seines 
wissonschafllichen Nachlasses der Öffentlichkeit übergeben. A. Ehr- 
hard gobührt für dieso nach Lage der Dingo schr botriichtliche Müho- 
waltung der wärmste Dank aller an Literatur und Legende des christ- 
lichen Ostens interessierten Gelehrtenkreise. „Wenn auch“, wie E. im 
Vorwort (9. XV) sich ausdrtickt, „ein herbes Geschick“ den verehrten 
Altmeister der mittel- und neugriechischen Philologie „daran gehindert 
hat, seiner Arbeit „den ganzen äußeren Umfung und die innere Voll- 
endung zu geben, die ihm vorschwebten“, wenn der Herausgeber selbst 
($. XIV) eine Mehrzahl K. unbekannt gebliebener Texte nachzuweisen. 
vermag und demgemäß „die Notwendigkeit“ betonen «muß, noch er- 
schöpfender „das ganze hsliche Material durchzuforschen“, bildet dieses 
opus posthumum doch eine Leistung, die für alle weitere Forschung 
über die Tntwicklungsgeschichte der Georgslogende und den Zusammen- 
hang ihrer literarischen Zeugnisse grundlegend bleiben wird. Es 
bildet, was noch ungleich mehr besagt, eine Leistung, die auf dem 
Gebiete christlich-orientalischer Hagiographie methodisch vorbildlich. 
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wird wirken müssen. Denn es liegt auf der Hand, daß der von K. 
für die Georgslegende erwiesene Gang der Dinge ein typischer sein 
dürfte, der sich noch für eine Reihe von Legenden besonders populär 
gewordener Heiligengestalten des Ostens wird nachweisen lassen. Wie 
der — erst nachträglich nach dem Vorbild der verschiedenen Tlıoodore 
auch zum Drachentöter gewordene — Heilige von Lydda-Diospolis 
dürften z. B. auch Nikolaos, Katharina, Kyriakos und Julitte ihre 
Popularität vor allem als Helden zwar der Sprache nach ursprünglich 
griechischer, aber in einem wesenhaft orientalischen Milieu entstandener 
Volksbücher begründet haben, deren kirchlich nicht immer unanstößige 
Phantastik einen längeren Prozeß literarischer Disziplinierung durch- 
machen mußte, bis die Legende ihre für den offiziellen Kult der grio- 
chischen Kirche maßgeblich gebliebene Normalgestalt erreicht hatte. 
Ständig wird hier auch immer wieder damit zu rechnen sein, daß 
‚nebon etwaigen altlateinischen vor allem orientalische Texte weit un- 
mittelbarer als die große Masse der griechischen an die Urgestalt der 
Legende heranführen, auf dem griechischen Sprachboden selbst aber 
mit, derselben abseits von der hohen Literatur der Kirche mehr volks- 
tünliche Erzählungen gerade jüngerer Hss. einen auffallonden Zu- 
sammenhang wahren dürften. 

Was num näherhin die Georgsarbeit Ks in ihrer von E. ge- 
schaffenen endgültigen Gestalt betrifft, so zerfüllt sie in drei als Kapitel 
bezeichnete Hauptteile. Von denselben bringt der erste ($. 1--106) 
die meist vollständige, vereinzelt allerdings auch nur auszugsweise 
dition der wichtigsten Texte, welche den folgenden Untersuchungen 
zugrunde liegen. Es sind dies: 1) die sämtlich den Volksbuchcharakter 
tragenden Texto der unmittelbar bis über das 8. Jahrh. zurückführen- 
den griechischen Bruchstücke des Wiener Palimpsests Cod. Pindob. 
lat. 954, und je eines vollständigen Martyrions der Hss, Athen. 429 
(vom J. 1546), Mare. gr. IT 160 in Venedig, Paris. gr. 770 (vom J. 1815) 
und Vindob.gr. 193 (saec. XILN), 2) der nach den beiden Hss. Vat. gr. 
1660 (som J. 916) und Paris. gr. 499 (sacc. IX) gebotene reine und 
ein in Paris. gr. 1534 (sec. XII) und einigen wenigen andern 
Exemplaren (vgl. S. 173) vorliegender interpolierter Normaltext der 
kirchlich disziplinierten Prosalegende, 3) die nach Paris. gr. 1629 
(acc. XI) gegebene rhetorische Bearbeitung des Theodoros Daph- 
nopates, 4) die beiden Enkomien des Arkadios v. Oyporn und eines 
Theodoros Quaestor, 5) drei Kontakien, ein echtes des Romanos, ein 
unter dessen Namen und ein anonym überliefertes und 6) eine in mehreren 
Hs. überlieferte Geschichte von der angeblichen unehelichen Geburt, 
des Heiligen, die als eine köstliche Späthläte griechischer Novellistik 
hervorgehoben zu werden verdient. Dies sind abgesehen von den 
schon im J. 1858 durch Detlefsen ans Licht gezogenen und von 
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Votter Der Heilige Georg des Reinbolt von Durne. Halle 1896. 
8. XXM. neu herausgegebenen Wioner Palimpsostfragmenten, dem von 
Veselovskij im Cop der Abteilung d. russ. Sprache und Literatur 
d. Kaiser. Russ, Akad. d, Wissenschaften XXI. Nr. 2 (1880) odierten 
Texte des Findob. theol. gr. 193 und dem von Dukakis im Mäyas 
Zuvatapıtig. Athen 1909. April. 8. 375-378 veröffentlichten En- 
komion des Arkadios y. Oypern sämtlich Stücke, die überhaupt oder 
doch, wie die Bearbeitung des Daphnopates, die beiden Formen des 
Normaltextes und das dritte Kontakion, vollständig hier erstmals zur 
Publikation gelangten. Schon als Horausgeber hat mithin K. sich über 
dus Grab hinaus noch einmal ein ganz hervorragendes Vordienst or- 
worben, an dem neben E. noch E. Kurtz, P. Marc und P. Maas 
vermöge ihror bei dor endgültigen kritischen Konstituierung des Textes 
geleisteten Beihülfe einen nicht zu unterschätzenden Anteil nehmen. 

Die fast durchweg mit ebensovieler Meisterschaft als Sorgfalt: ge- 
führten Dotailuntersuchungen des den eigentlichen Körper des Buches 
bildenden zweiten Kapitels (S. 106-280) ziehen den Kreis der zur 
Diskussion gestellten Texte noch erheblich weiter. Von Zeugen dor 
Volksbuchtiberlioferung werden noch das Martyrion einer Hs, der Mo- 
tropolis von Verria-Beroia (rom J. 1465) und Auszüge in der Hs. 
Athen, 848 (acc. XVI) in Betracht gezogen, welche Stticko beide K. 
durch M. bekannt geworden waren, an rhetorischen Bonrbeitungen 
derjenigen des Daphnopates eine solche des Nikotas David, zwei mit 
den Worten Aoxkneiavds bezw. "Apr beginnonde und in der schwanken- 
den Islichen Überlieferung gleichmäßig mit Symeon Metaphrastes in 
Verbindung gebrachte Rezensionen und das wohl im 15. Jahrh. in 
einer grotesken Sprachform abgefaßte Machwerk ‚eines „Rhetors‘ 
Georgios an die Seito gestellt. Aus der Predigtliteratur werden des 
weiteren je zwei Reden des Andreas v. Kreta und des Johannes 
Euchaites, die beiden Fnkomien des Grogorios v. Oypern und des 
Konstantinos Akropolites sowie eine im letzten Viertel des 16. Jahrhs. 
von einem Zögling des Collogio greco in Rom zu Papier gebrachte 
Übungsprodigt herangezogen. Die verschiedenen Synaxartexte, die 
auf das Martyrium des Heiligen gehenden Anweisungen des Maleı- 
buchos vom Athos, eine Kontaminierung des Martyrions mit dem 
Drachenkampfe und einigen anderen Wundern in der Hs. Yat. gr. 1190 
(vom J. 1542), der einer genaueren Untersuchung sich augenblicklich 
entziehende, aber wohl eine verkürzte Redaktion der Geburtsnovelle 
darstellende Text einer Hs. in Messina (No. 29 vom J. 1308) ricken 
mit jener Novelle zu einer losen Gruppe von Varia zusammen. Neben 
den drei Kontakien werden endlich nächst einigen durch Pitra und 
Anfilochij bekannt gemachten Liederfragmenten auch die jüngeren 
Schichten dem Heiligen gewidmeter liturgischer Poesie berücksichtigt, 
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Es kann leider nicht verschwiegen werden, daß der verewigte Meister, wo es 
sich um Dinge der Liturgie handelt, ein offensichtlich ihm fremder Gebiet batrit, 
auf dem ihm mindestens ein Mibgrif nicht erspart blieb. Eine in der Ha, Parie.gr. 
401 (saec. XIV-XY) vorliegende Sammlung von acht nach den acht Kirehentönen 
zu singenden Kanones auf den hl. Georg, also eine echte "Oxcn;/os zu seiner Khre, 
soll nach 8,278 mit dem eventuellen Einfallen des Festes vom 23, April in die Oster- 
woche zusammenhängen. Als Kronzengin hierfür wird eine ruruch Bukrafı, ange- 
führt, die „aus einer alten Hs. mit alen Schreibfehlern® in das gedruckte Menalon 
übergegangen sein und merkwürdige Spuren einer „älteren Stufe der liturgischen 
Entwicklung“ aufweisen soll. Ich vermag aus dem ohne dio angerufenen Korruptelen 
auch im offiziellen Torıxdy — — che soB Xproroß perdäng ExsAnelac (r.B. Ausyabo 
‚Athen 1807. 8. 220-251) stehenden Texte mit dem besten Willen nichts von dem 
heranszulesen, was K. in ihm findet. Für jene Kanonessammlung Niegt aber eine 
ganz andere Erklärung offen zur Hand. Bekanntlich sind die Werktage der Woche 
mit Ausnahme des dem Andenken aller Verstorbenen gewiimeten Samstags be- 
stimmten führenden Erscheinungen dos Heiligenhlimmels geweiht, und ein der bo- 
freffenden Kracheinung zugeeigneter Kanon schließt sich in der "Ortunos # weyädn 
hroı Dlapasäneuch jeweils an den eigentlichen Verlalkanon des betreffunden Tages an. 
In den Druckausgaben jenes litupgischen Buches sind es am Montag die Engel, am 
Dienstag Johannes der Täufer, am Mittwoch und Preitag die Multergottes, am 
Donnerstag der hl. Nikolnos, die so ein der Gesamtanloge des Baches entsprechend 
achtfältiges Votivoffieium besitzen. Wenn ein solches in der Pariser Hs. zu Ehren 
des hl. Georg vorliegt, #0 muß das seinen Grund in dem abweichenden Gebrauche 
irgend einer Kirche haben, die auch diesem einen bestimmten Wochentag stindig 
weihte, für ihre Ilapaxkntich also der Einlage von acht nach den einzelaen Kirchen- 
tönen zu singenden Goorgskanones bedurfte. Bei der einzigartigen Vorehrung, deren. 
ich der Heilige in der grischisch-orthodoxen Welk erfreut, hat die Annahme eines 
derartigen lokalon Sonderbrauches gewiß nichts Befremäliches an sich. Wie der 
Liturgie versagt übrigens auch der Kunst gegenübor K.s sonstige souvorkas Sicher- 
heit, Wenn an. einer späteren Stelle (8. 298 £) Straygowski die Behauptung nnch- 
gesprochen wird, daß der Drachenkampf „erst nach dem Ausgang des Mittelalters‘ 
„auf. orientalischen Denkmälorn“ workomins, so ist, um nur einen Pankt hervor- 
Zuheben, die Tatsache übersehen, daß die 1 8. 348 dar alten Serie dieser Zeitschrift 
von Stegenlok publizierte yrische Miniatur einer His. des ehemaligen Museo Borglano 
vom J. 1548 nach einer Vorlage schon vom J. 1254/55 kopiert It 


Das dritte Kapitel (8. 281302) zieht die bezüglich des Zu- 
sammenhanges der überschauten Texte sich ergebenden „genealogischen 
Konklusionen®, Von drei Abschnitten eines Anhangs (9. 303—320) 
bringen dio beiden ersten Ks durchaus ablehnende Stellungnahme zu 
den Versuchen einer mythologischen und einer historischen Deutung 
der Goorgslegende, der Identifikation des Martyrers mit Mithra, bezw. 
mit dem gleichnamigen im J. 361 verbrannten arianischen Gegen- 
bischof des hl, Athanasios, während im letzten P. Maas „die ältesten 
Träger des Namens Tespys-Georgius: zusammenstellt. Ein dio 
Geschichte der gesamten bisher dem Georgsproblen zugewandten 
Forschungsarbeit widerspiegelndes „Literaturverzeichnist (8. XVI- 
XXXVIN) wurde in Vervollständigung des von K. hinterlassenen 
Grundstockes durch E. mit der ilm eigenen peinlichen Akribie er- 
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günzt. Durch die Bearbeitung eines den reichen Inhalt des Ganzen 
erst vollständig erschließenden doppelten Registers (Namen- und Sach- 
vogisters 8. 321320; stilistischer und sprachlicher Indox 8. 330ff) 
hat der letztere seine Tätigkeit als Herausgeber würdig abgeschlossen. 
Die beigegebenen Tafln bilden eines der Wiener Palimpsestfragmente, 
eine Textprobe und dio Subsoriptio des Paris. gr. 770 ab. 


Die älteste uns greifdar werdende griechische Fassung der Georgsgeschichte 
ist nach den Feststellungen Ks eine volkstümliche Brzühlung, die den Heiligen unter 
einem Parserkönig Dadianos das Martyrium erleiden lied, In der lateinischen und 
in mehrfacher orlentalischer Überlieferung (koptisch, syılach, arabisch, äthiopisch) 
fortlebend, wird diese Urgentalt der Legende auf ihrem griechischen Mutterboden. 
zundichst Auch die Wiener Palimpsestfingmente vortroten, die mithin Delchaye 
‚Les ligendes greoques des saint militabren. Paris 1000 zutroffend als „promitre Zgende 
de 8. Georges" ausgesprochen hat. So Negt weiterhin aber auch dem Atlener, 
Vonetianer und Derder Volksbuche zogrundo und wirkt bis zu einem gewissen Grade 
bei Daphınopates nach. Durch Binführung des historischen Diokletianus an Stelle 
des sagenhaften Dadianos wurde aus ihr noch vor 500 der frühere von mindesten 
wei verschiedenen „alten Dioklotianstypen® entwickelt, deren jüngerer dann den 
StoR neben anderen Motiven vor allem un eine Jogendgeschichte des Huligen und 
um das mit dieser zusammenhängende Martyrium seiner Mutter boreicherte. Der 
etztoro wird. dusch das Parlsor Volksbuch, das ochte und das angebliche Roınanos- 
Kontaklon, vertelen, Tin Text des orstren ist in dom vollständigen Wiener Exennpl 
eines Volksbu nem solchen interpollrt, der zu der Oruppo. „jüngerer Dio- 
lotianstgpen“ gehörte, Diese verdanken ihre Entstehung einer zwischen 550 und 700 
vorgenommenen systematischen Purglerung der Lagenda in kirchlichem Geiste und 
Hiogen angefangen von den beiden Predigten dos Androns v. Krota, dem anonymen 
‚Kontakion und der teilweise wieder auf den Wunderstoff des alten Pabelbuchen 
zurückgreifonden rhotorischen Prosaboarbeitung des Niketas David. in der großen 
Masse der verschiedenartigen griechischen Georgetexte yor. Die Txistenz, sine 
"istorischen Mästyrors Georgios, der als „otwas Realos“ nocı hinter der „für unser 
‚Auge hintorsten Kulisse“ des alten Dadianos-Volksbuchen stünde, bezeichnet X. in 
dem Torso seines Vorwortes (8. XI) gewiß mit Recht mindestens ala „ıüchst wahr- 
scheinlich“, Mit nicht geringerem Recht vertritt or ($ 28041) gogen Amölinonus 
Annahme elnes koptischen Untextos dr Logende diejenige einer ursprünglich 
Shischen Abfassung jenes Volksbuchen. Wenn ar abor immerhin geneigt scheint, 
wonigstons lokal Ale Zintstehung desselben nach Ägypten zu verlegen, so möchte ich 
meinerseits demgegenüber doch fast eher an Syrien denken. Es kommt hierbei für 
mich u. a. auch der auf eine tatsächliche Vortrautheit mit den Dingen des persischen 
Ostens hinwoisonde Königename Aadıavds in Betracht. Dann wenn man z. B. aus 
der nestorianischen „Chronik von Seert“ (IH cap. 97 ei. Schoer PO, VITS, 105, 
wo Hormizd IV >135,% heiß) ersicht, daß der Name der gewöhnlich Hormizd ge- 
nannten snssanfdischen Großhorm eigentlich Hormizddd lautete, 10 drängt sich mir 
una woislich die Hrklkrung auf, daß wir os mit einer Gräeisierung des Auslautes 
gerade dieses realen persischen Herrchernamens zu tun haban. 


Daß K, über der eigenen vom Tode hinwoggeraflt, auch einer 
Arbeit anderer zum Georgsprobleme noch Stoff fbrig gelassen hat, 
kann bei aller Anerkennung des von ihm Geleisteten einem Zweifel 
nicht unterliegen und wurde bereits angedeutet. Eine Ergänzung des 
griechischen Textematerials und im Zusammenhang damit wohl doch 






















































Besprechungen. 183 
auch eine gewisse Vertiefung oder Berichtigung seiner Forschungs- 
ergebnisse dürfte zunächst von E. zu erwarten sein. Weiterhin wird 
man entschieden an eine gründlichere Aufarbeitung der orientalischen 
Materialien zu gehen haben. Troffend weist E. (8. XIX) darauf hin, 
daß auch in syrischer Sprache eine vatikanische Hs. einen Dioklotianos- 
Text aufweise, dab in der Ausgabe von Bedjan Acta martyrum et 
sanchorum I 8. 277-300 dioser mit dem syrischen Dadianostoxt kon- 
taminiort ist und eine kritische Ausgabe des lotzteren nach don drei 
alten Hss. Brit. Mus. Add. 17.205, 14734 und 14735 sich als ein 
dringendes Bedürfnis darstellt. Liegt in ihnen jener Text in jakobi- 
tischer Überlieferung vor, so vertritt demgegenüber, was ich hier zu- 
nächst nachtragen möchte, eine nestorianische Überlieferung desselben 
neben der von Bedjan zugrunde gelegten mesopotamischen die Hs. 
Add. 2020 der Universitätsbibliothek zu Cambridge Bl. 9770—-1087°. 
Vgl. Katalog Wright-Cook $. 585. Ich notiere ferner, daß dor 
von Dillmann herangezogone nach vorn um die Jugendgeschichto dos 
Heiligen (mit Vaternamen Gordianos) erweiterte sprische Prosatoxt 
(gl. 8. 120), in der Berliner Hs. 75 (Sachau 222. Bl. 2ör°—2341°, 
Vgl. Katalog Sachau 8.2891) vorliegt. Auch sie ist nestorianischer 
Provenienz. Erst in den Bereich der Forschung einzuzichen ist so- 
dann vor allem die syrische Georgsdichtung. Leider nur zu An- 
fang unvollständig enthält einen Mimrä Ja'qüßs von Serüy auf den 
Heiligen das große Homiliar No. 43 des jakobitischen Markusklosters 
in Jerusalem (Bl. 175r°A—176r° B). Vergl. 8.308 des vorigen Jahr- 
gangs dieser Zeitschrift. Mit besonderer und begreiflicher Vor- 
liebe scheint weiterhin der führende Vortreter der spätnestorianischen 
“Ontba-Dichtung Giwargis Warda seine Stimme zum Preiso seines 
Namcuspatrons erhoben zu haben. Ich verweise bezüglich seiner z.B. 
in Hss. zu Berlin und Cambridge erhaltenen Georgslieder auf dio 
Kataloge von Sachau 8. 297-247 und Wright-Cook 8. 233. 
Eines derselben (Inc. zäsp ame ou) ist im unierten ‚Breviarium Chal- 
daieum. II (Paris 1887) 8. 559 f. gedruckt. Einen besonders beachtens- 
werten, u. a. das Gespräch des Heiligen mit einem Richter und sein 
letztes Gebot enthaltenden, gleichfalls von einem Nestorianer, Ishaq 
Sejadnäjü, im J. 1439/40 verfabten Hymnus (Inc. jan zur je) 
enthält endlich die syrische Hs. KouAlöne 2 des griechischen Patri- 
archats in Jerusalem Bl. 112,°—118r°. Durchweg wird bei diesen 
jüngeren poetischen Bearbeitungen der prosaische Dadianos-Text im 
Hintergrunde stehen. Auch die Überlieferung der Georgslegende in 
arabischer Sprache (sgl. S. XVII) dürfte wohl alles eher als eine ei 
heitliche sein und mithin gleichfalls noch einer eindringenden Spezisl- 
untersuchung bedürfen. Wo nicht mit ihr identisch, so doch nächst 
verwandt mit der von Cheikho M. X. 8. 414-420 edierten Rezen- 
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sion scheint diejenige zu sein, welche in den beiden Berliner Karsüni- 
Hoss. 112 (Sachau 109) und 326 (Ms. orient. fol. 1408) BI. 210v° f. 
bezw. 8. 596ft. (Vgl. Katalog Sachau, 8. 397, 898) vorligt. Jeden- 
falls eino andere bietet beispielsweise eine Karsüni-Hs. des jakobitischen 
Markusklosters in Jerusalem (vollendet 1. Januar 1734) Bl. 578v0 A 
—5817°B, 

Dr. A. Bauusranx. 


Adolf Rücker Die Zukas-Homilien des Il. Oyrill von Alezandrien. 
‚Ein Beitrag sur Geschichte der Eesgese. Breslau (Verlag von Gocr- 
lich & Coch) 1911. — IV u. 102 8. 8%, 


Der Verfassor dieser Breslauer Inauguraldissertation unterzioht 
sich der dankbaren und mit Erfolg gelösten Aufgabe, uns über das 
Corpus der Lukashomilien des lotzten großen alexandrinischen Thoo- 
logen literarhistorisch und oxogotisch zu orientioren. Zu diesem Zwecke 
legt er zuerst die Überlieferungsverbältnisse der Homilien klar, Der 
umfassondste Zeuge der Überlieferung ist die im 6. oder 7. Jahrh. 
entstandene syrischo Übersotzung, die in der Hauptsache in den Codd. 
Brit. Mus. Add. 14. 551 (s00. 8) und 14, 602 (scc. 7-8) onthalten ist 
und oino nicht bloß qualitativ, sondern auch quantitativ durchaus 
zuverlässige Wiedergabe dor in ihrem Urtexte fast ganz verlorenen 
Homilion darstellt. In den beiden genannten Eis, fehlt allerdings cine 
größere Anzahl der 156 Homilion, aus denen das (mit Lk. 9,1) bo- 
ginnende Corpus bestand. Aus anderem Hissmaterial konnte aber der 
Herausgeber der syrischen Übersetzung, R. Payne Smith (Oxford 
1858), noch einige der fehlenden Homilien gewinnen, und ein Nach- 
trag dazu wurde 1874 von W. Wright geliofert auf Grund von vier 
zu dem Cod, Add. 14. 562 gehörigen Folien, die 1873 in dem syrischen 
‚Kloster in der nitrischen Wüste aufgefunden worden waren. Rücker 
hat nun die Zahl der fehlenden Homilien noch etwas vormindert da- 
durch, dab er den Schluß der 27. Homilie, die 28. fast ganz und die 
29. bis auf den Anfang dor Rinleitung in dem Cod, Berol. Sachau 220 
(sacc. 8-9) fand (syr. Text u. deutsche Übersetzung im Anhang 8. 87 
bis 101). Im Urtext haben sich nur drei Homilien als solche erhalten 
(die 3, 4 u. 51); zum Glück sind aber zahlreiche Fragmente den 
exegetischen Katenen, insbesondere der Lukaskatene des Nikitas von 
Herakleia einverleibt worden, die Card. A. Mai, am vollständigston 
in Nova Patr. biblioth. 2 (1844) 115-444 (abgedr. bei Migne, Patr. 
gr. LXXIT), ediert hat, soweit or sie in vatikanischen Hss. mit dem 
auf Kyrillos lautenden Lemma vorfand. Eine Ergänzung zu dieser 
Fragmentensammlung hat bekanntlich Rückers Lehrer, Prof.J. Sicken- 
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berger, in TU. 3. R. IV 1 (1909) 8. 68-108 geboten, indem er dio 
Lücke zu Lk. 9,2°—10,21 aus anderen Katenenhss. ausfüllte. 

Die Hauptleistung Rückers besteht nun darin, dab er an dor 
Hand der syrischen Übersetzung das von A. Mai vorgelegte Frag- 
mentenmaterial auf seine wirkliche Zugehörigkeit zu den kyrillischen 
Lukashomilien prüfte und durch die Herauslebung der echten Stücko 
die bei Mai stehenden unechten Fragmente ausschied (8. 35-56). 
Dabei mußte er sich aber ein doppelte Beschränkung auferlegen. Ein- 
mal hat or die Prüfung der griechischen Fragmente nur anf jene 
Partien ausgedehnt, die durch die syrische Übersetzung gedeckt sind, 
da er es mit Recht ablehnte, Echtes und Unechtes bloß auf innere 
Kriterien hin zu scheiden. Sodann konnte er die noch unedierten 
griechischen Fragmente nicht heranziehen. Diese sind 8.39 z. T. be- 
zeichnet und hier weist Rücker auch auf die weiteren Vorarbeiten 
für eine textkritische Ausgabe des erhaltenen griechischen Textes 
der Lukashomilien des Kyrillos hin (hoffontlich findet sich ein Horans- 
geber, der fühig sein wird, das Syrische, soweit dies notwendig ist, in 
den Urtext zurückzuübersetzen). 

Erfüllt nun auch die Arbeit Rückers nicht alle Vorbedingungen 
zu einer solchen Ausgabe, so setzte ihn doch seine Zusammenstellung 
des echten Toxtes der kyrillischen Lukashomilien in den Stand, ihre 
literarischen Verhältnisse aufzuklären: ihre Abfassungszeit (a. 430 ca.), 
ihre literarästhetische Form, der ihr zugrundeliegende Schrifttext (die 
in Alexandria gebräuchliche Textform, H bei von Soden), der an einer 
Auswahl von Eigenheiten charakterisiert wird (. 67-70), sowie die 
hermeneutischen Grundsätze ihres Verfassers (Mittelstellung zwischen 
der antioch, und der alex. Schriftinterprotation mit deutlicher Abkehr 
von der im Johanneskommentar des Kyrillos vorherrschenden Allo- 
‚gorose). Die Arbeit schließt mit einer Auswahl von interessanten 
Einzolerklärungen Kyrills, um das Bild seiner exegetischen Methode 
zu vervollständigen. 

Diese kurze Würdigung zeigt zur Genüge, daß Rücker sich mit 
seiner tüchtigen Erstlingsschrift auf das Vorteilhafteste in die Reihen 
der neutestamentlichen Exegeten eingeführt hat. Seine Arbeit legt 
auch einmal mehr Zeugnis ab für die Richtigkeit des Spruches, den 
die Forschung auf allen Gebieten der altchristlichen Wissenschaft 
immer kraftvoller bestätigt: Ex Oriente lux! 

Prof. A. Emmuann. 


8. A.R. le prince Max de Saxe, R. Graffin, F. Nau Patrologia 
Orientalis. Paris: Firmin Didot et Cie, imprimeurs-Sditeurs. Allemagne 
et Autriche-Hongrie: D. Herder d& Fribourg-en-Brisgau, 
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Recueil de monographies. IV. Jean Rufus, &ötque de Maiouma. Plörophories. 
Tömoignages et rövlations contre le coneile de Chaletdoine. Version syriaque ct 
traduetion frangaise &littes par P. Nau (8. [401]—[608] = Tome VILL. Faseieule 2). 

Mit dom Namen von npogoplaı scheinen im Zeitalter der großon 
christologischen Kämpfo mindestons auf syrischem Boden Sammlungen 
von Stellen aus biblischem und patristischem Schrifttum bezeichnet 
worden zu sein, deren sich die streitenden Parteien zur Entnahme des 
Boweismateriales für die Richtigkeit ihrer Lehre bedienten, also sog, 
dogmatischo Katenon. Vgl. ». B. Wrights Katalog der Spriacn des 
British Musoum 8. 976. Tino andarsartige, aber demselben Zweck 
der christelogischen Polemik zu dienen bestimmte Arbeit hat untor 
diesem Titel in griochischer Sprache ein Schüler des Monophysiten 
Potros des Iherers (gest, 488), ‚Johannes, son Nachfolger auf dem 
Dischöfliclien Stuhl von Maiuma bei Gaza, geschaffen. An Stelle von 
Schrift- oder Väterzitaten sind hier Geschichten aus dem Leben und 
von angeblichen Ofionbarungon asketisch gerichteter „Heiliger“ anti- 
chalkodonensischr Gesinnung als Waffen gegen das Konzil von Chal- 
kodon und dessen Beschlüsse zusammengestellt. Das Original des für 
dio kirchliche Kulturgeschichte des 5, Jahrhs. ungemein wortvollen 
Anekdotenwerkes ist verloren. Eine syrische Übersetzung liegt voll- 
ständig nur in der einzigen Ha. Brit. Mus. Add. 14,660 vom Jalıre 1186 
(@r. = 874/75) vor, noben die als weitere Toxtzeugen eine zweite auf 
Bl. 1744 wonigstons den größeren Teil des Textes enthaltende Lon- 
doner Hs, Brit. Mus. Add. 14.681 des 10. Jahrls. und umfangreiche 
Auszlige in den beiden Geschichtsworkon des sog. Ps-Dionysios von 
Tell-mahrö und des Patriarchen Michaöl d. Gr. treten. F, Nau, dor 
auf dem XI. Internationalen Orientalistenkongroß 1897 ein orstes 
Resum& über don reichen Inhalt des eigentümlichen Buches gogeben 
hatte, bot schon ein Jahr später ROO. LIT $. 232-259. 887-392 oino 
französische Übersetzung nach einer Abschrift des vollstündigen Kodex. 
Nunmehr erhalten wir aus der Hand dos Unormidlichen eine auf alle 
Dextzeugen gegründete geradezu mustergültigo kritische Ausgabe bo- 
gleitet von einer neuen auf Abb6 Bridre zurückgehenden Übertragung 
ins Französische. Tine kurze Introduction (9. 5-10) orientiert knapp 
aber gut über die Textesüberlieferung, den Autor, Gegenstand und 
Geschichte seines Werkes, Quellen und Stil desselben. Anhangsweise 
werden (8. 157161) vier Anekdoten aus der nestorianischen Hs. 
Sachau 329, von denen drei eine stark abweichende Rezension der 
Nummern 28-30 der „Plerophorien“ darstellen, und (8. 162-183) 
einige syrische und griechische Erzählungen ähnlichen Genres goboten. 
Sehr sorgfältige und umfassende Indices ($. 185-206) erleichtern die 
Benützung in dankenswertester Weise, 

Die „Plerophorlen® haben eine Übertragung nicht nur ins Syrische gefunden. 
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Auf ein armenisches Exzerpt aus denselben hat gleichfalls N. in der ROO, IV 8. 134 
hingewiesen. Daß auch die Kopten gat mit ihnen vertraut waren, erhalt z, D. dar- 
aus, daß sie, worauf ch hier hiuweisen möchte, als „Buch der Testimonla“ des 
Iberers Potros noch im bohairischen „Lb> (Avtıpwväptev) zum 1. Kihak zitiere 
werden. Vgl. Orum im Katalog der Koptika der John Rylands Library 8. 212. 

Neben der allgemeinen Kirchengeschichte und der Geschichte des 
Mönchtums können u. A. die historische Ortskunde Palästinas, die 
Geschichte der Liturgie und andere Zweige christlicher Altertums- 
wissenschaft hohen Gewinn aus dem. Anckdotenschatz der „Plero- 
phorien® mit seinen beilüufigen Angaben ziehen. Unser Dank für 
seine neueste vorzügliche Gabe kann dem verehrten Herausgeber nicht 
besser als durch eine recht eifrige Verwertung derselben durch die 
Vertreter aller dieser Forschungsgebiete entrichtet werden. 


Dr. A. Bauxstark. 





Franeisco Maria Estöve Pereira Ze Livre d’Esther: version Ethiopienne &ditde 
et traduite en frangais (50 S. == Tome IX Fascieue 2). 

August Dillmanns zeitlebens gehegter Wunsch, os möchten 
siintliche biblischen Bücher, die in Ge'ez erhalten sind, kritisch ver- 
öflentlicht werden, geht langsam in Erfüllung. Wie jeder Zuwachs 
zu dieser Sammlung so ist auch die editio princeps des äthiopischen 
’Estherbuches, durch dessen sorgfältige Ausgabe sich jetzt der uner- 
müdliche Pereira aufs neuo verdient gemacht hat, freudig und dank- 
bar zu begrüßen. Von den 16 bekannten Handschriften sind zur 
Textherstellung zwei der dAbhadie-Sammlung und zwei dos Britischen 
Museums bontitzt und die älteste dor viero, der d’Alhadie-Kodox 55 
aus dem XV. oder XVI. Jahrhundert (M), zugrunde gelogt worden, 
wobei nur wonigo grammatische Fohler zu verbössern, Zusitzo zu unter- 
drücken und Lücken auszufüllen waren. Der kritische Apparat aus den 
übrigen, dem XVII. (N, P) und XVIIL. (Q) Jahrhundert entstammen 
den Handschriften zeigt deutlich die Arbeiten golehrter Mönche, 
dio in bekannter Weise den ihnen vorliegenden Text verbesserten: 
N und P gehen auf dieselbe alte Version wie M zurück; Q enthält 
die Korrekturen von N und P zusammen. Eine Vergleichung des 
äthiopischen Textes mit den Quellen des Estberbuches führte den 
Hsgbr. zu dem Resultat, daß jener nicht etwa aus dem Hebräischen, 
sondern aus dem Griechischen geflossen ist, und zwar von einer Stufe 
der Septuaginta, die unter dem Einfluß der Rezensionen von Origenes 
und von Hesychius steht. Zusätze und Auslassungen sind dabei in 
ungefähr demselben Maße zu bemerken wie in den ührigen bisher bo- 
kannten &thiopischen Büchern der Bibel. Diese kritischen Bemerkungen 
des Hragbrs. sind überzeugend, die Wiedergabe des Ge'ez schr gewissen- 
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haft und die Übersetzung mit geringfügigen Ausnahmen getreu. Senhor 
Pereira darf des Dankes aller Äthiopisten für seine Ausgabe vor- 
sichert sein, 


Von altortümlichen Formen in M Anden sich der Impr. (MG (LV 10, 19, 16) und 
dio Inhnitivo Ah (VL O) und "BMED (0); vielleicht ist hierher auch „äle merk- 
würdige Vorliebe für den Quetschlaut ui an Selle einen zu erwartenden ud“ (Hebra 
Nagast 8. XV) zu rechnen (vgl. Eh IL 16, EB VIE 16, EEIAR VI 16, 
PTR IX 2, Alad-OF VILLO, FOAdd, 1X 12); vieleicht auch "FA IX 11, 
vgl. K. N, 8.XXVII. Auch dio soltonere (Dillmann col. 78%) Worm ANLT" (B 8, 
VIL?, VIIES, 6, B 4) int boachtenswert, und zu den „noch nicht genügend“ belegten 
Infinitiven IVg (Gramm. 8. 296) ist ANTFACK zu buchen. — Schroibwisen wio 
AR.LIF (mit ‘Q 1129, vgl. 20) wiren wohl bosser aus dem Kontext entfernt worden; 
auch LYAPG 32, X 3 ist als LI, in dor Bodoutang „geliebt werden“ schwerlich 
gerochtforigt. — Syntaktisch ist der Gebrauch von @ zur Binführung der Apodosis 
(vgl. K. N. 8.XIX) oder al Pioonasmus bemerkenswert, z. B. in DAN : ANAL . 
DIO 115, DIR... DANATWOD 110, DAN : Lk... @ .. TA IX 10; 
pioonastischen MAD findet sich B 7: NAD + AiAaD ı DADAKED; HaD ı Zund.L: 
PO, — Den Wortschatz der Schrift hat schon Dillmann in bekannter Genaujg- 
it ausgeboutot und dabei auch woniger häufige Konstruktionen verzeichnet, wie 
MOM: AI°H TI 1, 0 7 (vol. 50), wozu HAM: AF®E B 4 oln Pondant bildet, — Ob 
dio Lost PAAhT PAGE LI 8 gegenüber DA (vgl, ILL 19, B 1) zu halten int, 
vermag ich nicht zu entscheiden. — Sollte die merkwürdige Form ANA und varı. 
Pbovos I 9 am Ende durch Angleichung oder durch die Reminiszonz eines Al 
schreibers an MAIN nawonG entstanden sehr — Mh hoibt IX 22 gewiß 
ut“ im Allgemeinen; so auch in eiuor mir von B, Littmann geschenkton Hand- 
Achrit, wo (ll. 5a) der „König yon Rom aus Freude über die Geburt des Abba 
Gabra Manfan Qeddus aumutt: AU: AZAC : AR: 908: Ph: Onan. — 
Steht VII wirklich der Singular LFORA, IV 1 DARA = fronte und X 1 HIPLC: 
OHNE = do In torro ot de Ia mer? — An Schluß von I1 dürfte nach IIL18 und 
VE 0 eine Lücke anzunehmen und III 18 vom üthiopischen Verfasser KOJ®A be- 


Absichtige sel, Prof. ©. Buzorp. 

















Oskar Wulff Altchristliche und mittelalterliche byzantinische und 
italionische Bildwerke, Teil IT: Mittelalterliche Bildwerke. Berlin 1911 
(Druck u. Verlag v. G. Reimer). — Gr.4°. 1448. 29 Taf.+ 18 8. mit Taf. 

Dom im vorigen Jahrgang dieser Zeitschrift 9. 145150 angezeigten 
ersten Teilo seines Kataloges altchristlicher und mittelalterlicher Donk- 
miler des Kaiser-Friodrich-Musonms hat O. Wulff in einem Zwischen- 
raum yon nur zwei Jahren diesen den mittelalterlichen Monumenten 
byzantinischer, italienischer und (bei den N. 1829 und 1839) spanischer 
Provenienz gewidmeten zweiten Teil folgen lassen. Für die an den 
Dingen des christlichen Ostens interessierte Kunstforschung liegt da- 
mit ein Hilfsmittel abgeschlossen vor, neben dem in seiner Art vorläufig 
ur Strzygowskis optische Kunst und Daltons 00.1.118.217—228 
besprochener Catalogue of early christian antiquities and objects from 
the christian East des Britischen Museums ebenbürtig sich zu be- 
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haupten vermögen. Numerisch ist die Masse des diesmal vorgeführten 
Materialos erheblich geringer. Den 1695 Nummern des ersten Teiles 
stehen zunächst 520 weitere Nummern gegenüber deren Beschreibung 
in den sechs Kapiteln I. Steinplastik, II. Holzplastik, TIL. Byzantinische 
und byzantinisierende Kleinplastik, TV. Metallplastik, V. Mosaik und 
Wandmalerei und VI. Keramik erfolgt. An einen auf die Kapitel I, 
IT und IV entfallenden ersten (N. 2216-2233) schließt sich sodann in 
selbständiger Heftung noch ein zweiter Nachtrag an, der nur zum 
kleineren Teile (N. 2283—2299) mittelalterliche, zum größeren (N. 2240 
—2282) altchristliche Stücke u. a. (als N. 2983) das mit Rücksicht auf 
seine frühere Spezialpublikation im ersten Teile ursprünglich über- 
gangene ravennatische Mosaik aus $. Michele in Affricisco bringt. 
Sachlich ist aber die byzantinische und die vom Osten mehr oder 
weniger abhängige italienische Kunstübung des Mittelalters im Kaiser- 
Friedrich-Museum schon heute kaum woniger instruktiv vertreten als 
die altbyzantinische und koptische, und es kann nur der lebhafte 
Wunsch ausgesprochen worden, daß auch in Zukunft sein mittelalter- 
lich-byzantinischer Bestand systematisch bereichert und allenfalls durch 
eine Berücksichtigung armenischer, georgischer, mittelalterlich-syrischer 
und abessinischer Dinge ergänzt werden möge. 

‚Ein besonders reiches Material liegt auf dem Gebiete der byzan- 
tinischen Keramik (N. 2002-2213. 2288) und an venezianischen figür- 
lichen Skulpturen und architektonischen Zierstücken des hohen Mittel- 
alters (N. 1741-1769), venezianischen Glaspasten (N. 1868-1882), 
bezw. an Bronzenachgüssen byzantinischer Glasfluß-, Elfenbein- oder 
Specksteinstücke (N. 19591962) auf demjenigen einer unmittelbar an 
Byzanz sich anlehnenden italienischen Produktion vor. Auf anderen 
Gebieten heischt wenigstens das eine oder andere ganz hervorragende 
Stück eine besondere Beachtung. So nimmt unter einigen Denkmäler 
direkt byzantinischer Reliefplastik in Marmor der m. E. gewiß noch 
her dem 10. als erst dem 11. Jahrh. entstammende wundervolle Torso 
einer Maria Orans aus Konstantinopel (N. 1696) eine überragende 
Stellung ein. Das Gleiche tut unter einer stattlichen Gruppe von 
Specksteinarbeiten (N. 1846—1860) die aus der Sammlung Barberini 
stammende Doppeltafel der um den stehenden Pantokrator und die 
Hodegotria gruppierten Herrn- und Gottesmutterfestbilder (N. 1853). 
Das tragbare Mosaik wird an einem Brustbild Christi „des Erbarmers“ 
(8. 1989) und einer Kreuzigung (N. 1990) durch zwei Prachtexemplare 
vertreten, und ein Unikum in abendländischem Museumsbesitz stellen 
die Bruchstücke von Wandmalereien des 12. Jahrhs. aus Pergamon 
X. 19912001) dar. Bei einer dringend wünschenswerten monogra- 
Phischen Bearbeitung der betreffenden Gebiete künstlerischer bezw.kunst- 
gewerblicher Tätigkeit würde endlich mit Nachdruck heranzuziehen 
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sein, was Berlin an byzantinischem Kirchengerät namentlich des frühen 
Mittelalters aus Bronze und Blei (N. 1978-1988), sowie an Werken 
spätbyzantinischer Holzschnitzerei (N. 1840-1844. 2230£) besitzt. 


Das konkrete Heiligtum auf dossen Kaltbild, wie W. 8. 96 gewiß richtig an- 
nit, letzten Grundes der — übrigens auch jm Athonischen Malorbuche IV $ 546 
(ed. Konstantinides 8. 200) berücksichtigt — Typ eines TO X O EAEHMON zu- 
rückgeht, möchte ich im Gegensatz zu ihm auch nicht einmal unter vorsichtiger 
Beisetzung einon Fragereichens in Konstantinopel, sondern weit ehr an der Grenze 
von Syrien und Arabien suchen, wo schwerlich das Christentum ohne Zusamınen- 
hang mit dem ‚>Lessyl\-Kult denkbar ist, der in bedeutsamer Weise an der Wiege 
des Ialaın sich gelten machte. Ein aus Smyran stammenden Prachtbeispiel eines 
Ikonostasisgerästes mit velchster dekorativer Molzschnitzeret des 16. oder 17. Ts, 
(8.2290) It Repräsentant eines Kunstzwoiges, bezliglich domen das ganz energische 
Yinsetzen einer Spozinlforachung zu wünschen wäre. Zu der für duselbo 9. 192 
notierten. bisherigen Literatur sind mein nachärücklicher Hinwois auf die hierher« 
gehörigen Denkmäler Paliscinns (RQa. XX 9.1861) und die hochverdionstliche zu- 
sammenfassende Behandlung nachzutragen, welche neuerdings in Vorbindung mit 
ündoren Holzschnitzarbeiten der dortigen Kischöninteriouss diejenigen Bulgarions, 
durch Koltchew in dm Bulletin de la soei arch£ologique Bulgare 1 8. 81-104 
(dazu Taf. IV-XX) gefunden haben. Eine nicht minder interessante Brscheinung 
Agüxlicher Kleinplastik in Holz stellen dio mit Szenen vor allem des Fostbildersyklus 
geschmückten Kreuzo dar, deren In Borlin einige minder reich ausgostattato Iixom- 
Dinze (X. 1881-1944) ch um das Hanptbeisplel des 10g. „Maximillanischen“ Krouzen 
(8. 1840) gruppioren. Eine Anzahl aus Privatbesitz stnunmender Stücke der Gattung 
war 1005/00 auf dor Haposisiono arte italo-bizantina in Groktaforratn vereinigt, 
worüber ich auf meine Domorkung in der RQs. XIX 2098. vorweise. Das nuch meiner 
Konntnls herrlichste Kxamnplar, auf das ich bereits a. a. O. aufmerksam machte, wird 
im Munioiplo von 8. Oroste am Fuße dos Sorakte aufbewahrt, Der Fuß weißt hier 
‚AMliche Szenen auf, während den NTlichen das eigentliche Krouz selbst reserviert. 
ist. Bine vom Künstler eingeschnitzte Datierung seiner Aubeit nennt ala Tag der 
Vollendung den 10. März 1546 (nfüs. maprloy Te). Kino Publikation diesen Stücken 
würde sich empfehlen, müßte aber, um damelbo wirklich dem allgemeinen Studium 
zu erschließen, ein Abbildung au besten In natürlicher Größe bringen. Auch von 
den Berlinor Kreuzen hätte mindestens das „Maximilianische“ — wozu allerdings für 
diesen einen Gegenstand zwei ganze Tafoln nötig gowoson wären — in einem Format 
voproduziert worden sollen, das ein ikonographlschen und stlitisches Detailstudium 
der einzelnen Teile ermöglichen würde. Die auf Tat. LIT vereinigten Abbildungen 
von Vorder- und Rückseite aller fünf Kreuze genügen für ein solches leider keines- 
wogs, line zusanmenfassende Arbeit über die Monumentengrappe würde endlich 
noch mit Exemplaren zu rechuen haben, die auch abgeschen von den 8. DB neben 
einem solchen. des Münchener Nationalmuscums genannten der Athosklöster Iwiron. 
nd ophlgmenu sich — kaum in allzu geringer Zahl — im Orient Anden dürften. 
Yin im Besitz der Krouzkloterkirche bei Jerusalem befinliches habe ich RQs, XIX. 
8. 200 nachgewiosen. 


Der Arbeitsleistung W.s sind, wie ihrer illustrativen Ausstattung, 
in reichstem Maße wiederum alle Vorzüge nachzurühmen, durch die der 
euste Teil des Werkes sich auszeichnete. In den zusammenfassenden Ein- 
leitungen zu den einzelnen Denkmälergruppen und bei den der kunst- 
geschichtlichen Einordnung bestimmter Objekte dienenden, das Par- 
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allelenmaterial in umfassendster Weisö heranzichenden Bemerkungen 
ist verhältnismäßig sogar noch eher etwas mehr geboten als dort. Die 
dabei von W. vertretenen kunsthistorischen Anschauungen stehen auch. 
diesmal durchaus auf dem Boden bester Modernität: einer frischen 
und freudigen Annahme der von einer nicht mehr romzentrisch orien- 
tierten Forschung gewonnenen Erkenntnisse. Der weittragende Ein- 
fuß sassanidischer Kunst wird bei einer Reihe von Motiven konstatiert 
(vgl. 8. 27, 92, 103, 106, 117). Für „die rein ornamentale Dekoration“ 
byzantinischer architektonische Zierglieder, in der „das Bandgeflecht 
in Verbindung mit verschiedenen Typen der Rosette“ „überwiegt®, 
wird ($. 1) ein fundamentaler Zusammenhang mit „der syrischen Kunst“ 
anerkannt. „Tierdarstellungen auf Brüstungsplatten® „der mittelbyzan- 
tinischen Epoche“ werden (8. 5) auf „das Vorbild“ zurückgeführt, das 
„wohl sarazenische Stoffe mit“ „orientalischen Jagddarstellungen ge- 
boten“ hatten, und in „Motiven der damaligen dekorativen Reliof- 
Plastik“, die auch in der byzantinischen Keramik des 11. und 19. Jhs, 
'wiederkehren, wird (8. 100) ganz allgemein eine „orientalische (Früh- 
islamische) Kunsttradition unverkennbar“ gefunden. Neben „den in 
orientalischem Geschmack stilisierten Vogelfiguren der Fußstücke“ by- 
zantinischen kirchlichen Beleuchtungsgerätes erfährt (8. 91) die Tat- 
sache Hervorhebung, wie „deutlich den Einfluß sarazenisch-persischer 
Kunst“ „die schr verbreiteten kirchlichen Bleigefäße“ „verraten“, Bei 
den Freskofragmenten aus Pergamon wird (8. 99) nachdrücklich auf 
„dio Typen von ausgesprochen semitischem (armenischem) Rassen- 
Charakter“ hingewiesen. Beziiglich der „Entwicklung des sogen. longo- 
Dardischen Stils“ im 7. und 8. Jh. wird (&. 8£) nicht nur mit einer 
„Nachahmung altchristlicher Motive‘, „für die besonders das Fxarchat 
von Ravenna Vorbilder lieferte‘, sondern auch damit gerechnet, dab 
„über die adriatischen Küstenstädte (und ebenso in Rom)“ „gleich- 
zeitig ein fortwährendes Zuströmen dekorativer Elemente der Frechen 
und byzantinischen Kunst“ sich vollzog. 

Die eine oder andere Aussalung wird, wo 0 eine oo weichlchtige Aufgabe 
zu bewältigen galt, auch die ehrlichsts Bomühung des Tüchtigsten der Kriik nicht 
unmöglich machen können. Verschiedentliche Äußerungen von meiner Seite nament- 
lich in meinem Aufsatz Zur ersten Ausstellung für italo-byzantinische Kunst in Grotta- 
ferrata RQs. XIX 8. 194—219 und in meinen Palaestinensia ebenda XX 8. 125—149, 
157188 mögen immerhin zu bescheidener Natur sein, als daß ich mich zu einer 
Kımpfindlichkelt darüber berechtigt fühlen könnte, dieselben anscheinend grundsätz- 
ch unberücksichtigt zu finden. Bedenklicher ist es, daß auf das durch die genannte 
Ausstellung vorübergehend zugänglich gemacht gewosene Material zwar gelegentlich 
(608.81), aber nicht syutematisch Bezug genommen wurde. Über die ikonogra- 
phische Deutung ließe sich bei einigen Biläwerken vielleicht streiten. So ist mir 


(ie Prophetengruppe des Specksteinbruchstäckes N. 1852 noch eher denn als „Teil 
einer Weltgerichtakompouitlon“ begreiflich, wenn ich sie als solchen einer ’Avdaranıc- 
Darstellung fasse, eines Sujet, in dessen Rahmen die hier vorlisgende enge Ver- 
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Bindung des dentenden Täufers mit den beiden Gekrönten (Darid und Saloıno) 
Charaktorisisch ist, Oder as hätte bei den drei Nummern 1888, 1890 und 1908 die 
Doutung des berittenen heiligen Drachontöters gerade auf Qeorg, statt auf Theodor 
beim Mangel einer Beischrift höchstensfalls als eine Vermutung eingeführt worden 
dürfen. Umgekehrt wäre die Darstellung einer Bronze-Ikon des 16, oder 17. Ihn. 
oniki auch abgesehen von diesem ihrem Fundorte ohne jedes einschrinkend: 
„wohl“ bedingungalos „auf den hl. Dometrius zu beziehen“ gewesen. Denn photo- 
graphisch genau dieselbe Darstellung ist für diesen in der griechischen und russischen. 
Ikonenmalerei noch der Gegenwart kanonlsch. Ein rusisches Exemplar mit aus- 
drücklichen Namensbeischpi: Cr. Amirpl habe ich in Jerusalem erworben. 
‚Nur in koptischer „Kunst“ wäre auch der Gedanke vielmehr an den mit dem Tode 
Jalians des Abtrünnigen in Verbindung gebrachten hl. Morkurlas offen zu halten, 
Zu einer Reihe von Bemerkungen gibt mir schließlich das russische Bronze-Triptychon 
8.1049 des 17. Ihs. mit den drei Gestalten der (unpd) dfnais in Halbfigur Vor- 
anlassung. Zu bedanom ist zunächst, dad nicht auch die hochinterassante Außen- 
seite abgebildet wurde, deren Darstellung sich mit derjenigen schon der Außenseite. 
des Deckels einen bemalten palkstinensischen Holzkistchens spätestens den 9, oder 
10. Ihn, im Sancta Sanclorum-Schatzo berührt (abgeb. bei Grisar Die rön, Kapelle 
Sancta Sanctorum und ihr Schatz. Prelburg 1,B. 1908. 8,116, Bild 00) und vermöge 
ihres Hintergrandes vielleicht für dio Prkonntnis dor Geschichte des Bautenkomplexon 
am HI. Grab und im Zusammenhang dumit für dio zeitliche Fixierung der Ent- 
stohung des vorliegenden konographischen Typs Bedeutung gewinnen künnts. Un- 
bedingt hütten sodann, da dio Abbildung auf Taf. XI nicht genügt, un eine baqueme 
und sichere Lesung domelben zu ermöglichen, dio kirchenslavischen Aufschriften 
des von Christun gehaltenen Buches und dor aufgerollten Schriftblätter der Muttor« 
gottes und dos Tiufers in der Beschreibung ihrein vollen Wortlauto nach mitgeteilt 
der ds hätten hier doch die wohl gewiß in Ihnen wicdergegebenen Bibalstellen 
notiert werden sollen. „Zum Typus des gefligelten Täufors‘, Über den auch ich 
RQa. XIX 8,205 bailäufg gehandelt habs, wäre jedenfalls nicht nur auf Brockhaus 
Die Kunst in den Athoaklöstern 8. 185 Ank. 1 zu vorweisen, sondern vor allem 
seiner biblischen Begründung in Mal, 8. 1 bezw. M 11.10, 41.2, X 7.27 zu gedonken 
(gewesen. Falsch int on ondlich, daß auf dem r. Seitenfolde unserer Triptychons eine 
‚Darstellung dos Christuskindos als Sinnbild des Abendmahlsopfors“ vorli 
Schlnfende Josunkind, das hier die I. dos Tufors hält, wird ganz 
spätbyzantinischen Kunst als & äyybs x0D Beod ompfanden und bezeichnet. Fine 
snkramental-oucharistische Wortung des ikonographischen Typs macht sich aller- 
dings gelogentlich, #0 2, B. in Mistra Tat, 111.1 und 133.8 von Millets Album, 
sehr entschieden geltend, fohlt aber anderwärts auch wieder so durchaus wie in dom 
von mir MiKw. I 8, 775 beschriebenen Wandgomälde der Krenzklosterkirche bei 
Jerusalem, wo Engel dem schinfonden Gokterlammkindo die Leidenswarkzouge der 
Passion zutragen, oder in den Türkunetten der Athoskirchen, wo nach Malorbuch 
IV 9.28 (ed. Konstantinides 8. 252) Engelscharen und seine jungfränliche Matter en 
Yerchren. Indem der Tiufer das Symbol des schlafenden Kindes hält und mit der 
R. auf dasselbe hindentet, ist er also lediglich im Anschluß an ı 1.29 als der 
Sprochor der Worte: "Ide & Ayvöc 7oB Aeod, 6 alpuv chv änaprlav zod xdanon 
harakterisiert, dio höchst wahrscheinlich auch auf dem von ihm gehaltenen Schrift- 
Dintto stehen. 
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AH. Argagrakan Handos. — AJSL = The American journal of semitio Jan- 
‚gunges. — AJT. = The American journal of theology. — An. = Anahit. — Ant. = 
"Avarokf. — Ar. = Ararat — AR. = Archiv für Raligionswissenschaft. — 
ASIS, = Archivio Storico Bieiliano. — BALAC. = Bulletin d’ancienne litrature 
et Warchöologio chrötionne. — BAP. = Balletin de YAcnd6mio Impöriale des 
Sciences do St. Pötersbourg, — Daz.= Bazmaweb. — DdZ. = Biblische Zeit- 
Achrift. — BPhWs, = Berliner Philologische Wochenschrift. — BSAL = Bolletino 
della Societi Africana Atalia. — Da, = Bofavris. — BZ. = Byzantinische Zeit- 
schrift, — CO. = Ln Ciilkd Onttolica. — CSCO. = Corpus Seriptorum Christianoram 
Orientallum. — D. = Dadjar. — DCRAH. = Achtlov räg pr äpgan- 
Aoyunhs braupelac. — Dis. = Deutsche Litaraturzeitung. — DRG, = Deutsche Ründ- 
schau für Geographie, — BA. = "Euxinerascuch Akrdeız. — ER. = 'Erusrnnouch 
ünernpls. — UK. = "Enchnsuaseuhs Kipok. — EKz. = Evangelische Kischen- 
zeitung. — BO. = Kchos d’Orient, — EPh. = Exshnewssticbs Dips, — BER. 
‚Ephemeris für semitische Epigraphie. — ESt. = Englische Studien. — Ft. = fitndos 
publiöes par les PP. de la Compagnie de Jörus. — Exp. = The Espositor. — Gı= 
Gotta. — GJ.e= Ti Geographical Journal. — Gm. = Gottesmiane. — U. = Halland.— 
HA. = Handes Amsorya. — HPs, = Huscharzan. Pestschrift aus Anlaß des 100jüh- 
rigen Bostandes der Mochitharlstenkongrogation in Wion usw. (Wien 1011). — 
HL. = Hochland. — HL. = Das Heilige Land. — UP. = "lapds Ilelörapnas. — 
Hpb. = Historisch-politische Blätter für das katholische Deutschland. — Hs. ="EA- 
Anmapde. — HB. = "lepüz Zovderwos. — Ig. = Indogermanische Forschungen. — 
IKZ, = Internationale kirchliche Zeitschrift. — I1Q. = The irlah theological quart- 
erly. — IWaWKT. = Internationale Wochenschrift für Wissenschaft, Kunst und Tech- 
nik. — JA.= Journal Asiatigus. — JHSt.= Journal of historical Studien. — IRAS.= 
Joural of the Royal Asintio Bociety. — IS. = Journal des Savanta. — ITSt. = 
Jonmal of theological Studies. — K. = Der Kathalik. — KVz. = Kölnische Volks- 
zeitung. — LO. = Lo Corrospondant. — Ig. = Ansypaglz. — LM. = Lo Musdon. — 
M. = al-Machzik. — MA. = Meäjmounai-Ahbar. — MAH. = Mälanges darchto- 
logie et A'histoire. — MAIA. = Mitteilungen des Kaiserlichen Archäologischen In- 
stitats in Athen. — MB. = Le Musöe Balge. — MbKRu. = Monatblätter für den 
katholischen Religionsunterricht. — MDPY. = Mitteilungen des Deutschen Palästins- 
vereint. — MR. = Mercure de France. — MFOB. = Mälanges de la Facult6 orientale 
Beyrouth. — MhKw. = Monatshefte für Kunstwissonschaft. — MO. = Lo monde 
Oriental. — MSOS, = Mitteilungen des Seminars für orientalische Sprachen. — 
MT. = II monitore tecnico. — Mus. = Mooseiov. — NAMS. = Nouvelles archives des 
missions seienifiquas. — NGWG. = Nachrichten der Gesellschaft der Wissenschaften 
zu Göttingen. — NH. = Nia "Hype. — NHm. = Nios Elnvonvipan. — NIb.= 
Neue Jahrbücher für das klassische Altertum usw. — NS. = Nia Zuov. — OA.— 
Osientalisches Archiv. — 00.-= Oriens Christianus. — Ol. = Orientalische Literatur- 
zeitung. — Pant. = Ilävrauvos. — PB. = Pastor Bonus, — PER. = Palestino Rx- 
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ploration Fund. - Quarterly Statement. — Ph. = Philologus. — Plt. = Politwenioo. — 
PA. = Potermanns Mitteilungen. — PO, = Patrologia Orientalis. — PSBA, = Procee- 
Ange 0? the Society”of Diblical Archaeology. — RAC, = Reno de Yart chrätien. — 
RB. = Bovuo Biblique Internationale. — Ri, Revu Bönddietine. — ROF, = Reyao 
Qu Olergb frangals. — REG, = Rovao des indes grooques. — REJ. = Revue des 
‚ötudes Juives, — RHB. = Revue d’histoire ecclösiastigue. — RIM, = Rheinisches 
Mineum. — RK. = Repertorium für Kunstwissenschaft. — RO.= Roma 0 YOrlente, 
‚RO0. = Revuo do YOrient Ohrötien. — RPA, = Reruo pratique A'apologttigue. — 
RPh. = Rorus de philologie, Ahistoire et do littörature ancionnes. — PQH. = Reyus 
des questions historiques. — RQs. = Römische Quartalschrift für christliche Altertums 
kunde und für Kirchengeschichte, — R8,= Ravuo Somitique. — RSLO.= Rivista degli 
‚Stndi Orientall. — SbAWW. = Bitzungsberichte dor Kalsarl, Akadomio der Wissen- 
schaften in Wien. — SPAW. = Sitzungsberichte der Kgl. Preußischen Akademie der 
Wissenschaften in Berlin. — SäMh. = Süddentsche Monatshofto. — SEML. = Stimmen 
aus Marin Lunch, — Stst. = Die Studiorstube, — TG. = Thoologie und Glaube. — 
DIV. = Theologisches Literaturblatt, — TI, = Theologische Revue. — DRS, = Th 
logische Rundschau, — St, = Theologische Studien. — TuU.NF, = Texte und Unter- 
suchungen. Neue Folge. — UO, = Univorsitb Onthollque. — W. = Wostan. — 
WBG. = Wissenschaftliche Bollage zur Germanin. — Wäh = Westermanns Monats- 
hofte. — WaKPh, = Wochenschrift für klassische Philologie. — WZKM. = Wiener 
Zeitschrift für die Kunde dos Morgenlandes, — ZA. = Zoitschrift für Assyriologie. — 
ZABW. = Zeitschrift für die alttostamentliche Wissenschaft. — ZOK. = Zeitschrift 
für christliche Kunst. — ZDMG. = Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft. — ZDPh. = Zeitschrift für Deutsche Philologie. — ZDPY, m Zeitschrift 
des Deutschen Palistinavoreins, — ZR. » Zeitschrift für Ethnologie. — ZKg. = Zeit- 
schrift für Kitchengeschichte. — ZKT, = Zeitschrift für katholische Thoologie. — 
ZNEW, = Zeitschrift für dio noutestamentliche Wissenschaft, — ZYVk. = Zeitschrift 
» Vereins für Volkskunde. — ZW. m Zeitschrift für wissenschaftliche Theologio, 

‚Römische Zahlen bezeichnen dio Bünde, vor denselben stahende arabische die 
Serien von Zeitschriften. Bei Büchern wird das Erscheinungsjahr nur vermerkt, wenn 
0 von dem laufenden verschieden ist, — Dor O0. stcht In einem Tauschvarlültnis mit 
folgenden Zeitschriften: BdZ, BZ, BO-, EPh. (mit Tinschluß des Pant), M., Mıkw., 
OA, RB, RHR, ROC, R6t0, ZDMG., ZDPY. (mit Binschluß der MDPY.), ZNEW. 
Zusendung von Sepavatabzügen in unser Interossengebiet einschlagender Veröfent- 
lichungen aus anderen, namentlich aus weniger verbreiteten und ans solchen Zeit- 
schriften, die nur ausnahmsweise jenes Gebiet borühren, würde eino möglichst or- 
schöpfonde Berichterstattung in hohem Grade fördern und wird deshalb an die 
‚Adresso den Herausgebers in Achern (Grhgt. Baden) im Dienste Apr Sache dringend 
erbeten. Auf solchen wolle der Titel dor botroffenden Zeitschrift, sowie die Band-, 
‚Jahres- und Seitenzahl jeweils gütiget vormerkt sein. 


I. Sprachwissenschaft. —. Semitische Sprachen: Von Brockel- 
manns Grundriß der vergleichenden Grammatik der semitischen 
‚Sprachen ist die erste Lieferung des der Syntaz gewidmeten_II Bandes 
Berlin 1911. — 112 $) erschienen. Barthıs Sprachwissenschaftliche 
Untersuchungen zum ‚Semitischen (Leipzig 1911. — IV, 59 8) be- 
handeln von allgemeinen Problemen die Flexion der Zahlwörter, 
abnorme Flexionsyerhältnisse bei Verwandtschaftswörtern, die Um- 
schreibung des Genetivs durch Suffix mit folgendem 5 und den Ur- 
sprung der diptotischen Flexion, während von speziell Arabischem 
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die Vokativformel Ju, ‚die Adjektive der Form 
SE2 bzw. 3% und „ig besprochen werden. Auch ZDMG. LXVI 
94-102 hat Barth Zur Flerion der semitischen Zahlwörter das 
Wort ergriffen. Ehonda erstattete LXV 709728 Künig über Neuere 
'Stammbildungstheorien im semitischen Sprachgebiete ein zu negativen 
kritischen Ergebnissen gelangendes Korreferat, gegen das Torczynor 
LXVI 87-93 seine eigenen Anschauungen Zur semitischen Verbal- 
bildung verteidigt, indesen die von Bauer LXVI 108-114 go- 
machten Mitteilungen zur semitischen Grammatik das Pluralpräfix a 
im Südsemitischen, sowie die Herkunft des Reflexivpronomens und das 
Problem der schwachen Verba im Gemeinsemitischen betroffen. Zu 
araitaka äußerte sich Hartmann OLz. XIV 294f. mit einem Hinweis 
auf dio energisch demonstrative Bedeutung des Elements ka. The 
Notions of Buying and Selling in Semitio Languages erörterto Halpor 
ZAtW. XXXI 261—966. In der Sammlung dor Methode Gaspoy- 
Otto-Sauer ist Thatchors Arabie grammar of the written languages with 
key (Heidelberg 1911. — VEIT, 461, 99 8) und von Priors Nouvelle 
9rammaire arabe eine 2. Auflage (Paris 1911. — VIIT, 296 8) or- 
schienen. Zu arabisch rtı ist Rhodokanakis ZA. XXVI 389-887 
zu vergleichen. Aramäische Lurchnamen hat ebenda 126147 Löw 
mit, ausgiobiger Berücksichtigung des Syrischen zusammengestellt und 
beleuchtet. Im JA. 10. XVII hat 185£. Nau in der Biographie 
des Simeon Stylites Un exemple de la prononciation oecidentale du 
‚Syriaque au VI* sitcle in griechischer Transkription nachgewiesen und 
394—398 Lambort allgemein De la prononeiation en a et en o chez 
les Juifs et les Syriens gehandelt. — Biblische Gräcität: Yon Moultons 
Einleitung in die Sprache des Neuen Testaments ist eine Auf Grund 
der vom Verfasser neu bearbeiteten 3. englischen Auflage übersetzte 
deutsche Ausgabe (Heidelberg 1911. — XX, 416 8. — Indogerman. 
Bibliothek. I. Abteilung. 1. Reihe: Grammatiken), von Robertsons 
Grammaire du grec du Nouveau Testament eine von Montel besorgte, 
französische Traduetion sur la 9 &dition (Paris 1911. — XII, 28 8), 
und von Oremer-Kögels Biblisch-theolagisches Wörterbuch der neu- 
testamentlichen Grägität der zweite Faszikel (9. 161-304. — Gotha 
1911) horausgekommen. — Mittel- und Neugriechisch: Hatzidakis’ OtAo- 
hoyıxal wehtras (Athen 1911. —- 1548.) sind hauptsächlich Fragen der 
mittel- und neugriechischen Sprachwissenschaft gewidmet. Zwei der 
hier behandelten, diejenigen mach der Geschichte des Suffixes 
-o)ıyos und nach den Substantiva auf -(o)ıov hat der Verfasser 
auch in den deutschen Ausführungen Zur Wortbildungslehre im Mittel- 
und Neugriechischen @. III 209-921 erörtert. In den Darrıxa xal 
Apdorpagıxk te verekkmuxäg von Mputuras, (Athen 1911. — 66.8) 
steht ‘0 ümoAavdäner vEpos Tg Amoßenimums zes ou als ı mpb sie 
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ürostorherus nal Eußohfg adto dv zois Bopslors Wıöpası in Rode, Die 
Hapaenphasis xal Bropdiseus el 1b Corpus Glossariorum Latinorum 
von Kukulos BZ. XX 388-419 betreften die griechischen Lommata 
dersolben, welche die Goschichte der griechischen Sprache vom 3. bis 
16. Jh. beleuchten. Über Die Sprachfrage in Griechenland, ihre Ge- 
schichte und jüngste Phaso referiert Triandaphyllidis SdMh, IX 
592—537° als ontschlossenor Varfechter des Prinzips der Volks- 
sprache, — Armenisch: HFs 331—335 hat Jensen über Hittitisch- 
armenisch gehandelt, 209-211 Moillet einige Remarques sur les 
1 de Varmönien elassique geboten, 290-300 Marquart Historische 
Data zur Ohronologie der Vokalgesetze nusammengestallt, während 381 
bis 388 von Lidön Ein Beitrag zur armenischen Lautyeschichte erbracht, 
309-314 von Vardanian „fespt dniäphp gu Suppen des 
(Das Suffs -uhi im Klassisch-Armenischen) behandelt und 275-278 
von Zanolli Qualche osservarione sulla formazione del plurale nel 
antico Armeno angestellt wurde. Über Gen. Dat. Abl. Plural. des 
Armenischen handelt Ostir HA. XXVI 169-176, über füaylı 
bqituufbbgt. wphchglrait, wzfuupSupupmi® (Die Verbalmodi in der ost- 
armenischen Sprache) Guzandjan Ar. XLVT 170-101. Wlyoy punk 
(Unartikulierte Wörter) worden durch Adjarian HFs. 9881, Armen. 
lopfad“ obenda 2874. durch Poderson und Luyhpkt „tu (Das 
armenische „imanam“) 324 durch Patrubanyan besprochen. 
Adjarians Werk Zuy pupgunugpanfpeng. epmewghs Ir qumuunpn. 
Bl Say pupgwabhph (Die armenische Dialektologie: Grundriß und 
Ordnung der armenischen Dialekte. Moskau 1911. — XIT, 308 8.) 
ist eine erweiterte Ausgabe seiner ursprünglich französisch erschienenen 
Clasejfieation des dialwetes armöniens. Gabrielian bietet HA XXI 
15-37 unter den Titel „fl quufuit SuyhpEYb I up gunuonnpuppuunhpg, 
(Das klassische Armenisch und die modernen Dialekte) eine eingehende 
Untersuchung über die Bvolution der armenischen Sprache, der ebenda 
97-110 aus seiner Feder Aypanmgne Pfutihp Zagyfufu wmunuzupn Put 
lruy (Bemerkungen zur armenischen Metrik) sich anschließen, die deren 
Einfluß auf die neuarmenischen Dialekte, besonders den von Akn be- 
leuchten. HFs. 819329 wird durch Maxudian 0,&,Bnchf puppun 
Sujtuhutı qpm[Pebp (Die phonetische Stellung des Zeylun-Dialektes) be- 
sprochon, indessen 361-368 Bittner Zinige Kuriosa aus dem armenischen 
Dialekte der Walachei und der Moldau erörtert. Ebenda 395-398 
wird durch David-Bok Zaybpkäp Adrgupl; puppundikpp Str wndıgr.[Bfıc 

(Die Berichung des Armenischen zu den een ln) res 
Adjarion vergleicht. HA. XXVI 3740 fnluphpkt In. Suykpkt 
(Tocharisch und Armenisch) und gelangt auf Grund der vielen ihm mit 
dem letzteren gemeinsamen grammatischen Elemente zu dem Ergebnis, 
ersteres als eine indo-europäische Sprache zu betrachten. W. 1765-775 
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werden durch den letzteren (wen utnähhp (Die Eigennamen) des 
Armenischen, ihre Entwicklung und der Eintiuß anderer Sprachen 
auf sio besprochen. Zeytphäk foundey uahp Bpphpktp dig (Aus 
dem Armenischen entlehnte Wörter im Türkischen) werden von 
Gazandjian Hs. 395—330 nachgewiesen. Tipzl SaykpEtf wtgkuyn, 
brphait, m wuwgus (Die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft des 
Neuarmenischen) bildet ebenda 258-274 den Gegenstand von Aus- 
führungen Menovisians. — Siavische Sprachen: Die Bedeutungssphäre 
der Eigenschaftsabstrakta auf slavisch-oba untersucht v. d. Oston- 
Sacken IgF. XXVIII 416424. — Albenesisch: Studien zur alba- 
nesischen Etymologie und Wortbildung (Wien 1911. — 141 8. = 
SbAWW. OLXVIIL 1) verdanken wir Jokl. 

UL. Orts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore. — Karto- 
graphie: Zur Karte des Syrisch-Ägyptischen Grenzgebietes von Dr. Hans 
Fischer hat Dalman ZDPV. XXXV 43-50 Einige Bemerkungen 
voröffentlicht, — Reisebeschreibungen, Geographische Schilderungen: Zine 
Herbstfahrt nach Dalmatien hat Sträßle WMh. OXI 109-124, 
eine Fahrt Auf der unteren Donau von der serbischen Greuze bis zur 
Mündung bei Sulina Piffl DRG. XXXIV 270-274 geschildert, From 
Constantinople to the home of Omar Khaygam führten laut dem Titel 
seiner Beschreibung derselben (New York. 1911. — XXXTII, 316 8), 
Jackson die von ihm unternommenen Travels in Transcaucasia and 
northern Persia for historie and literary research. Cheikho hat M. 
XV 81-91. 201-912. 298-306 einen Bericht über eine Reise zur 
Aufsuchung von Hs. erstattet, auf der er il 1 ya cr (De 
Beyrouth auz Indes) gelangte. Unter reichlicher Einlage historischer 
Ausführungen behandelt er zunächst Aloppo, Urfa und Mardin. Altes 
und Neues aus dem Orient versprochen Thieles Reischilder aus 
billischen Ländern (Wittenberg 1911. — 152 8). Bilder aus Palästina 
zeichnet Trietsch (Berlin 1911. — 159 8). The real Palestine of 
to day beschreibt Leary (Philadelphia 1911. — XIII, 2108). Speziell 
Ein Besuch in Galiläia und in den Schulen des Deutschen Vereins vom 
Heiligen Lande schen sich HL. LVI 27—35 dio Reiseerinnerungen 
eines Ungenannten gewidmet. Ume Croisitre autour de la Mer Morte 
schildert Abel (Paris 1911. — 188 8) teilweise in Wiederholung schon 
vor mehreren Jahren in der RB. veröffentlichter Reiseerinnerungen. 
Around the Dead Sea by Molor Boat reiste auch Shafford, worüber er 
@J. XXXIX 3740 berichtet. Bemerkungen zur Geographie Syriens 
macht Kühtreiber MDPY. 1912.9—-14. Auf Streifen durch die Sinai- 
halbinsel hat Jennings-Bramley sein unter dem Titel The Bedouin 
of the Sinai Peninsula PER. 1912. 13—-20. 62—-68 veröffentlichtes 
Material gesammelt. Fra i graniti del Sinai bewegen sich O0. 1911. IIT 
271-291 die von Zepanski entworfenen anschaulichen Schilderungen 
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‘von Natur und Menschen. — Physikalische Geographie, Flora und Faun, 
}eologische und paliontologische Resultate der Forschungs- 
reise verarbeitet Broili bei Grote Meine Vorderasien-Eirpedition 1906. 
und 1907. Band I: Die fachwissenschaflichen Ergebnisse, Erster 
Teil (Leipzig 1911. — LXX 8), ‚Dead sea observations hat Master- 
man PEF, 1911. 158—162, Meteorological ‚observations taken at Ti- 
berias 1910 Bisht ebenda 1912. 86—-97 der Öffentlichkeit übergeben, 
Durch Ohetkho werden M, XIV 901-910 Ey slya zi Aral une 
Ayo! (La Source Merveilluse ou les eaua; de Fulouga), durch 
Olainpanain ebenda XV 60-87 ÜynZs)| ‚Levi Aal (Insects aylo- 
phages en Syrie) behandelt, während ein Ungenannter HL. IV 
237-240 Etwas über die Ameisen Palästinas ausführt. Eino Notiz 
über Bereitung und Vorwertung des Honigs in Palästina bietet mit, 
Rücksicht auf A 24.42 v. Mülinen ZDPV. XXXV 105. unter dem 
Titel Gebratener Fisch und Honigseim. Ducousso skizziert M. XV 
280-297 N VL pi P% (Lhistoire de la soie en Syrie) vom 
Altertum bis ins Zeitalter der Krouzzüige. — Palistine und die heiligen 
Stätten: Die Porogrinatio Aotherine anlangend hat Wilmart RBe. 
XXIX 91-96 unter dem Titel Zncore Eyeria sich zunlichst zur 
Nomensfrago geiudert, wobei ar in einor Anmerkung unbegreiflicher- 
weis immer noch die Möglichkeit einer Entstehung ost gogen Ende 
des 5. Ihr. offenhalten will, Fin großer Philologischer Kommentar 
zur Peregrinatio Aetheriae von Löfstedt (Upsala 1911. — 360 8) 
bietet wertvolle Untersuchungen zur Geschichte der lateinischen Sprache, 
deren Rinleitung auch über die Geschichte der Schrift orientiert, 
wobei gleichfalls der Wort von Meisters für seine Spätdatierung an- 
getretenom Boweis überschätzt wird. Das Jerusalem des Burchard 
vom Berge Sion, eines Mönches, der um 1283 mit einer Art wisson- 
schaftlichen Interesses Palästina bereiste, hat Rotermund ZDPY. 
XXV 1-97. 57-85 natlı dem von Laurent edierten Text der Schrift 
desselben geschildert, Rinen orthodoxen Palistinapilgerführer, dem 
soino liturgischen bezw. historischen Anhänge noch einen besonderen 
Wort verleihen, bildete Dukakos ‘Ayla Zuiv, Aroı nepıpagh änäveuv 
züv dv ef 'Aylg 1% onßaoulov xal lapüv mpooxuvnuäzov ne’ Äpunvelas 
nal ouvortuig adröv locoplas nal Amamapdoraaıs züg “Aylas xal Merähng 
EßBonädos xal ouvortınal Bioypaplar zöv vis “Arlas IMdkeug 'Iepovaakhı 
Avöokortpuv Maspuapxöv (Imyrna 1911. — 232 8). Jerusalem hier et 
aujourd' hui vergleichend, schildert De Vogüö LO. OLILT 1041—1086 
seine im Februar und März 1911 im Gegensatze zu früheren Aufent- 
halten in derselben in dor Heiligen Stadt gewonnenen Rindrüicke mit 
besonderer Berücksichtigung der Fortschritte archäologischer Forschung. 
The new theory of Calvary, die Kreuzigungsstätte und Grab des 
Herrn außerhalb der heutigen Nordmauer sucht, hat durch Orawley- 
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Boovoy PER, 1912. 21-30 eine erneute Verteidigung gefunden. The 
Christmas eity: Beihlehem arooss the ages betitelt sich eine Schrift von. 
Leary (New York 1911. — 190 8). Zur Topographie des alten Pa- 
Ustina Äudert sich Klein ZDPV. XXXV 38-43 u. A. über die 
Identität von Kapernaum nicht mit Tell-Hüm, sondern mit Chin 
Minje, die er aus talmudischer Überlieferung zu erhärten sucht, und 
über die frühchristliche Tradition bezüglich der Lage von Gorges. 
Seine Beiträge zur Ortskunde Palästinas hat Guthe MDPY, 1912. 
1-9 durch eine Untersuchung über die Lage von Beerofh ver- 
mehrt. Chirbet ghuräbe und Aphairema von I. Makk. 11.34 will ebenda 
19f. Klein identifizieren. Über La basiligus Sainte Marie la Neuve & 
Jerusalem hat Dressaire EO. XV 146—153 vorerst die historischen 
Nachrichten bis auf die Zeit Karls d. Gr. herab zusammengestellt. 
Aus der nächsin Nachbarschaft des St. Paulushospiees \wingt Fr. 
Dunkel HL. LV 231837 Altes und Neues über die Grotie al ad- 
'hamtjeh oder die sogenannte Jeremiasgrotte bei. — Historische Topographie 
auberhalb Palkstinas: Seine wertvolle Ausschöpfung zweier deutscher 
Quellen Zur Topographie Konstantinopels im XVI. Jahrhundert hat 
Gurlitt OA. II 51—65 fortgesetzt. Neben verschiedenen Notes de 
Gographie et d’Archöologie pontiques BZ. XX 499-497 hat de 
Jerphanion speziell dem Problem Ibora-Gazioura? MFOB. V 
333—354 eino Äiude de göographie pontique gewidmet, in der ar das 
Ergebnis vertritt, daß die beiden Örtlichkeiten zu scheiden seien und 
das alte Ibora vielmehr an der Stelle des heutigen Irer Eueu nörd- 
lich von Tourkhal gesucht werden müsse. Um ancien bourg de Cap- 
padocia: Sadagolthina behandelt Salaville EO. XV 614. mit Rück- 
sicht auf einen epigraphischen Fund bei dem Dorfe Kara-Monll-Onchak, 
durch den neuerdings die Lage jenes Platzes sichergestellt wurde. An 
Beiträgen zur mittel- und neugriechischen Ortsnamenkundo sind aus 
NHm. VIII diejenigen von Lampros über Ziypra akaßındv Zvonn zig 
Koxahung 914, TA &v xörpp Kokänıv 94, Torwroplar Kahapöv 96 ff. und. 
To peomwnnöv Bvopa che wauedonsäg MMRAns 100 zu nennen. — 
Eihnographie: Eine gute Anthropologische und ethnographische Übersicht 
über die Völker des Kaukasus bietet Dirr PM. LVIIT 17}, 185—189. 
Zur eihnischen Stellung der Armenier hat Karst HFs. 399-481 auf 
Grund einer Vergleichung des Armenischen mit dem Sumerischen 
einer-, und den altsischen Sprachen andererseits wertvolle Unter- 
suchungen angestellt, welche eine völlig neue Grundlage für die Lösung 
des unverkennbar höchst komplizierten Problems schaffen. Die Frage: 
Sind die heutigen Albanesen die Nachkommen der alten Alyrier? zeigt 
sich Fischer ZE. XLIIT 564-567 geneigt in bejahendem Sinne zu 
beantworten. — Kulturgeschichte: Za Sicilia Birantina wird in zu- 
sammenfassendem kulturgeschichtlichem Überblick im Oapitolo 7 von 
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Pacos J Bardari ed i Bizantini in Sicilia ASS. KXXVI 3-31 
behandelt. Einen Beitrag zur Geschichte des mittelalterliche Bil- 
dungswesens der griechischen Welt stellen G<odeon>s Ausführungen 
über *Iym ogoksıanöv vöpwv wark zöv ndoov aläva rap’ Av Ant, I 
226-235 dar. Soino kulturgoschichtlich wertvollen Feststellungen über 
‚The immovable Hast hat Baldonsporger PEF. 1919, 8-19. 5762 
wieder aufgenommen. Von Costumi Ztigpiei behandelt Castalti 
BSAL. XXX 181—185 die Blutrache, Über armenische Mutilations- 
zeremonien handelt u. A, Lalayan Yyfuufu Jupghpp Luyng dig (In- 
stitutions cbrömonielles chez les Armöniens) AH. KILL 165—199. — 
Folklore: Bei Woinreich Der Trug des Nektanebos. Wandlungen eines 
Novellenstoffes. (Leipzig 1911. — X, 164 8.) wird in Verfolgung des 
mittelaltenlichen Fortlebens des aus dem Alexanderroman ausgehobonen 
Motivs auch die byzantinische Überlieferung berücksichtigt. Sprach- 
liche und sachliche Fıklärungen zu neugriechischen $} 

finden sich in Hatzidakis’ oben registrierten DrAoAoyıwal nehrar 
23—79. Den historischen Ausgangspunkt des Rätsels: Ilioxore od 
Aapakä usw. und des Sprichwortes: “Eyıve od Kouvrpabdn & ann: 
bestimmt Kukules Tlepl do rapoynäy Lg. II 548-556. Eine ari- 
stophanische Reminiszenz hat Radermacher RhM. LXVI 176-182 
in einem kroatischen Märchen gefunden. Über Jeuz Abyssins orientiert 
Cohen JA. 10, XVIIT 463-497 unter Mitteilung der dio Spiele baglei- 
tenden Lieder, während von Littmann ZDMG. L.XV 697708 sechs 
Religiöses betreffende Tigrd-Breählungen in Originalschrift, Transkrip- 
tion, wörtlicher und gut lesbarer Übersetzung publiziert werden. Bei 
Wesselski Der Hodscha Nasreddin sind in zwei Bänden Türkische, 
arabische, berberische, maltesische, sieilianische, kalabrische, Troatische, 
serbische und griechische Mürlein und Schwänke gesammelt und heraus- 
gegeben (Weimar 1911. — Zwei Bände. 284 u. 266 8). 

III. Geschichte: — Qusllonkunde: Koptische Rechtsurkunden des 
achten Jahrhunderts aus Djöme Theben vereinigen Orum und Stein- 
dorff zu einem hochbedeutsamen Korpus, dessen Tezte und Indices 
enthaltender I. Band (Leipzig. — V, 470 8), von Orum bearbeitet, 
vorliegt, Two coptic acknowledgments of loawes hat von zwei Ostraka 
Hull PSBA. XXXTII 254-258 veröffentlicht und kommentiert, Im 
EPh. hat VIIT 336346 Ohabiaras seine Publikation von Asiyava 
"Apyalav ze “Aquordeng 'Anootohunfs xsknalas "Aekarbpkuv rl od 
Marpıäpyoo Kumpavoö (17691783) zu Ende geführt und Ohr. 
Papadopulos VILL 321—337. 401418, IX 49-57. 212—221 in 
der Reihe seiner ’Arefaykpıyk onueubnara die Veröffentlichung von 
Briefen des Patriarchen Gerasimos II Palladas aus den JJ. 16931710, 
einiger autobiographischer Notizen und Rpigramme des Samuel Kapa- 
sules und der Briefe desselben aus den JJ. 1695-1719 geboten. Von 
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den IX 165—168 durch Konstantinides odierten ’Ersrokai Edre- 
viov zo Altolcb haben nur zwei dieson zum Verfasser, während ein 
dritter an ihngerichtetist. Dievon@<edeon>EA.XXXT44—47 bekannt 
gemachten "Ertsinhesis Ent Amımunen marpıäpyen mps marpıdpyny sind 
in einem heftigen Schreiben enthalten, das im J. 1698 der konstanti- 
nopolitanische Patriarch Kallinikos an seinen Kollegen Dositheos von 
Jerusalem richtete, während die ebenda 253 fl. von ihm veröffentlichte 
"Erusvokh mepl do äpyertuv aAnpıxod nal Aaixob Kallinikos IL von 
Konstantinopel zum Adressaten und einen Schastos Kyminetos zum 
Verfasser hat. Ein Innelopa <ob Ixıädeo zal Zxorthoo Macdalov, des 
vorletzten Bischofs jenes Sitzes, vom J. 1794 wird durch Georgiaras 
NHm. VIIT 103f. publiziert. Durch Raad und Oheikho wird M. 
XV 115—122 (nl (and! AU or Astie (Ume page de Fhistoire 
@ Abyssinie et de Nubie) an der Hand eines durch das äthiopische 
Sonkösär erhaltenen Briefes aufgehellt, den zur Zeit des koptischen 
Patriarchen Philotheos (981—1002) der abessinische Nogus an den 
Nubierkönig Georgios richtete und dor hier äthiopisch und in arabi- 
scher Übersetzung zur Veröffentlichung kommt. Durch Kraelitz- 
Greifenhorst gelangte HA. XXV 706-711 Ein armenischer Segens- 
und Schutzbrief des 16. Jhs. und HFs. 315-818 Zin Brief an den arme- 
nischen Hofkaplan Wardapet Nerses in Wien aus dem Jahre 1697 zur 
Publikation. Von Pierlings Za Russie ei k Saint-Siöge behandelnden 
Etudes diplomatiques ist der den Regierungen Katbarinas II, Pauls I 
und Alexanders I gemidmete V. Band (Paris. — V, 486 8) or- 
schienen. — Profangeschichte: Zum Perserkriege der byzantinischen Kaiser 
Justinos II und Tiberios 11 ist ein Programm von Morten (Weimar 
1911. — 10 8.) zu vergleichen. Das Heer Justinians schildert Alb. 
Müller Ph. LXXI 101-138 nach Prokopios und Agathias unter den 
Gesichtspunkten seines Bestandes, der Bewaflnung, Feldzeichen, Signal- 
instrumente und des Exerzierens, des Eintritts in das Heer, der Miß- 
bräuche des Heerwesens und der allgemein im Heere herrschenden 
Zustände The age of Basil I untersucht Brooks BZ. XX 486491 
auf Grund von Genesios, Konstantinos Porphyrogenetos und Simeon 
Logothetes, wobei er zu dem Ergebnis kommt, seine Geburt zwischen 
486 und 491 anzusetzen. Burn zeichnet The imperial administration. 
in the ninth century (With a revised tert of the Iletorologion of Phi- 
lofheos. London 1911. — 179 S). Seine ausführliche Studie über 
Ziäd ibn Alihi vice-roi de Iraq, Lieutenant de Mo'&wia 1 hat Lammens 
RStO. IV 199-250 fortgesetzt. Für die Bezichungen Italiens und 
Deutschlands zum byzantinischen Osten ist auf Hartmann Geschichte 
Ialiens im Mittelalter. III. Band. 2. Hälfte: Die Anarchie (Gotha 
1911. — IX, 290 8), Lewel Venerianisch-Istrische Studien (Straß- 
burg 1911. — XVI, 197 8), Meroes Gaeta im frühen Mittelalter 
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(8-12. Jahrhundert). Beiträge zur Geschichte der Stadt (Gotha 
1911. — VIII, 171 8) und auf die populär gehaltene Biographie der 
Kaiserin Theophano von Steinborger (Regensburg 1911. — 96,9. = 
Geschichtl. Jugend und Volksbibliothek. 38. Band) zu verweisen, 
Caro bietet NJb. XV 50-62 auf Grund des erhaltenen Materials 
von Quellenschriften interessante Ausführungen über Die Bericht- 
erstattung auf dem ersten Kreuzeuge, die nach ihm keineswegs schlecht 
organisiert gewesen wäre. Als Toguna empru Heuasıme (Das Todes- 
jahr des Nemanja) wird Aurch Anastasijewi6 im „Glas“ der Kgl. 
Serbischen Akademie LXXXYI 135—140 an der Hand byzantini- 
scher Kaiserurkunden auf dem Atlıos das J. 1200 ermittelt. Tinen 
Beitrag zur Geschichte der Küsten des Ägitischen Meores im 13. und 
14. Jh. biotot Miller The Zaccaria of Phocaca and Chios (1275-1329) 
JHSt. XXX A255. Al teksuralaı hudpaı Bofaveloo vor der türkischen 
Eroberung werden Mus. 1247-288 durch Acrbamtakes> geschildert, 
Über Schah Abbas I. et Yömigration forcte des Armöniens de V’Ararat 
handelt Tournobize HFs. 247-252. — Lokalgeschichte: Phoikylides’ 
Aufaatz ‘H "AsxaAy NS. VIIT 697-709 ist ein Abrid der gesamten 
Stadtgeschichte, in dessen Rahmen auch die altehristliche und die Zeit 
der Kreuzzüge zu ihrem Recht kommen. Mehr durch seine lokal- 
geschichtliche, als durch seine hagiographische Partie verdient das 
Buch von Joan Baptiste de San Lazaro Saint Polycarpe et son 
tombeau sur lo Pagus; notice sur la ville de Smyrne (Konstantinopel 
1911. — XII, 354, NS) Beachtung, zu dem die von den Kapuzinern 
zur Aufindung der Grabstätte des Heiligen unternommenen Aus- 
‚grabungen Veranlassung gaben. Wortvollen Stoff zur Lokalgeschichte 
Mosseniens, seiner Kirchen und Klöster enthält der IIT. Band von 
Dukakes Meoonnaxk zul lilg repl Dapüv nal Kakandras And zav 
Apxarorärv ypövav wöixp rob Kamobtarplov (Athen 1911. — 327 8.). 
‚Entsprochenden Stoff für Saloniki bietet P. N. Papageorgiu in seinen 
Orosadevkung loropınä xal äpgaodoyınd. (Saloniki. — 23 8). Über 
’Idxoßos Atacupivos Dıbdonahos dv Körpp war dv u alava handelt 
Chr. A. Papadopulos BA. XXXI 511-514. Durch Malandrakos 
salı “H Marpıdg SyoM ihre Geschichte seit ihrer Gründung im Anfang 
des 18. hs, (Athen 1911. — 183 8) verfolgt. Thorgomians 
Vorohoßugem fung Wmmfpury qmmbe[ßhuh Ippltu Deuknp 
ßodpepitras (Noten zur Geschichte von Konstantinopel, Bremia Tehelebis) 
kamen HA. X XV 737745 zum Abschluß. Die neueste Fortsetzung von 
Srapians Publikation über {J. £ufnp, [gauyjft Iheuszuiingfe (St. Jakob, 
das Nationalkrankenhaus) der Armenier in Konstantinopel bringt zahl- 
reiche auf dasselbe beztigliche Dokumente aus dem Archiv der Anto- 
nianer in Konstantinopel. } pflf Suykpm (Die Armenier der Krim) 
und die Geschichte ihrer Kolonie von Anfang ihrer Existenz bis heute 
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wurden durch Thumanian „Aror.“ II Nr. 9.74—89. Nr. 10.100-111. 
Nr. 19. 45-56 behandelt. — Rirchengeschichte: Von Horgenröther 
Handbuch der allgemeinen Kirchengeschichte. Neu learbeitet von 
Kirsch ist Band I: Die Kirche in der antiken Kulturwelt bereits in 
5. Auflage (Freiburg i. B. 1911. — XIV, 784 8), von einem Hand- 
buch der Kirchengeschichte für Studierende in Verbindung mit Ficker, 
Hormelink, Preuschen und Stephan bearbeitet von Krüger der 
von Krüger und Preuschen herrührende Das Altertum behandelnde 
erste Teil (Tübingen 1911. — XIV, 295 $) erschienen. Den bis zur 
Trennung der griechischen von der abendländischen Kirche reichenden 
I. Band einer Zövrouos äunknauassıch Ioropla hat Pephanes (Athen 
1911. — 180 S) ans Licht treten lassen. Ein I. Band liegt ferner 
von einem neuen Werke vor, in dem Achelis Das Christentum in den 
ersten drei Jahrhunderten zusammenfassend zu behandeln unternimmt 
(Leipzig. — XII, 296 8). Zur Geschichte der römischen Christen- 
verfolgungen sind an allgomeinen oder speziell den Orient berührenden 
Arbeiten zu verzeichnen dio prinzipiellen Untersuchungen von Oalle- 
waer über La mölhode dans la recherche de la base juridigue des pre- 
midres persöcutions RHE. XII 5-16. 633—651, eino Histoire juridique 
des perstcutions contre les chritiens de Nöron & Septime Stvere (64 4 
209) (Paris 1911. — XIV, 139 8) von Cezard, des Metropoliten 
Sophronios «Eustratiades> y. Leontopolis Aufsatz ‘0 äyuos TIoAd- 
napros ’Erioxoros Zudpvrg HP. I Nr. 164f. und die anspruchslosen er- 
baulich gerichteten Bemerkungen Fr. Dunkels über Die Märtyrer in 
‚Palästina zur Zeit der Diokletianischen Verfolgung nach Eusebios HL. 
LYV 216-285. Alibizatos hat T& alzıov xav rıpl zob Ildoya dpidov 
05 deucäpon alävas (Athen 1911. — 112 8) monographisch behandelt, 
Vailh& in einer Untersuchung über die Formation du patriarcat 
d’Antioche EO. XV 109-114 zunächst die vornieänische Zeit ins Auge 
gefaßt. Die Religionspolitik der christlich-römischen Kaiser von Kon- 
stantin d. Gr. bis Theodosius d. Gr. (318-380) behandelt der I. Band 
eines dem Problem von Kirche und Staat im römisch-byrantinischen 
‚Reiche seit Konstantin dem Großen und bis zum Falle Konstantinopels 
gewidmeten Werkes von Sesan (Uzernowitz 1911. — XV, 359 8). 
Oheikhos Kal se 1 Upsldlg Aylyail (Christianisme et Litte- 
ture avant ?Islam) wurde M. XIV 961-971. XV 6771. 145—151. 
212—218.307—-311 fortgesetzt, wobei die Verbreitung des alten Christen- 
tums im “Iräq, der Gezire, dem Heiz und Negd in Betracht kam. 
Dipiscopat de Nestorius behandelte Jugie EO. XIV 257268 in einem 
Aufsatz, der als Probe eines umfassenden Werkes über Nestorios ge- 
dacht ist. Mepl ig odeias wal teb mepueyondwoo zig Elxovopaylar hat 
Spyridionos EPh. VIII 434-468 gehandelt. In EA. XXXI bieten 
YISE. "Arskavbpruavk Imperöpara Gcedeonys als Ergänzungen zu der 
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entsprechenden Artikelserie des EPh. je einen Beitrag zur Biographie 
der beiden Patriarchen Matthaios Psaltes und Paisios, während Zer- 
Nontos 260. sich MIepl zöv zpüv “Iepapgüv Oeosakoyluns pepdvray ıd 
dvona Bewyäs verbreitet, indem er einen dritten Träger des Namens 
unter den Oborhirten von Saloniki im 16. Jh. nachweist. ‘0 npärog 
"Erndmanaarındg mpusarbs Ag dv Teprdorg ERAnunfg nowdenzos “Apyı- 
wartpiens Aapaonnvds “Ounpos (1709-1795) wird NS. VIII 680-688 
von Konstantinides in seinem Leben und Wirken vorgeführt. Die 
‚Fortsetzungen der Arbeit: des Metropoliten Sophronios ustratia- 
des) v. LoontopolisO &v Budoq vads tob &ylao nerakopäprupas Tewpyloo 
EPh. VIIT 347-380. 419-438. IX 530. 97—123 ergänzen die 
Geschichte und Beschreibung des Baues selbst durch Listen der Kyber- 
neten und Fpitropen der Gemeinde, der Stiftungen und Weihege- 
schenke, der äynpdpio: der Kapello und der das Gemeindeleben rogelnden 
Bestimmungen, Die orthodoxe serbische Kirche in Dalmatien sah EipB. 
OXLVIIT 561—578 ihre Gesamtgeschichte und ihren heutigen Be- 
stand zum Objekt einer zusammenfassonden Darstellung von Lübeck 
‚gemacht. Die Übertragung des griechischen Patriarchats von Antiochien 
‚nach Damaskus im 14. Jahrhundert bespricht Vandenhoff TG. TIL 
372-379 im AnschluD an eine im J. 1909 orschienene Broschüre 
von Bacha, Une Püriode troublie de Thistoire de Pglise melkite 
(1769-1794) wurde durch die unkanonische Wahl des Patriarchen 
Athanasios V Jauhar eröffnet, über die Bacol BO, XIV 340-451 
zunächst handelt, um dann ebenda XV 49-60 unter dem Titel 
Diglise melkite au XVIII° sitcle eine Schilderung des Verlaufes der 
anschließenden Wirren zu beginnen, 1/fglise maronite et le Saint 
Sidge (1218-1911) betitelt sich a. a..O. 98-37 eine Skizze, in der 
atoiro die aus Anaissis Bullarium sich ergebenden Haupttatsachen 
der historischen Entwicklung zusammenfaßt, nicht ohno deutlich dio 
Fabel von einer nie unterbrochenen Rechtgläubigkeit der Maroniten 
äbzulehnen. Aghaniantz bietet im IX. Buche eines feat „Luyag 
qumlfbutı (Archiv zur Geschichte Armeniens) den ersten die JJ. 
1778-1800 behandelnden Teil einer Arbeit über (nyuLt Yulnklas 
Termßbulı (Katholikos Joseph Arghuthian) (Tiflis 1911. — 13, 566 8).- 
Den Verhandlungen des HI. Stuhles mit der Pforte anläßlich des „Royer- 
surus“ im J. 1867 sind die anonymen Ausführungen Awunfufub Eghp. 
Wehubtop ppuhef (Historische Seiten: Monseigneur Franchi) MA. 
1911/18: Nr. 4925 f. 49284941 gewidmet, — Konziliengeschichte: Le 
‚premier 'synode syrien de Charft (ler dscembre 1853, — 14 janvier 
1854 behandelt Bacel RO. XIV 293—-298 auf Grund der nach Rom 
eingeschiekten arabischen‘ Akten. — Geschichte des Mönchbums; Zes phi- 
lopones d’Ozyrhyngue au IV* sitele weist Vailhö RO. XIV 2771. als 
durch einen Brief des Martyrbischofs,.Potros yon Alexandreia schon 
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für die Zeit zwischen 303 und 305 bezeugt nach, womit das vorläufig 
älteste Zeugnis für die Rxistenz der eigenartigen frühchristlichen Er- 
scheinung dor dıA6rovor oder Zravdatoı üherhaupt gewonnen ist. Eine 
Serie von Near nyal cüv Desuöv zob &ylau "Opous wird Ph. IX 
198-211 durch Potrakakes mit einem Synodalschreiben des kon- 
stantinopolitanischen Patriarchen Paisios vom J. 1744 eröffnet. 1] un. 
what Yguituunp Juihglip (Les monastöres dans le Gouvernement’de Yan 
[Turquie @Asie)), worden durch Lalayan AH, XIIT 37—100 unter 
Mitteilung alter und neuer Inschriften behandelt. [Yfupf pr pltitufuit 
WpbBupbuit 1 pupwönfbut Zuppupwdruy gnpbncbkafhut Lou 
(Ein Rückölick auf die hundertjährige Wirksamkeit dor: Wiener Mechi 
tharistenkongregatiom 1811-1911) stäht als Geleitwort der Redaktion 
HFSs. 1-56 an der Spitze, Dem 19. Jh. gehörte auch das Wirken 
der ul Aue dgl zahl Yon) (Figures de Missionaires: les PP. 
Marie-Joseph et Damien Carmes de Baghdad) an, dem Ohelkho M. 
XV 161-179 einon liebevollen Aufsatz gowidmet hat, während Lübock 
in einem solchen HpB. OXLVILI 801—822 Das Werk des Kardinals 
Lavigerie in Jerusalem, d. h. die Entwicklung und Tätigkeit des 
dortigen Hauses der Weißen Väter würdigt, wobei er den Gedanken 
anregt, dad ein dem von ihnen geleitoten gricchich-katholischen Prister- 
seminar ontsprechendes Institüt für den syrischen Ritus im Gebiete 
der Bagdadbahn durch deutsche Ordonsleute geschaffen werden möchte, 
Seine Artikelserio Der letzte Einsiedler Palästinas sotzt Heidet HL. 
LV 198-216. LVI 1-9 fort, wobei die Verbindung der Lebens- 
schicksalo seines Helden mit al-Amwäs ihm Gelegenheit zu einem 
topographisch-archäologischen Intermezzo über das Emmans-Problem 
bietet. — Gegenwart: Rinon page ‚al Salys (Bilan de, Tanno 1911) 
betitelten Jahresrückblick eröfinot Oheikho M. XV 4-20 durch einen 
dem Orient gewidmeten Abschnitt. Über Zes Chrätions de Turgwio 
et la question scolaire et militaire hat Oayr& EO. XV 66-79 ge- 
schrieben} Beiträge zur Orientpolitik beginnt Lorch mit einer ‚Die 
‚Römische und @riechische Kirche in Syrien und Palästina, bahandeln- 
den Broschüre (Stuttgart 1911. — 117.8), welohe, die kirchlichen Dinge 
vom Standpunkte deutsch nationaler Politik betrachtand, bei einem un 
leugbaren Reichtum des Inhalts doch über eine Sphäre sich: nicht zu 
örheben vermag, in der merkwürdige Schiefheiten und Ungenauigkeiten 
möglich bleiben. Aus .der "ExsAnsia fg 'Ehhddog d. h. des König- 
reiohs Griechenland erstattet Synodinos Pant. IV 88-91. 102. 
184—187 losenswerte Berichte, während Papamichaöl ebenda 196-201 
’Bveoriaeıs 2% "Adnvay veröffentlicht. In RO. II 8771. 197-186, 
194—200. 269-270. 395344. 491-424 bringt die Oronaca Berichte 
aus Konstantinopel, Griechenland, Smyrna, Rußland, Ungarn, Bulgarien, 
Sizilien und Alexandria, aus deren reichem Inhalt Ausführungen über 
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die Ermordung des Motropoliten von Grevena und soinos Gefolges und 
ein ähnliches Verbrechen in Istip, über Reformen der theologischen 
Studion und Vorstudien in Rußland und Griechenland und über die 
Geschichte und heutigen Zustände dor griechisch-ulbanesischen Kolonion 
in Sizilion sowie eine Statistik der unierten ruthonischen Kirche Un- 
garns hervorgehoben seien. Nicht minder gut ist die Chronique des 
Bglises orientales, die RO. XV 169-183, von Salaville, Janin, 
Cayrs, Oristof, Gospodinof, einem F. O, Armand, Jugie und 
Ontoiro redigiort, der Reihe nach zuerst dio unierten, dann die selb- 
ständigen Armonier, Bulgaren, Gricchen und Araber des griechischen 
Ritus vornimmt, um mit. einor Notitz über die rumänische Orthodoxio 
zu schließen. Auf oinigo “Avayualaı werappußulaus Av A ’Exsinolg The 
"EAddos weist Bolanidiotos NS, VIII 543-556 hin. In die sich 
geltend machonde Bowogung in der Richtung auf cine „orthodoxe* 
Nationalkircho auch albanesischer Sprache und deren Kampf gogen 
dio Vorsucho ihrer gowaltsamen Zurückdrängung durch die griechische 
Hiorarchio führt die doppelsprachige Broschüre von Lawrasi Malktmi 
isheronjat shljispe, Gperfolja e shkjipstarit, Ervslmov zör AAfannav 
Ypappäroy xal 4 ämokoyla zob AAfavoB (Monastir 1911. — 96, 80 8) 
hinein. Übor das Leben dor griochischen „Orthodoxie“ in Jorusalom 
unterrichten die ’Exxknawnotxä Xpovx& NS. VIIL 691 f. 709-775, 
La crise armönienne catholique der Gegenwart bildet deır Gegenstand 
eines Reforats von Janin BO. XIV 364—867, während ebenda durch 
Salaville XV 641. Le nouvel &ußque pree catholigue: Myr. Isaie Papa- 
dopulos und XV 97-105 Mor. Lowis Polit, archeväque d’Athönes et 
dölägub apostoligue en Gröco sich je in einem mit biographischen Notizen. 
ausgestatteten Begrlihungsartikel gefeiert schen, dem im zweiten Fallo 
105-108 eine Liste der Berits de Mgr. Louis Petit als Ergänzung 
dient. Die froudige Stimmung, in wolcher hier namentlich die Er- 
hebung des um die christlich-orientalischen Studion so hochverdienten 
Assumptioniston an die Spitzo der katholischen Hierarchie des König« 
zeichs Griochenland bogrüßt wird, ist begreiflich genug. Möge es ge- 
stattet sein, auch an diesor Stello dem neuen Kirchonfürsten in ehr- 
fürchtigem Glückwunsch zugleich den Zoll aufrichtigen Dankes zu ent- 
richten, den wir dem ausgezeichneten Gelehrten schulden. — Das 
Unfonsproblei: ine MeAen Istopuch mapl zöy altıöv zo aylanaros, mepl 
zig Bıauwrlang abrod nal mepl ob Buvarod H ABovdeoo fg dvbanus 
zöv do "Exxkqeröv zig "Avaroluis wal ch: Aurinäs des Motropoliten 
Nektarios Kephalas (Athen 1911. — 320 8) muß leider als eine 
den Forderungen streng wissenschaftlicher Objektivitüt und Gründlich- 
keit nicht genügende Parteischrift abgelehnt werden. Sie hat durch 
einen Ungenannten unter dem Titel Za storia dello Scima di Mgr. 
Nettario Kefaläs RO. III 160—171. 280—288. 353—361 eine Ent- 
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gegnung erfahren, deren Schärfe um so vordienter ist, als sie jeden 
persönlich vorlotzenden Charakter vermeidet. Um Newman russe, 
Vladimir Soloviev (1853-1900) hat an A’ Horbigny (Paris 1911. — 
XII, 336 8) einen liebevollen Biographen gefunden. Als "Ey Büna 
mpds rk rpdow in der Richtung anf die Union bogrüßt Salachas RO. 
IIT 273-979 dio Ordination eines ersten katholischen Bischols des 
griechischen Ritus mit Sitz in Konstantinopel, Eine Antieritigue de 
1a Oritique de VArchimandrite Grögoire Zigavinos sur Funion des 
Kglises (Rom 1911. — 75 8) hat Franco zum Verfasser, Seine 
italienisch und griechisch veröffentlichten Ausführungen Per Pavvenire 
delle Chiese dissidenti (Auk xd wEhhev rüv dpdoddtuv ixxkneräv) sotzte 
cin Ungenaunter RO. TIL 3—20. 46-85 fort. Gogenüber der unor- 
quicklichen Polemik, welche sich an die Ausführung eines mit T. sig- 
nierenden Orthodoxen in dioser Zeitschrift angeschlossen hat und die 
von „orthodoxen“ Seite im Pant, IV 4-10 durch Zachos 'ErıßaAko- 
ydyn Anävengus els ci» Audduvav od repiodinod „oma e P’Oriente“ und 
39 f. durch Bolanidiotos Odvirnal Ofpers fortgeführt wurde, wahrte 
RO. TIT 86f, die Redaktion ihre Stellung in einer Note über Ze 
„Ildvramog“ et les principes de notre revue, während 348-852 T. selbst 
unter der Doyiso „Tvihosode chv AfDerav xal h ANDein üheudephenı 
Öpäg“ erneut in jene Polemik oingrift. Zabughin hat a. a. 0. 197-158 
seine den religiösen Zuständen Rußlands und dor Stellung dor sich 
bildenden jungen russischen katholischen Kirche des orientalischen 
Ritus gewidmeten Darlogungen über 7 Gesuiti, il „Növaje Vrömja® e la 
‚Russia fortgesotzt und 200-216 Intorno all’ Unione delle Chicse einen 
Qiosbeztiglichen Aufsatz. des offiziellen Organs der Petersburger kirchlichen 
Akademie sachlich und würdovoll zurückgowiosen. Die Frage: „Was ist 
die eyrilo-methodeische Idee?“ beantwortet Jack (Velehrad 1911, — 
82 8) auf Grund eines geschichtlichen Überhlicks über die Fintstehung 
dor Trennung mit Berticksichtigung in erster Linie Rußlands, während 
der lotzten großen Manifestation jener Idee die Barichte Jugies Ze 
troisitme congres de Velchrad BO. XIV 308-311 und eines Unge- 
‚nannten Der 3. Unionistenkongreß zu Velehrad K. 4. VILL 2351. go- 
widmet sind. Un cattolico imparziale eigentümlicher Art ist es, gegen 
dessen Versuch einer Verteidigung dor Latinisierung der katholischen 
Georgier RO. ITL 345 f, mit: obomsoviel Recht als enfreulicher Energie 
Stellung genommen wird. Einen geschichtlichen Gesamtüberblick über 
die Iydasıs zig "Arrknauxäs ara eis Opdodötou "Avazolınfs "Bxxdr- 
alas bietet Archalzikakos NS. VILL 507-534. Seinen entsprechen- 
den Überblick über Die Unionsbestrebungen im Altkatholiziomus führt 
Steinwachs IRZ. I 471499 zu Ende. 

IV. Dogma, Legende, Kultus und Disziplin. — Verhültnis zu Nicht- 
ehristlichem: Über Christentum und Mysterienreligion hat Bousset IRs. 
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XV 41-61 im Anschluß an Reitzenstein Die hellenistischen My- 
sterienreligionen, ihre Grundgedanken und Wirkungen (Leipzig 1910. — 
223 8), speziell über Mithra et le Christ en prösenee du monde romain 
Westphal (Oahors-Alengon 1911. — 124 8) gehandelt, Un frag- 
ment polömique de la Gueniza in Kairo, dessen aramiüischen Text 
Krauß REJ. LXIIT 61-74 mit Einleitung und Übersetzung ediert, 
tritt in engen Zusemmenbang mit einer Reihe ähnlicher Fragmente 

ist besonders durch seine ausgiebigen Zitate der kanonischen 
beachtenswert. Über Christliche Polemik und islamische 
Dogmenbildung verbreitet sich Bockor ZA. XXVI 175-195 mit 
spozieller Rücksichtnahme auf Johannes von Damaskus und Theodoros 
Abt Quıra, indem er für die Annahme einer recht erheblichen Bo- 
deutung der asteron für die letztere eintritt. — Lehre und Tehrent- 
wicklung; Haorosien: Der Ebionitismus in der Judenmission oder Christen- 
tum und nationaljüdisches Bewußtsein bildot den Gegenstand für einen 
Vortrag von Lipshyt (Leipzig 1911. — 15 8). Über Nazareth und 
die Nazorder handelt Zine Replik an W. B. Smith, in der Schwon 
ZWT. LIV 31-55 an orster die Stello die Verschiedenheit dar vor- 
christlichen Nasarier von den christlichen Nazorliern des Bpiphanios 
(Panarion XXIX 6) nachweist, die dieser selbst solr wohl von jenen 
unterscheide. La christologie des Nestorius wurde erneut durch Mixo- 
vont U0,1912. 1-15, La terminologie christolagique de saint Oyrille 
@Alexandrie durch Jugio BO, XV 12—97 untersucht. L’hommo ored 
a Timage de Dieu, d’ aprts Thöodoret de Oyr et Procope de Gaxa be- 
handelt Montmasson EO. XIV 334-339. XV 154—162. Die Aus- 
führungen über Thöolagie „orthodoxe“ et thöolagie catholique, die Jugie 
BO. XIV 929-932 A propos dun livro vöcent bietet, sind ein breit 
angolegtes und gelegentlich leicht berichtigondes Referat über den 
1. Band von Palmioris Theologia dogmatica orientalis usw, während 
Gillmann K. 4. VILL 315. darauf aufmerksam macht, dab Die 
Taufformel der Grischen nach dem Urteil des Fupstes Gregor IX un- 
giltig wäre, und NS. VLLT 665-679 unter dem Pseudonym Noosio- 
nitos Al Opnsxevuixal wal mokırnal meroufesıs od Ilpsoßosipoo Dpmo- 
plov MMerpug eine Würdigung erfahren, desson Schriften und Anschau- 
ungen gegenwärtig nicht nur in Rußland, sondern in der gesamten 
„orthodoxen“ Welt Aufschen orrogen. — Legende: Nau Ahigar et los 
papyrus d’Elöphantine RB. 2. IX 68—79 sucht auf Grund eines Ver- 
gleichs der orientalischen Legenden und des aramäüischen Papyrustextes 
bis zum Ausgangspunkte der alten mündlichen Überlieferung vorzu- 
dringen, den er in einem tatsächlichen Faktum der assyrischen Ge- 
schichte des 7. Js. zu erblicken geneigt ist. Auch Lewis hat Exp. 
1918. II 207—218 über Achikar and, the Blephantind Papyri gehandelt, 
und Ed. Meyer der Ahigar-Legende die 89. 102—128 seines Buches 
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Der Papyrusfund von Blephantine. Dokumente einer jüdischen Gemeinde 
aus der Perserzeit und. das ülteste Buch der Welliteratur (Leipzig. — 
IV, 198 8) gewidmet, In einer hochinteresanten Forschung unter- 
sucht Dahlmann Die Thomas-Legende und die ültesten historischen 
Beziehungen des Christentums zum fernen Osten im Lichte der indischen 
Altertumskunde (Freiburg. — 174 8. — 107. Ergünzungsheft zu den 
SEML,), wobei sich die höchste Wahrscheinlichkeit dafür ergibt, daD 
jene Legende auf geschichtlicher Tatsache beruhe, Beiträge von Neu- 
baur Zur Geschichte der Sage vom ewigen Juden ZVVk. XXIL 33—54 
verfolgen den Stoff bis auf Johannes Moschos und Kyrillos von Alo- 
xandreia zuriick, Fine von Rpiphanios berührt logendarische Lokali- 
sation der Verteilung der Trdo unter die Söhne Noahs streift Nostlo 
‚Rhinokolura ZDPV.XX XV 107. Das Drachenwunderdesheiligen@eorg in 
der griechischen und lateinischen Überlieferung ist durch Aufhausor zum 
Gogenstand einer orschöpfenden Untersuchung (Leipzig 1911. -- XII, 
255 8. = Byrantinisches Archiv 5) gemacht worden, — Liturgie: La sacra 
Titurgia,sue origini,suo sviluppo,suo signifleato,suo stato attuale hat Miondi 
in einem zwoibndigen zusammenfassenden Studio storico-critico (Turin 
1911. — 431,423 8) behandelt, der, für die Unterrichtsziele italienischer 
Seminare bestimmt, an Vertrautheit mit den liturgischen Dingön des 
Ostens nicht wenig zu wlnschen übrig lädt. In befriedigenderer 
Weiso ist bei Fortesoue The Mass. A study of the Roman liturgy 
(London. — XIT, 498 8.) das oriontalische Parallelonmaterial speziell 
der abendlündischen Ruchavistiofeior herangezogen. Das lotzto Gehet 
des Heiligen im Polykarpmartyrium erweist Liotzmann ZW. LIV 
56-61 als Ein liturgisches Bruchstück des zweiten Jahrhunderts oder 
doch als eine schriftstellerische Komposition auf Grund von Geboten 
dio in dor ronlon eucharistischen Liturgio ihro Stelle in der Nähe 
des Abendmahlsberichtes hatten, während auf die Bemorkungen Borg- 
manns iiber Die Rachegebete von Rheneia Pl. 1911. 508—510 hier 
wogen der kaum zu vorkonnenden Bezichungen dieser jüdisch-griechi- 
sohen Inschriften zu dem christlichen Totengebet: ‘0 Dede zäv aveu- 
pärey usw. lingewieson sei. Die ältesten Messliturgien, die von 
Willems PB. XXTV 66-70 besprochen worden, sind diejenigen von 
Der Balyzeh und der Ägyptischen Kirchenordnung. Durch Höller 
‚Die Epiklese der griechisch-orientalischen Zäturgien wurde auf breitester 
Grundlage Ein Beitrag zur Lösung der Epiklesisfrage (Wien. — ZX, 
139 8) mit großem Fleiße aber entschieden ohne den Erfolg unter- 
‚nommen, daß der vom Verfasser selbst vertretene Versuch einer Lösung 
des Problems ernstlich zu befriedigen vermöchte. Die nämliche Frage 
behandeln ferner de Puniets Untersuchungen über Zes paroles de la 
consteration et leur valeur traditionelle RHE. XIIT 34-73, welche 
näher auf die Verhandlungen des Florentiner Konzils und auf das 
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durch Soverus von Antiochein eine Bekräftigung orfahrendes Zeugnis 
dos Clnysostomos fir den konsekratorischen Charakter der Heren- 
worte eingeht, Altar und Altargrab der christlichen Kirchen im 4. Jahr- 
hundert behandeln Wielands Neue Studien über den Altar der alt- 
christlichen Liturgie (Leipzig. — 204 8) unter ausgiebiger Berück- 
sichtigung des Ostens. Von Maltzew Die göttlichen Ziturgien unserer 
Täter unter den Heiligen: Joannes Ohrysostomos, Basilios d. Gr. und 
Gregorios Dialogos. Aus den griechischen und slavischen Texten ins 
Deutsche übersetzt konnte schon eino 4. new revidierte und verbesserte 
Ausgabe (Berlin 1911. -— VIII 924 8) erscheinen, Die Vorbereitung 
der Opfergaben in der Liturgie der syrischen Kirche und Die 
Liturgie der syrischen Kirche selbst bis zum Anfang der Anaphora 
behandelt Fr. Dunkel H. IL 300-307. III 239--244 in populären 
Weise, Eine Quolle allerersten Ranges zur Geschichte vor ullom der 
liturgischen Leseordnung wurde von Kekelidze un der georgischen 
Übersetzung des Topycaummorilt auonaps VII. ppra (Jerusalemer Kano- 
narion des 7. Ihe) (Tiflis. — VII, 346 8) erschlossen. La riforma 
del Salterio vomano alla Iuco della Storia della Läturgia comparata be- 
handelnd zieht Baumstark RO. III 217228. 239-802 die orien- 
talischen Riten boziiglich der Rinteilung dos Psalters, des Aufbaues 
der alten Vigilien, der täglichen Vorwendung der 4 1484, 62 und 
50 in kirohlichen Stundongehet, sowie der biblischen Onntica zum 
Vorgleiche mit dem römischen heran. Seine Ausführungen orschionen 
auch selbständig in einer Nuova edizione con aggiunte (Grottaferrata. — 
318. = Studi Liturgiei Fasc. 2). Das Formulaire greo de Wipiphanie 
dans wne traduchion latino ancienne, das de Puniet RB&. XXIX 
29-48 aus der Hs. Lat. 820 dor Bibliothöque Nationale zu Paris 
veröffentlicht und eingehend bespricht, ist ein Inteinischer Text dos 
11. Ihs, dem die in griechischen Hs, des 10. gebotene Gestalt: des 
wiras Aytasuss zugrunde liegt. Bine in seiner heutigen Gestalt eine 
Art von Allorheiligenlitanei und eine Anspiclung auf die Abdomelok- 
Logende der Paralipomena ‚Joremiae einschließendes Gobot gegen 
Schlaflosigkeit ist La „priöre des sept dormants“, bezüglich deren Arnand 
EO. XV 115-125 Ze texte grec actuel et la tente grec primitif‘ ein- 
ander gegenüberstellt. Ume innovation Üiturgigue & Alezandrie en 
1708, auf die Salavillo ebenda XIV 268fl. aufmerksam macht, be- 
stand in dem lauten Vortrag der Epiklese statt der Binsetzungs- 
worte und wurde in einem Schreiben an ihren Urhobor, den Patriar- 
chen Gerasimos TIL Palladas, durcli dessen konstantinopolitanischen 
Kollegen Gabriel TIT scharf grügt. Ze propre gres de Jerusalem 
machen Mitteilungen bekannt, dio a. a. O. 272-278 aus dem Nachlasso 
von Pötrides den Gesängen zu den feierlichen „Einzügen® des Pa- 
twiarchen in die Grabeskirche, dem feierlichen Empfange von Pilger- 
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gruppen in derselben und der dem "Opdpos des Karsamstags nachge- 
bildeten Feier der weräetans wis @sorön am 15. August nach 
modernen Separatdrucken gewidmet wurden. Za Vierge Mirtydiotissa 
@ Cörigo et son offlce, den wichtigsten Muttergotteskult dos alten 
Kythera und den Gottesdieust seines gleichfalls am 15. August ge- 
feierten Titularfostes, hat ebenda KV 138-145 ein Beitrug von 
Ohappot zum Gegenstand. Intorossanto Beobachtungen über Za vita 
liturgiea in Russia hat Filarote RO. IIT 21-28. 100-104 mit Bezug 
auf den „orthodoxen“ Kultus zu Kiow, speziell die Pontifikalmesse und 
die rawoyis am Vorabend hoher Feste, sowie mit Bezug auf den 
Gottesdienst der katholischen russischen Kapelle in Petersburg ange- 
stellt, nicht ohne Verstöße gegen die strenge liturgische Obsorvanz 
mach beiden Seiten gobührond zu rügen. TA Exxkraassıxk wal Aeı- 
zoopyird Bıßkia hält Alibizatos NS, VIIT 486-497 einer zoitgemüben 
Verbesserung im Dienste lobonsvolleror Volksfrömmigkeit für dringend 
bedürftig. Um manuserit chrötien en dialecte turc: lo „Codez Cumanus“, 
bezüglich desson auf Salavillo EO. XIV 278-286 zu vorweisen ist, 
bietet, hinter zwei Lexika eine Sammlung von Hymnen, Geboten und 
Sormonen auf bestimmte Forte, die, im J. 1803 redigiert, einen Tin- 
blick in das liturgische Leben einer kumanischen Ohristenheit von 
abendländischem Ritus gewähren. Vgl. auch unter „Handschriften- 
kunde“ und „Poösie“, — Heortologie: Von Kitudes de eritigue et d’histoire 
religieuse Vacandards enthült eine Troisieme sörie (Paris. — 385 8.) 
u. A, nobon Ausführungen zur Frage dor Fortsetzung hoidnischor 
Götter- durch christliche Heiligenkulte vor allem solcho zur Geschichte 
von Weihnachten und Epiphanie und zu den Anfängen des Fostes 
und der Lehre von der Umbeflekten Empfängnis. Ts haben ferner 
gleichfalls über Die Entstehung des Weihnachtsfestes Rauschen MbKRu. 
XIII 10-13, bezw. über Entstehung und Entwicklung des Weihnachts- 
‚festes Moyer (Zürich. — 39 8) aufs noue gehandelt. Eine Plauderei 
von Fr. Dunkel HL. LVI 9—14 zeigt, wio nach dem Brauche dos 
Patrierchelsominars zu Sarfah und dor größeren Stiidte Syriens Der 
Weihnachtsfeskreis in der syrisch-katholischen Kirche begangen wird. 
Eine umfassende Arheit über Z’Epifania mella Chiesa greca hat 
<Gassisiy RO. III 154—159. 366-376 begonnen. Über The Feast 
of Tabernacles, Epiphany und Baptism verbreitet sich im Zusammen- 
hang mit: den Salomonsoden Selwyn JTt. XIII 925-249, wobei er 
die Wassorweihe des christlichen mit Riten des jüdischen Festes in 
einen genetischen Zusammenhang bringen möchte. Td alzıov züv zepl 
zob Mäogu dpldov zob Beurdpov alävas untersucht Alibizatos (Athen 
1911. — 112 8). Le impressioni di un pellegrino russo sulle funzioni 
della grande Settimana nelle Chiese di rito greco di Roma mit Ein 
schluß von Grottaferrata hat RO. ILL 362-365 eine ungenannte vor- 
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nohme russische Porsönlichkeit der Öffentlichkeit übergeben, wobei cin 
freundliches Tnterosse sich mit dem freimütigen Ausdruck nicht weniger 
liturgischer Bedenken verbindet. Salaville „Tessaracoste“: Cardme ou 
Ascension? RO. XIV 355. weist auf weiteres Material zur Eut- 
scheidung der schon friiher von ihm im Siuno dos zweiten Gliedes der 
Alternativo beantworteton Frage nach der Bedeutung von teosapanosth 
im 5, Nictnischen Kanon hin. Bin ‘Ayıokoyındv onuelopa von Bela- 
nidiotes ER. II 40f. bemüht sich um die Exklürung des Unter- 
schides, der bexiiglich des Datuns des Katharinenfostes zwischen den 
autokophalen griechischen und slavischen Kirchen besteht, indem dio 
orsteren dasselbe um 25., die lotztern am 24. November begehen. — 
Kirchen 4 Musical Study of the Hymns of Cassia wurde von 
Tillyard BZ. XX 420-485 sohn breit und sorgfültig durchgeführt 
und orweist mindestens vom 17. bis ins 14, ‚Ih. zurtick das Vorlandon- 
sein oinor ununterbrochenen musikalischen Tradition, welche dio Hofl- 
nung nahe logt, daß dio behandelten Melodien auch noch weiter hin- 
aufreichen, — Kirohliches und profanos Recht: Hin stellenweise anscheinend 
witzig soin wollondes Aufsützchen von Lübeck über Altchristliche Blut- 
verbote des Orients WBG. 1919. 187. bekundet das dem Verfassor 
eigontümliche Maß verstündnisvoller Liebe für den christlichen Osten 
durch dio domselben schon boziglich der Zeit vor dem Schisma ins 
Gesicht geschlouderten Vorwürfe eines „ungozligelten Zelotismus‘, dor 
„Glaubonswutf, einer Neigung zu „weitgehendsten Konzessionen“ 
neben „enghorzigstem Rigorismus“, Von Rlıalles sind Untersuchungen 
Tlepl ”Aooklas nad sd Dixaov vie "Opdoddton ’Avatokınis "Exxinalas 
(Athen 1911. — 42 8), lepl rapaithorws dmioxöruy ward 7d Alxauov züg 
”Opdadöko "Avarokufz "Exxknalas (Athen 1911. — 7, 97 8.) und Map 
100 vg ’Eruovorfs npoßıßaonod nurk cd Bluarov ze "Opbodöten "Avato- 
Aue "Exshnalag Br, II 143161 zu vorzeichnen. Die "Ophödokos 
Krodıs vg mepl Ayaplas od uhfpou mpdfeug vis huerdpas "Euxhnalas 
vortritt nach einer allgemeinen Rinleitung Kakogianos NS. VIIT 
653—864 zunächst an der Hand eines versuchten Schriftbewoises, Ein 
vom Metropoliten von Kition erbotenes Gutachten Sokolovs über die 
Kexokondvor BaDuol auyyevelas dv aykanı mpds dv yanov dv <ü auppönp 
mpddeı cs Pwoaufs 'Exxdnolas wurde ER. KIIL 420 R. voröffent- 
licht. Belanidiotes handelt EPh. IX 161-164 Ilepl ywnposönuv xal 
tyboogaytag d.h. über die auf dom Athos im 18, Jh. zum Gegenstand 
Nebhafter Erörterung gewordenen Fragen der Feier von Totenliturgien 
am Sonntag, bezw. der Fastendispons einer xardAvars IyDöos am Palm- 
sonntag. Les rapports del’ Lglise.t de .Etat d’aprds un canoniste orthodone 
worden durch Oatoire BO. XIV 352—-355 dargestellt und dessen ein- 
schlägige Auffassungen korrigiert. Es handelt sich Anbei um das an der 
theologischen Schule zu Hall ofüziell eingeführte Handbuch des Kircben- 
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rechts von Mgr. Milasch, Tbonda XV 121-133 bospricht Janin 
Les Juifs dans Pempire byzantin, ihre rechtliche Lage, die Maßrogeln 
zu ihrem und zum Schutze der Christen gegen sic. Samuclian 
Zuy unfopm[whuit bpwenchpp: ZU Zayng bpwendtpp tn. Yu Strmugo. 
mfbuit dilhogp (Das Gewohnheitsrecht der Armenier: das altarmeni- 
sche Recht und die Methoden zu seiner Untersuchung) (Tiflis 1911. — 
104 8) behandelt spez drug I. gr mim pc (Braut- 
raub und Kaufehe). Seine Arbeit über ‚ie Anka (Le gouverne- 
ment en Eithiopie) hat Raad M. XIV. 940-944 fortgesetzt. 

Y. Die Literaturen. — Handschriftenkunde: Schubarts Bapyri 
@rasci Berolinenses (Bonn 1911. 50 Taf. 345 8. — Tabulae in usum 
scholarum editae sub cura Joh. Litzmann 2) bioten 80, grundsitz- 
lich aus auch inhaltlich boachtenswerton Stücken entnommene, Schrift- 
proben möglichst in chronologischer Reihenfolge mit knappen, aber 
‚gediegenen Rrlüiuterungen. Ein zum Teile sohr bedoutsames Material 
erschließt in dem don Ziterary tezts gowidmeten Vol. 7 (Manchestor 
London. 1911. — 214 8) Hunts Culalogue of the Greek Papyri in 
the John Rylands Läbrary. Manchester. Noben einigen biblischen 
Bruchstticken sind bosonders ein mehrfach von dor gesamten sonstigen 
Überlieferung abweichender Toxt des nieinischen Symbols, ein fi 
vollständig erhaltener akrostichischer Elymnus auf die Geburt Christi 
und einige andere Reste liturgischer Bücher des 6. ‚Jhs, sowio das 
Fragment eines Martyriums hervorzuheben. Seinen Catalogue sommai 
des mannserits coptes de la Bibliolhögue nationale hat Delaporte 
ROO. XVI 238—248. 368—395 mit der Boschreibung liturgischer Go- 
sangbücher, hagiographischer und loxikalischer Has. zu Ende geführt, 
Die mit einem schr guten alphabetischen Rogistor ausgestatteten Notices 
des manuserits syriaques, &hiopiens el mandbens, entrös dla Bibliothegue 
nationale de Paris depuis Vedition des catalogues von Nau chenda 
971—393 sind bozüglich der syrischen Hss, eine wortyolle Ergiinzung der 
von Ohabot JA. 9. VIIT 234200 veröfiontlichten Beschreibung, 
Lampros hat NHm. VIII 80-90 seinen Karä\oros zöv xudlxuv räv 
dv Adtvaus Bıßktoßnsüv mAhv eis ’Eünefs mit Bezug auf die dem 
19. Ih. entstammenden Kadwnes wis "Iorpopuxfg xal &DvoAoyus ira 
peiag weitergeführt. Auch der bescheidene hsliche, Bestand der unga- 
rischen Hauptstadt, von dem sein Aufsatz über “H BußAodhen wis 
Ehkmwınie wowbrnsos Boubandorns xal ol dv ef möleı sadım omlänevor 
Emuınol ones a a. O. 70-79 Kunde gibt, enthält wenigstens 
einzelnes Christliche. Die armenischen Tigmeyuf bu zegufunpp Anm 
gphpp (Handschriften von Agoulis und seiner Umgebung) führt Mag- 
soudian Ar. XLV 1003—1012 zu verzeichnen fort, in gugul Suylpkt 
Armungeug “op-(sayupkal (Katalog der armenischen Handschriften 
von Nea-Bajazet), dessen frühere Abschnitte HA. XXIII 289-297, 
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368-371. XXIV 524. 208-211. 377 fl} erschienen waren, wurde hier 
XXVI 159-163 von Adjarian fortgesetzt, ein gmgul; Suylpkn ” 
rag (ubwupkut { upupith p Wupfl (Katalog der armenischen 
Handschriften des Sanassarian-Instituts zu Erzerum) obenda 5—61 von 
Khossian begonnen, — Literaturgeschichte: Von B. Schmid Manuel 
of Patrology. Freely translated from the ffih German Bäition by a 
‚Benedictine. Revised with notes and additions for English readers by 
Schobel. With a proface by Hedley liegt (St. Louis 1911. — 352 8) 
eine dritte, von Kopps kleiner, auch dio byzantinische Zeit nicht übel 
berücksichtigenden Geschichte der griechischen Literatur eine von Kohl 
besorgte 8, Auflage (Borlin 1911. — VIII, 304 8) vor. Guignet 
hat in zwei sich ergänzenden Schriften über 8. Grägoire de Narianse 
et Ia vhötorique (Paris 1911. — 327 8) und über Les Procedös Episto- 
Inires de 8. Grögoire de Nazianze comparts & ceuz de ses contemporains 
(Paris 1911. — 120 8) gehandelt, Die Heropnuecxoo noaomenie u aua- 
enio auınoorıu Oeoxopa emtckona kuppockaro (Geschichtliche Stellung 
und Bedeutung der Persönlichkeit des Bischofs Theodoretos von Kyros) 
beleuchtet ein Vortrag von Gloubokovskii (Petersburg 1911. — 
30 8), mit dem sich gegenständlich die englische Arbeit von Rickaby 
über Theodoret af Kurrhos 1NQ, 1919 I 64-80 und die grie- 
chischen *Iozopınal elöhees mupl Oeodupheoo Trioxbrov Köpo von 
Photopulos NS, VIII 649-652 berühren. Ze moine Job, der sich 
RO. XV 40-48 eine nachgelassene kleine Arbeit von Pötridös ge- 
widmet sicht, ist ein Mönch des Klosters tod "Iaafsov in Konstanti- 
nopel, fanatischer Gegner der Union in der zweiten Hälfte des 13. Jls 
und Verfasser einer noch unedierten Streitschrift gegen die Lateiner, 
sowie wahrscheinlich einer Abhandlung über die sieben Sakramente 
und einer Brklärung der ersten 18 Psalmen, der hier als Urhebor 
auch einer mehrfach gedruckten äxoAoudla auf Thoodora von Arta ar- 
wiesen wird, während die von Pitra (Analecta Sacra I 425 ft) odierten 
ouynpä auf den 2. Februar am ohesten einen im J, 813 aus dem 
‚Zrovdatoı-Kloster zu Jerusalem nach Konstantinopel gekommenen Job 
zum Dichter haben dürften. Die Annahme, dad die Armenier vor 
der Zeit des Il. Mesrop eine Literatur in armenische Sprache, aber 
griechischer, sprischer oder persischer Schrift besessen hätten, wird 
durch Adjarian Zuyng gokpp. (Die armenischen Schriften) HA. XXVI 
134-147 als unhaltbar erwiesen, Vielmehr seien damals auch die 
entsprechenden Sprachen von ihnen literarisch verwendet worden. 
Über das armenische Alphabet in Verbindung mit der Biographie des 
A. Mast’o& hatte vorher ebenda KXY 529-544. KXVI 4154 
Marquart gehandelt. Za renaissance intellechuelle de la nation serbe 
findet für Loger IS. 9. IX 895389. 439-448 in Jean Raitsch et 
‚Dosithte Obradovitsch ihre. Eixponenten, — Bibeltexte: Auf die bibli- 
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schen Bruchstücke in den Papyri der John Rylands Library wurde 
soeben hingewiesen. Naus beachtensworte Notes de eritigue biblique 
ROC. XVI 425433 verdichten sich zu einem Protest gegen die 
Überschätzung scheinbar gesicherter Ergebnisse dor biblischen Toxt- 
kritik. Im einzelnen wird, bezüglich der orsteren unter Vorwertung 
auch des Papias-Zitates bei Eusebios Kysch. III 39, das Zougnis der 
Didaskalia über die Perikope von dar Bhebrecherin und 47.101. ver- 
hört, es werden Vertauchungen der Buchstaben M, N und 8 im uncialen 
Vaticanus auf eine zugrundeliegende Minuskelhs, zurückgeführt, zu 
'Tob. 2.1 mit Hilfe des Paris. suppl. gr. 609 äyla der „besten“ Zeugen 
als Schlimmbosserung für äyßa (— 2 IM) erwiesen, die Frage, ob die 
Wendung "Adwvat Köpte: der Iukianeischen Rezension des AT aus- 
schließlich eigen sei, in vorneinendem Sinne beantwortet, und der 
Marchalianus der Propheten (Q) als ein Erzeugnis des 8. Jhs, wahr- 
scheinlich gemacht, Einen guten einführenden Überblick über Zes 
Papyrus greec et la critique teztuelle du Nouveau Testament hat ebenda 
396413 Savary geboten, Ein griechisches Evangeliar des 11. Ihs. 
im Besitz des Stantsgymnasiums zu Horsens in Jütland Heiborg 
BZ. XX 498—598 durch eingehende Angaben über sein Synaxar und 
Monologion auch nach dor liturgischen Seite hin bekannt gemacht und 
dio Bibel-Fragmente aus den Oxxyrhynckus-Pupyri der beiden \otzton 
Bünde Merk ZKT. XXXVI 167-180 besprochen. The K Text of 
Joshua odiert Margolis AJSL. XXVIIT 1-55 mit einem schr sorg- 
fültigen textkritischen und toxtgeschichtlichen Kommentar. Von 
Rahlfs' Septuaginta-Studien hat das 3. Haft (Göttingen 1911. — 
298 3) Zucians Rezension der Königsbücher zum Gegenstand. Der 
Psaltertext bei Theodoret wurde durch Grosso-Branokmann NGWG. 
1911. 69100 untersucht. Thackeray The poetry of the greck book 
of Proverbs JTSt. XIII 46--66 weist den großen Umfang motrischen 
Ghites in der griechischen Proverbien-Übersetzung nach und sucht die 
Erkenntnis desselben textkritisch nutzbar zu machen. Ein ‚Fragment 
einer Minuskelhandschrift mit hexaplarischen Notizen wird ZALW. 
XXXI 308f. durch Thomsen an einem II Paralip. 32. 10-15; 33. 
11-34 enthaltenden Blatt der griechischen Patriarchatsbibliothek in 
Jerusalem (Aylo» Tägov 510. #) signalisiert. Von wertvollen Unter- 
suchungen über die Peschittä zur gesamten hebräischen Bibel hat Hellor 
einen Teil I (Berlin 1911. — 72 8) erscheinen lassen, in dem er ab- 
gesehen allenfalls von der Chronik für einheitlichen Charakter und 
jüdischen Ursprung derselben eintritt. Die syrische Wiedergabe der 
'neutestamentlichen Bigennamen führt Schwen ZAtW. XXX 266— 
313 in einer interessante Perspektiven eröffnenden tabellarischen Üb 
sicht vor. Les manuserits coptes-sahidiques du „Monastere blanc“, die 
Hobbelynek LM. 2. XII 91-154 in Eröffnung einer Serie von 














186 Literaturbericht. 








‚Recherches sur les fragments eomplömentaires de la collection Borgia be- 
schreibt, sind die von dort stammenden Alichen Bruchstücke. A 
Coptic Palimpsest, containing Joshua, Judges, Ruth, Judith and Esther in 
the Suhidie Dialect hat an der Unterschrift der koptischen Hs. Nr. 12 
dos British Museum Thompson (London 1911. — XII, 386 8) publi- 
ziert, Bis ins 3, Jh. sollen die von Budge nach neuen Erwerbungen 
desselben herausgegebenen CoptieBiblical Tezts in the dialect of Upper Byypt 
(London, — LXXXV,3498.10 Taft) hinaufreichen, die sich auf Deutero- 
‚nomium, Jonas, Apostelgeschichte und Apokalypse verteilen. Zu der 
8.3841.desvorigenalırgangsdieserZeitschriftnotierten kritischen Ausgabe 
des saldischen Bvangelientextes ist der in Folge eines typographischen 
Verschons dort fehlende Name Hornors als Horausgebers nachzu- 
tragen. Von The Octateuch in Ethiopie hat Boyd als Part IT Exodus 
and Levitieus (Leyden 1911. — V, 240 8. = Bibliotheca Abessinica VI), 
von Ze livre d’Esther hat Pereira die Version #thiopienne &ditde et 
traduite en frangais (Paris 1911. — 57 8. = PO. IX 1) geboten, Über 
Wapfnukait wehmuputf 44, 9—20 Sunfapblipp Zuyng gu (DieVerso X VI, 
1-80 des Markusevangeliums bei den Armeniern) handelt Forhat Hs. 
372—378, indem er vier von einander unabhängige Exemplare der Stelle 
publiziert, die den Armeniern im 5. Jh. zunächst von den Syrern zuge- 
‚kommen sein und für, nicht gegen deron Ursprünglichkeit das Zeugnis der 
Zitate in der älteren armenischen Literatur ins Gewicht fallen soll, Über 
Die Schriften des Alten Testamentes und ihre georgischen Übersetzungen 
orientiert Kluge ZALW. XXXT 304-307 haupsichlich mit Rück- 
sicht auf die im Kaukasus nachweislichen Hs. Kaufmanns Beiträge 
‚zur Quellenkritik der gotischen Bibelüberseteung erörtern in einer letzten 
‚Fortsetzung ZDPh. XLIIT 401-498 die Frage nach der grischischen 
Vorlage des cod. Carolinus (4 Weissenb.) der Wolfenbüttler Biblio- 
thek. Die Überseteungstechnik der gotischen Bibel in den Paulinischen 
Briefen hat Kapteijo IgF. XXIX 260867 höchst eingehend und 
sorgfältig untersucht. — Apekryphen: Die Flut dor die neuentdeckten 
Salomonsoden betreffenden Arbeiten scheint noch immer im Steigen 
begriffen zu sein. Von allgemeiner gehaltenen Orientierungen sind 
Knielschke Die neuentdeckten Oden Salomos ER. LXX XV 324-827, 
Vaccari Ze odi di Salomon 00. 1919. 1 29- 36 und d’Alds Les Odas 
de Salomon Fit. 1911. 758—771 namhaft zu machen, Die Frage 
The Odes of Salomon: Jewish or Christian® ist Oonnolly JTSt, 
XUIT 998-309 im Sinne des zweiten Gliedes der Altemativo zu be- 
antworten geneigt. Un psaulier judto-chrötien du premier sitcle sind. dio 
Oden für Schoen, der sie MP. LXXXIX 774-786 unter dem Ge- 
sichtspunkte ihres "poätischen Wertes würdigt, während Hosnicke, 
der Stst. IX 297-309. Die neuentdeckten Oden Salomos in der bis- 
herigen. kritischen Bewrteilung. Nertolgt, in ihrem Urheber umgekehrt 
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einen stark synkretistisch beoinflußten Heidenchriäten schen möchte. 
Greßmann hält Die Oden Salomos, die er DLz. 1911. 1349—1359 und 
IWsWKT V 897-908. 949957 behandelt, für eine um 100 ontstandene 
guostische Schöpfung, obgleich er sie keinem bestimmten gnostischen 
System zuzuweisen wagt. Zu einem ähnlichen zeitlichen Ansatz und 
zu einer Ablehnung der Harnack’schen Anschauung von christlicher 
Interpolation einor noch jüdischen Grundschrift gelangt in der Ein- 
leitung seinor holländischen Übersetzung Wensinck De Oden von 
Salomo an oud chrislijk psalm bock MWSt. 1911. 1-60. Für speziell 
hellonistisch-jdisch wird jene Grundschrift von Bacon gehalten, der 
Exp. II 249-256 in The Odes of Salomon die Christian Elements 
als bloße Korruptelen des Toxtes ausscheiden möchte, Auch Grimmo 
bült an der Lehre von jüdischem Ursprung und christlicher Ü) 
axbeitung fost, weshalb von ihm Die Oden Sulomos. Syrisch-hebrälisch- 
deutsch (Heidelberg 1911. — VI, 149 8) in kritischer Versuch go- 
macht wird, den hebriischen Urtext wiederherzustellen. Um die 
Wiodorherstellung vielmehr oines griechischen Originals bemüht sich 
Frankenberg der Das Ferstündnis der Oden Salomos (Gießen 1911. — 
V, 103 8) = Beiheft Nr. 21 zur ZAtW.) vom Psalmenkommentar 
des Origenes her zu gewinnen sucht. Der Ursprung des nach ihm zu- 
nächst ungemein überschätzten Liederbuches soll nämlich weit ab von 
der urchristlichen Zeit in der Gedankenwelt der alexandrinischen 
Thoologenschule zu suchen sein. Bezüglich der syrisch und koptisch 
überlieferten Stücke desselben bietet Worrell The odes of Solomon 
and the Pistis Sophia JTSt. XTIT 2946 eine sorglültige Vergleichung 
dor beiden Texte. Gnostische Parallelen zu den Oden Salomos, deren 
Entstehung er nicht vor Boginn des 2. Jhs. ansetzen möchte, bringt; 
Stölten ZNEW. XIIL 29—58 in eindrucksvoller Menge vor allem 
aus den apokryphon Apostelgeschichten bei. Bine geistige Verwandt- 
schaft zwischen Ipnatius and the Odist sucht de Zwaan AJT. XV 
617-625 zu erhärten. Im Exp. 1911. II 28-87 nimmt Harris für 
The Thirty-eight Ode of Salomon ein aramiisches Original in Anspruch, 
während er 405417 diese und die Nummer 24 inhaltlich als Two 
flood-hymns of the early church charakterisiert; ebenda 193—209 er- 
örtert Bacon The Odes of the Lords Rest, die Frage, ob ein hebrä- 
sches Original zugrunde liege oder nicht, indessen 339—358 für 
Aytoun The Mysteries of Baptiom by Moses ben Kopha compared with 
{he Odes of Solomon einen starken Beweis der Beziehungen der letz- 
teren zur Taufe ergeben und 385-398 Marshall The Odes and 
‚Philon in einen Zusammenhang bringt, der ihn in dem Odendichter 
einen bekehrten Juden vom Typus dos Alexandriners erkennen läßt; 
endlich hat 1912. I 118—120 Wensinck Zphrem's hymns of Bpi- 
‚phany and the Odes of Salomon aneinander gerückt. Einige Beiträge 
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Zur Textkritik der syrischen Oden Salomos hat Barth RS. XIX 
261-265 beigestouert. Von dem merkwürdigen Liederbuche abgesehen 
hat Bvelin-Wite ADSt. NTIL TAR. The introduction to the Oxyr- 
hynehus Sayings in schr entsprochendor Weise rekonstruiert. Gr&bauts 
Apergu sur les mirades de Notre-Seipneur ROC. XVI 255-265 macht 
mit einem äthiopischen apoktyphen Horrenlehen nach zwei His. be- 
kannt, deren eine durch ihre Mlustration auch eine gewisse kunst- 
geschichtliche Bedeutung gewinnt. Monaci bringt Por la critiea del 
„Testamentum Job“ wertvolles Matorial aus dor Hs, 8. Salvatore 29 zu 
Messina bei, Dhudichum Kirchliche Fülschungen. Teil LIT (Leiprig 
1011. X 8) wird kaum ingendwelche Freunde für die barokke 
Ideo zu gewinnen vermögen, dab gleich „Philopatris und dem Werko 
des ‚Julianos „gegen die Ohristen“ auch die Phoklaakton und die Kle- 
mentinen antipaulinisolie Machworke des 4. Ihr. sein, Auch Ur- 
sprung und Umfang der Petrusakten würden wenigstens die christlich- 
orientalische Forschung nieht berühren, wonn dio Anschauungen richtig 
wären, die Erbes in seiner ZKg. KXXIL 497-530 zu Ende ge- 
fülırten diesbezüglichen Arbeit vertritt und nach denen sie in Rom 
selbst zur Zeit des Kallistus und Caracalla ontstunden sein sollen. The 
Menelaus Bpisode in Ihe Syriae acts of John führt Macmunn JTSt, 
XII 4631. auf die alten Johannosakten des Loukios zurtick. Von 
La Didascalio hiopienne. Traduite en Frangais bietet Frangon 
.ROG. XVI 266-970 dus Kap. 25, während Gröbaut ebenda 225233 
von dor Zättörature Äiopienne Paeudo-Ol6mentine die Traduction du 
Qalementos bezüglich der die Patrianchongeschichte von Adam bis zur 
Flut behandelnden Kapp. 8-13 fortgeführt hut. Une source gnosti- 
quo de PApocalypse de Paul glaubt Sorruys RPh. XXXY 194-202 
mit Hilfe der verschiedenen orientalischen Versionen der Schrift in 
einem untergegangenen nanssonischen Dokument nachweisen zu können. 
Un terto non interpolß de TApocalypse de Thomas, den Billmeyor 
RBi. XXVIIT aus der Münchener Hs, Lat. 4563 publiziert, gibt ihm 
Veranlassung, fihr dieselbe cin griechisches, vielleicht aus gnostisch- 
manichäischen Kreisen stammondes Original zu vermuten. Orum will 
ZNEW. XII 352 im ersten der heiden Namen Schila und Tabitha, die 
sich in der apokalyptischen Partie der Historia Josophi finden, eine Kor- 
ruptel von Sihylla erkennen. — Theologie: Von einer unter der Leitung 
von Bardenhewor, Schormann und Weymann horauskommenden 
Noubearbeitung der Bidliothek der Kirchenväter onthält Band 2 
(Kempten 1911. — XXVIT, 209; VIII 60; IX 197 8) Des hl. 
Dionysius Areopagita angebliche Schriften über die beiden Hierarchien 
von Stiglmayr, Des hl. Gregorius Thaumaturgus ausgewählte Schriften 
von Burier und Des hl. Methodius von Olympus Gastmahl oder die 
Tungfräulichkeit von Fendt übersetzt und eingeleitet. Griechische und 
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optische Texte theologischen Inhalts hat Wessely (Tal II. Leipzig 
1911. — 194 9, — Studien zur Palacographie und Papyruskunde. 
Heft 11) veröffentlicht. Un trait& manichöen retrowwe en Chine haben 
Chavannos und Polliot JA. 2 XVIIT 499-617 herausgegeben, 
übersetzt und erklärt. Der chinesische Text, in dem sich der „Ge- 
sandte des Lichtes“ d. h. Mani an einen A-t'n (= "A-da) d.h. wohl 
an den "ABdäs der Acta Archelai wondet, könnte einerseits mit dem 
durch Titos von Bostra und Diodoros hekümpfton manichiischen 
Werke zu indentifizioren, andererseits mit den noch von Photios cr- 
wähnten ”ABo ouyypäpara im Zusammenlang zu bringen sein. Die 
Chronologie der beiden Schreiben des Alerander von Aloxandreia aus 
den Anfängen der arianischen Wirren untersucht Soock ZRg. XXXIL 
277-281. The age of the old armenian version of Irenacus unter- 
sucht Oonybenre Hs. 193-209, Leider nur Bruchstücke von 
einem an die Christenheit Porsions gerichteten [1yhlFuymuf Sufn- 
carfrit Qunlfupgugkonuft Ang. (Pastoral- oder Lehrschreiben des 
Aidallahä), Bischofs von Idossa (ost. 345/46), wurden durch Thoros- 
sion Baz. LXX 559-567 in einor im 5. Jh. wahrscheinlich von 
Exnik geschaffenen armenischen Übersetzung nach der Hs. 829 der 
Mochitharistenbibliothok von $, Lazzaro veröffontlicht, Bin Stck aus 
dom Ancoratus des Epiphanius wird durch v. Wilamowitz-Möllendorf 
SbPAW. XXXVII 759-779 bozüglich der Gediogenheit seiner 
Polemik gogen die Griechengütter rocht ungünstig gewürdigt, Bruders 
Die hl. Kirche und die Arcoyagitica ZKT. KXXV 707-775 warut vor 
einer Verteidigung der ehtheit dor letzteren, dio ihre eigene Unwissen- 
schaftlichkeit hinter einer Verdichtigung dor kirchlichen Rechtgläubig- 
keit des Gegners zu decken versucht, {zafSutku kulnylhm Odhlr- 
eng Inpufau ggnnusp dir (Naht 1) uplfiunungm [Hruit pay (Bine neuent- 
deckte Schrift des Katholikos Johannes Oznetzi de Incarnatione Verbi) 
wurde von Akinian HIs 336-344 bekannt gemacht. Was von 
Hobeiga syrisch und arabisch als aa ball UgY Syusscl us 
USW Spyball oyyLa (Buch des Priesterlums von unserem grofen Vater, dem 
L.Maron, dem ersten Patriarchen) (Beirut 1911. — onen, ıar, 9 8) ediert 
wurde, ist in dor Tat das Werk des ‚Jakobiten Jöhannän von Dirt 
über das Priostertum. A proposito di un testo inedito riguardante Ta 
questione dogmatica sulla processione dello Spirito Santo lüßt oin Un- 
genannter RO. LIT 89-99 dor Publikation des wohl dem 13. Ih. ent- 
stammenden griechischen Textes nach Ottobon. Gr. 418 I eine go- 
diegene Einleitung vorangehen. Auf den wunderbaren Charakter des 
heiligen Feuers in Jarusulem, die Möglichkeit oder Unmöglichkeit des 
Fauligwerdeus geweihten Wassers und die Zerstörbarkeit oder Unzer- 
störbarkeit der eucharistischen Brotsgestalt bezicht sich die von 
Geedeon) EA. XXXI 261 il. 268-971 aus einer Hs, des 18. Ihr. 
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Norausgegebonon Nienghpon <od Asordun Asıs Enenpärev zpiöv. Eine 
Mitteilung von Jordan PLb. XXXIL, 9871. zeigt, dab die Annahme 
eines Kommentars des Trenäus zum Hohen Liede mit Unrecht auf 
cin syrisches Fragment gegründet wurde, das tatsichlich Gregorios von 
Nyssa zugehürt. Im Motoronkloster aufgotauchte Nouveauz: frag- 
‚ments d’Hippolyto hat Bois ROO. XII 433 zunächst signalisiert und 
an Hipolyts Schrift über die Segnungen Jakobe. Hippolyts Daniel- 
commontar in Handschrift Nr. 578 des Meteoronklosters. Mit Vorwort 
von Bonwotsch (Leipzig 1911. — TV, 605 8. TuU.NF, XXXVILL1) 
alsbald in Verbindung mit Diobouniotis herausgegeben. Die astere 
in der Hs, fülschlich unter dem Namen dos Irenfus überlieferte u. A. 
wogon des Gehrauchs von Dzox6xog bemerkenswerte Schrift wird hier 
erstmals vollständig, von dor zweiten worden neue Bruchstücke und 
eine Kollation der schon bekannten geboten. Hamsbotham bietet 
ITSt. XIIT 197-201 nach drei Moxtzeugen eine kritische Edition 
dor Fragmente von The Commentary of Origenes to the Epistle to the 
‚Romans für dio Partio 1.1--3.91. Des Origenes Scholien-Kommentar zur 
Apokalypse Johannis. Nebst einem Stück aus Irenäus, Lb. V, grasco 
glauben Diobouniotis und Harnack aufgefunden und (Leipzig. 
IV, 88 8. - TuU, NP. XXXVII 3) ediert zu haben. Fs wird 
sich abor wohl fragen, ob sie den Islich anonym vorliogendon Kommen- 
tar nicht stark überschützt haben. Von Proßstimmen zu dem Funde 
sind vorläufig Robinson Origen’s Comments on the Apocalypse JTSt. 
XTIL 205 ff, Schormaun Ein Scholienkommentar des Origenes? TR. 
X1 29 und Wohlonberg in neuaufgefundener Kodez der Offen- 
barung Johannis nebst alten Erläuterungen TLb. XXXIIT 25-30 
zu nennen. Die Stücke des Oriyenes, Hustathius von Antiochien, 
@rogor von Nyssa über die Hexe von Endor hat Klostermann in 
einer kleinen Ausgabe (Bonn 1919, — 70 8. = Lietzmann Kleine 
Terte Nr. 88) zusammengefaßt. Zu den Onomastiea bringt Nostle 
ZAMW. XXXIT 10-21 Bomerkungen über Etymologien derselben. 
Von Quarante-neuf lettres de s. Isidore de Pöluse hat Aigrin eine 
Kaition eritique de Vaneienne version latine contenue dans deua: mss. 
du Concile @’Ephöse (Paris 1911. — 95 8) veranstaltet. Ilepl Mer- 
xoedix handelt ein von Dyobuniotos HS. VII 6-10 herausgogebenes 
Kynillos von Alexandrein zugeschriebenes Stück, das er als eine ältere 
Ausgabe des Psoudo-Athanasianischen bei Migne PG. KRVIIL 535 f. 
erweist. bpfulbo. Sumununnp di pls ums Zfuyuonbamuf (Saunpugeny 
(Ein dem Hippolytos von Bostra zugeschriehenes Fragment des Severianos) 
von Gabala über die Auferstehung des Lazarus, dessen wirkliche 
Provenionz Vardanian HA. XXVE 153-159 nachgewieson hat, war 
zuerst von Martin Analecta Sacra IV 64-67 unter der falschen 
Rüikette ediert worden. Eine Traduetion de la version &hiopienne 
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@une Homelie d’Busibe, öque d’Heraclde bietet Gröbaut ROO. 
XVI 494%. nach dem aus dem abossinischen Kyrillo-Buch stammen- 
den Text bei Dillmann Chrestomathia Acthiopica 1024. Für die 
Homilien 58—-69 hat Briöre die vom verewigton R. Duval (PO. IV.1) 
begonnene hochwillkommene Ausgube Les Homiliae cathedrales de 
‚Stvore d’Antioche. Traducon syriaque de Jaques W’desse (Paris, 
8. [95] — [306 — PO. VIIL 2) gefirdert. Salavillo Ze moine Ale- 
wandre de Chypre (VIe sitele) EO. XY 134-137 charakterisiert kurz 
die beiden erhaltenen Reden desselben, diejenigo über die Kreuzauf- 
findung und das Enkomium auf den Il. Barnabas, Tin 2ykär zer 
Krgbäll Äusell ana) ‚golizudl ynsrulbuil ua&l (Discours inddit de 
$t. Anastase le Sinaile pour le Vendredi Saint) wurde M. XV 265—280 
durch Cheiko in einer alten arabischen Übersotzung ans Licht ge- 
zogen. Dyobuniotos 'loäwns Kasaavi: HS. VIL Sf, bietet dio Ver- 
öffentlichung eines Bruchstückes der griechischen Übersetzung der 
Collationes nach einer Hs. des Moteoronklosters. Durch Stiglmayr 
wurde TG, TIL 974-268 unter besonderer Berücksichtigung seines 
Verhältnisses zu den älteren Viltorn und unter Ablehnung der Annalıme 
einer von ihm bewußtermaßen bei der Ston gemachten Anleihe Ma- 
karius der Große im Lichte der kirchlichen Tradition gewürdigt und 
SEML. LXXX 414427 der Nachweis erbracht, daß die Bilder und 
Vergleiche aus dem byzantinischen Hofleben in den Homilien des Makarius 
den Niederschlag einer vielleicht mehr, als ein Jahrhundert nach der 
Entstehung derselben vorgenommenen Überarbeitung darstellen. Von 
Augustinos, Mönch in der „orthodoxen“ Jordan-Lawra wurden Tos 
beloo marpds huav ’Afßä Honton Adyor ad” &E "lapoookupırxob Yaıpo- 
ypägov 6’ alüvos napaßhnlkvrus nal mpds ördpous yeupoypäpons addmas 
ie lepoooAopırinäg nal Zwvalzıuhs Bißhioßfiung nal mpbs zd Aacımadv 
nelnevoy werappuodiv dt Ehhnvixed mahaued Kuuporpägon. Mer Amoonan- 
närev zwöv xol dinymuäser du yaporpägov fs "Tepoooruprräg Bir 
Broßhung mal äitovsa öxcb wavdvov (Jarusalem 1911. — As, 251 8) 
und To dolov marpds hpav "ARBA "Aupavä ämorohal nävte, Amanda 
ward wa nal ra aulöpeva ünogDirnara dx Zralenäv xwölzey ın nal 
1K alövos (Jerusalem 1911. — 32 8.) erstmals ediert, ZU commentario 
liturgico di S. Germano patriarca Constantinopolituno e Ta versione 
latina di Anastasio bibliotecario hat Borgia in einer auf der Publi- 
kation in RO. aufhauenden Auova edizione con aygiunte (Grotta- 
frrata. — 43 8. = Studi Liturgiei. Fase. I) evscheinon lassen. Von 
Oonnollys Ausgabe der Anonyıni aucloris expositio offieiorum ecelesiae 
Georgio Arbelensi vulgo adseripta, einer unschützbaren Quelle zur Ge- 
schichte der nestovianischen Liturgie, ist vorläufig die erste Hälfte des 
syrischen Textes (Paris 1911. — 245 8. = OSCO. Seriptores Syri. 
Series II. Tom. 91) eıschionen. A proposito di um Cateichismo alba- 
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nese del secolo XVII2 pullicato per cura del prof. Michele Marchiand 
hat Potrotta RO. IIT 246-959. 303-321 ebenso eingehende als 
wertvolle kritische Noten voröffontlicht, während ebenda 395411 ein 
Ungenannter TU catechismo Albanese di Tuca Matranga (1592) mit 
italienischer Übersetzung, Kommentar und ausführlicher Einleitung zu 
innt, — Hagiographie: Durch Nissen wurde 8. Abereii 
vita (Leipzig. — XIV, 154) in einer nouen kritischen Ausgabe der 
verschiedenen Toxto mit Rinleitung vorgelegt. Das Xpuoirnoo rpeo- 
Boröpon ’lepoooAöuov äykapov als <bv Ayov wäptupz Beddupov Erı BE xal 
zöv abeob Daupäswy wepuch dns wurde annmehr durch Phoky- 
lides NS. VLLT 556-578, La passion armönienne de &. Serge Te 
‚Strat£lat durch Poters HIs.186-192 publisiert. Um mat sur les sources 
des acles @’Abraamios do Qiduna spricht de Stop MB. XV 297-318, 
wobei or dieselben in den nicht Air echt gehaltenen Hymnen Ayrtıns 
auf den Heiligen, dor Thats-Logende und in ägyptischen Münchsbio- 
graphieen erblickt. La vie de Thöophane et de Pansemnt, die or 
ebenda 313—829 mit kurzer inleitung veröffentlicht, ein in An- 
tiocheia spielender griechischer Doxt über die Bekehrung einer Hotüre 
durch einen Asketen, ontstammt wohl erst der byzantinischen Zeit, 
Nikitin Ioamms Kapmaoilienilt sı Tarepinan (Johannes von Karpathos 
und die Paterika), BAP. 1911, 615—636 bietet eine schr sorgfültige 
Untersuchung der im Paris. Gr, 890 erhaltenen ägyptischen Mönchs- 
geschichten, auf Grund deren jede Veranlassung wogfüllt, diese, wie 
Du Cango getan hatte, dem Johannes von Karpathos zuzuschreiben. 
Die Varianten eines auf dem Athos gefundenen Ndov yeıpöypage» zod 
Plov +00 öelon Aavld ob dv Beooadoylen macht P. N. Papagoorgiu 
‚Br. IT 931-234 bekannt, während er in einer Notiz über ‘O yntpo- 
moNleng Oeooakovluns Armväg dA’ al Aprov adtoB waptupokoyundv 
BA. XXXI 180 den genannten Kirchenflirsten als identisch mit einem 
fülschlich Theophancs genannten hagiographischen Schriftsteller er- 
weist. Les quafre neo-martyrs d’Agrinion, deron Passion Arnaud 
BO.XTV 288--292 vosumiert, um mit dor Hoffnung zu schließen, daß ihr 
Kult und derjenige ähnlicher Glaubensholden, wenn oinmal die Union 
zustande käme, die Sanktion Roms erfahren würde, sind drei Anonymi, 
die im J. 1786 den Tod der Blutzeugen als Opfer türkischer Bruta- 
lität erlitten, und der Türke Janni, dessen Martyrium ins J. 1814 
del. Noch dem späteren 15. Jh. gehört der als Glaubenszeuge go- 
storbene reiche Bürger von Adrianopel an, dem ebonda 333 f. die aus 
dem Nachlasse von Pötridös stammende Notiz über Ze no-martyr 
Michel Mauroeides et son offiee gewidmet ist. Eine Serie von Legends 
of Eastern Saints chiefly from syriac sources edited and translated 
hat Wensinck (Leiden 1911. — XXI, 20, 7, 44, 76 8) mit der 
Voröffontlichung des arabischen, äthiopischen und vor allem des syri- 
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zischen Textes der Archellites-Logendo eröffnet. Auch dor syrische 
Text eines in Übersetzung von ihm schon früher bekannt gemachten 
für die kirchliche Kulturgeschichte des 5. und 6. Sl. hochinteressanten 
Literaturdoukmals wird durch Nau Jean Rufus. Koöque de Maiouma 
‚Plbrophories. Version syriague et traduction frangaise (Paxis 1911 
208 8. — PO. VIIT. 1) allgomein zugänglich. Guidi hat über Te 
Eihiopie Senkessar JRAS, 1919, 260 £. seinem größeren Aufsatze eino 
agünzende Notiz folgen lassen, welche die Bokanntschaft oder Nicht- 
bekanntschaft der alten Josuitenmissionäre mit dem Buche hatriit, 
Praetorius’ Bemerkungen zu Takla Hawäryät ZDNG. LXV 781-193 
gehen sowohl auf die inhaltliche, als auf die sprachliche Seito des viel 
Schablonenhaftes enthaltenden abessinischen Heiligenlebens. — Geschicht- 
schreibung: *E Disis wal M onnaola Edseßlon <od Maupikou dd chy loro- 
poypaglav zig xuhnolas wird durch Makros (Atlıen 1911. — 69 8) 
zur Darstellung gebracht. Nau Z’histoire ecddsiastique de Bar Had- 
Vesalba “Arbaia et une controverse de Thiodore de Mopsueste aver los 
Macödoniens ROO. XVI 234—238 bietet eine ühorraschonde erst- 
malige Nachvicht über das orstero, gegen Finde des 6. Jhs. ont- 
standeno Werk, von dom eine Hs, des 9. bis 10. ‚hs. (Or. 6714) nouor- 
dings durch das British Museum erworben wurde und durch welches 
dor mehrere Jahre nach dom Ereignis an einen Patrophilos gerichtete 
Bericht des Theodoros über seine Disputation mit Makedonianern or- 
halten wurde. Die Ausgabe des von Rahmani aus oiner Hs. zu 
Sarfah ans Licht gezogenen und bis zum J. 1233 reichenden Chronicon 
civile et ecclesiasticum anonymi auctoris (Sarfah 1904-1011. — VILL, 
416 8) ist zum Abschluß gelangt, Zu den Ausführungen von Bvotts 
über ‚Kaisoun = Cacsarium, Pöluse, Phithom, Mousia = Museum ou 
Oasis ROC. XVI 416-491 und von Nau Sur Kaisoun et Mousia 
ebonda 4924. gibt jo eine Stelle in dor koptischen Patriarchen- 
geschichte des Severus von Admünain berw. in der ihr vorgesctzten 
exston Einleitung Anlaß. Seine Übersetzung der Histoire du convent 
de Rabbun Hormizd de 1808 & 1882 hat Briöre ebonda 249-254. 
346355 vom J. 1829 an zu Ende geführt. Mitteilungen von Lüdtke 
Tiz. XXXVI 5728, betreffen die von den Mechitharisten (Venedig 
1904) edierte armenische Gestalt der Hippolytos-Chronik. Durch 
Kalemkiar wurde HFs. 67-160 Tigwfhuitptrngp pftugpe elayban. 
(Der Pulimpsesttext des Agathangelos) in einer Hs. des 9. oder 
10. ‚Ihs. in der Mechitharistenbibliothek zu Wien endgültig gelesen und 
ediert, Durch Neandre de Byzanco wurde ebenda 161-174 eine 
Pumpe N) "wpbrwutrait Spwmuspuhm Phruitg Vguußkuitaglegnuf Ir) urmyuy 
bupulageny (Dertkritische Untersuchung der "Malhhas’schen Ausgabe des 
Agathangelos und Lazar von Farp) geboten, von Matikian 432—435 
durch Entscheidung zwischen den beiden Lesarton Yrnpuupiäg. [BE Upupug 
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(Sararad oder Ararad) ein textkritischer Beitrag zu Paustus von 
Byzanz erbracht. Der sogen. [luochp zunfAlrgs Tperpkoup (Anonymus 
oder Psendo-Sebeos) dessen literarisches Erbe in das Geschichtswerk 
des Sobeos eingeschoben wurde, soll nach Matikian HA. XXV 
560-565. XXVI. 215—997 mit Faustus von Byzanz, identisch sein. 
Als Zuy mpehpgnethp (Armenische Tragiker) werden durch Gappen- 
djian D. TIL 49-52. 69-72 bezw. 105108. 133 f. die beiden Go- 
schichtsschreiber Tppbok (Eyhise) und Tspfumulku | wmulpugb (Ari 
stuhes von Lastiwert) gewürdigt. Tpzbzth zupw yeutuuftlpg Stunt 
arewgph dp eg (Die vier Kapitel des Geschichtschreibers Eghise nach 
einer alten Handschrift) vom J. 1924 werden duch Tatan (Venedig 
1911. — 242 8) mit dor Ausgabe vom J. 1828 verglichen. Unter 
dem Obertitel Zap Vipmpugeng balntm hut mul; (Die Armanier 
ter der Herrschajt der Araber) wurden von Hambarian HF%. 244 fl. 
Abunbätufugpruhu (rgbelhp Wipkoukt (Ohronologische Fragen aus dem 
‚Sebeos) bezüglich der Okkupation der Stadt Dwin vorgenommen, dio 
nicht im J. 640, sondern im J. 641 oder 642 stattgefunden habe, 
Von der Mwbußph TuSugfin Ypowput pelzleuit wpplapulngnuf 
Uletug (Geschichte des Distriktes Sisakan von Orbelian, Brebischof 
von Niunikhı) enschion oino Ausgabe (Tiflis 1910-11. — 619 8). Durch 
Basmadjian wird HFs. 358300 „9 upuypfu Wapfunugf „Unzulg“ 
(Das Geschichtswerk des Diukons Zacharia) auf Grund einer Hr, in 
Etschmindzin besser bekannt gemacht, dio den bisher vorschollonen 
dritten Band desselben enthält. Die Publikation eines jungen histo- 
rischen Toxtos in arabischer Sprache nach dar Hs. Rien DOCCOXLIV 
dos British Museum liogt bei Malouf ce olicy „LE Sala el 
(au) wor N (war) um Audi (Da Syrio de 1782 & 1841 depris um 
tmoin oculaire) vor. — Rochtalitratur: Im höchsten Grade umsichtig 
und eingehend scheinen die von Öhlander den Canones Hippolyti 
och besläktade Shrifter gewidmeten Studier i den üldsta Kyrkoordnings- 
literaturen. I (Lund 1911. — XIIT, 388 8) geführt zu sein. 
Schade nur, daß seino Abfassung in der schwedischen Muttersprache 
des Verfassers die Wirkung des Buches einigermaßen beeinträchtigen 
dürfte! — Profane Pachwisenschaften: Einen Beitrag Zum armenischen 
und luleinischen Physiologus hat Lüdtko HRs 219-292 erbracht, 
woneben ebenda 925--232 Soidels Ausführungen über Ein neues Exem- 
plar des alten Aylark und Allgemeines zu seinem medizinischen Ab- 
schnitte zu registrieren sind. Sur un passage de Psellos relatif au 
‚Phödre hat Alliwo RPh. XXXV 203 £, über Atviaos Tlarä ‘Podons 
4 Zaxopleng, einen mit naturwissenschaftlichen Fragen beschäftigten 
griechischen Gelehrten des frühen 19. Ihs, Konstantinidos NS. VIIL 
579583 gehandelt. Mobery beschreibt nach der Kopie einer orien- 
talischen Hs. in einem Kloster südlich von Rabban Hörmizd MO. LIL 
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24-33 Die syrische Grammatik des Johannes Estöndja, einen in der 
ersten Hälfte des 9. Ihs, verfaßten und sich an griechische Doktri 

anschließenden elementaren Aufriß, — Prosaische Unterhaltungsliteratur: 
Zur Geschichte der Alexandertradition und des Alewanderromans ont- 
wickelt Pfister WsKPh. XXVIIT 11591159 etwas wie ein Pro- 
gramm künftiger Forschung, das auch den christlichen Osten nicht 
unberticksichtigt lübt. Bockhoff und Singer Heinrichs von Neustadt 
Apollonius von Tyrland und seine Quellen. Ein Beitrag zur mittel- 
hochdeutschen und byzantinischen Literaturgeschichte (Tübingen 1911. — 
VI, 80 8. = Sprache und Dichtung. Heft 6) möchten einen vor- 
schollenen byzantinischen Roman als Quallo der über die Iateinische 
Historia Apollonüi hinausgehondon Elomento in der genannten Fassung 
betrachten, eine Anschauung, für die sich schwerlich vielo Gläubige 
finden dürften. —- Potsie: Hühscho Übertrugungsproben Aus der früh- 
dyeantinischen Kirchendichtung bietet v. Dunin-Borkoswki SIML. 
LXXI 12-20. Von Baumstark wurden Gm. VI 244-263 die 
Griechische und syrische Weihnachtspoesie bis zur Mitle des 8. Jahr- 
Ininderts, KVz. LITT Nr. 306 (vom 7. April 1919) Der Ostermorgen 
im griechischen Kirchenliede und WBG. 1912. 129-134 an dem in 
syuischer Übersetzung erhaltenen dos Severus von Antiochein Bin 
Kirchengesangbuch des frühen sechsten Jahrhunderts in einer sich an 
ein weiteres Publikum wendenden Weiso behandelt, Hepl xfs "Axa- 
Diszoo Auohöußlag xal xob xeıudvoo adrng handelt P. N. Papageorgiu 
NH. 1911. Nr. 1905 £. 1908 £. unter Horanziehung der Varianten oiner 
Hs. im thossalischen Kloster xöv BAarlabuv 4 BAatalov, welche die olxoı 
des berühmten Hymnus schlankwog auf Romanos zurtekführt. Der- 
selbe hütto seinor Meinung nach ursprünglich mit keiner der bekannten 
zwei Belagerungen Konstantinopols otwas zu tun, wäre ülter als sie 
und lediglich zu seiner endgültigen liturgischen Stellung erst im An- 
schluß an dio zweito gelangt. Hin Mdpxoo zod Edyanıxod als Eddönror 
Ilarpräpynv Kovaranıourökus Kanıy wurde durch Diamantopulos 
EPh. IX 194——147 mit ausführlichen Rrläuterungen ediert, Caymoa mm 
1eoru Byoanrilicnaro unneparopa Hixuoopa Doxu (Zin Offieium zu Ehren 
des Dyzantinischen Kaisers Nikephoros Pokas) durch Dimitvievskij in 
einer Festschrift für V. B. Kulakovskij; (Kiov 1911. — 96-100) um 
einige bisher unediorte Stichera vervollständigt. Seine Arbeit iiber Ze 
rappresentazioni sacre e la poesia ritmica-dramatica nella letteratura 
bisantina. Dale origini al scc. IX hat La Piana RO. III 29-44. 
105—120. 172188. 377394 weitergeführt. _f% Fe ap ayupulaitit 
zupwluitblip (Alte und neue außerkanonische Hymnen) der armenischen 
Literatur wurden durch Amatuni (Walarsapat. 1911. — VII, 198 8.) 
herausgegeben. Das Gebiet nichtliturgischer Potsie betreten wir mit 
der Arbeit, durch welche von Masporo REG. XXIV 426--481 als 
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Un dernier poite grec d’Egypte: cin Dioscore fis d’Apollös bekannt ge- 
macht wird. Sie bringt eino vollständige Ausgabe der durch einen 
Papyrus aus Km Ichgüon (Agpodten xöpm des Nomos Antaiopolites) 
erhaltenen Iyrischen Produktionen diesos Zeitgenossen Justinians und 
Justinus’ IT mit Übersetzung und eingchenden Erörterungen. “0 Map- 
mayds aödıt 524 wird durch Lampros einer niit zahlreichen Probon 
aus dem reichen Schatze seiner byzantinischen Tpigramme belebten 
Beschreibung unterzogen, deren arster Teil NHm. VIII 1-59 ar- 
schienen ist. De Codiee Laurentiano X plutei V und über die in dom- 
solhon erhaltenen Donkmäler christlich-griechischer Poösie handelt Sola 
BZ.XX 373—383. Ebenda 384--387 wird durch v.Holzingor aus cod. 
phil. gr. 219 der Wiener Hofbibliothek Zin Punegyrikus des Manuel 
Philes auf die Geburt des nachmaligen Kaisers Johannes V Paluiologos 
odiert, der „in die Gattung der dramatischen Rthopoeio mit historischem 
Hintergrund“ gehört. Fünf Bufavaxk drıypäunara auf einen Garten 
hat aus der Wiener Hs. phil. gr. 110 Lampros NHm. VIIL 100£. 
herausgegeben. Bury Romances of chivalry on greek soil (Oxford 
1911. — 248) gibt ein Bild von der Entwicklung dor volkstümlichen 
vomantischen Dichtung des byzantinischen Mittelalters. Auch Hosse- 
ling Dit Byzantium en Hellas (Harlcom 1911. — 237 8) kommt 
wosontlich der Tnteressiorung weiterer Kreise für die byzantinische 
Volkspodsio zugut. Auf ein Gedicht Hepl fenrelas (ed. Wagner Car- 
mina graeca 203-220) beziehen sich dio Zesenotizen zu einem mittel- 
griechischen Text von Kalitsunakis MSOS. XIV 2. 211-217. 
Seine Veröffentlichung über die "Edvch rolmus üv BAayopanedövuv 
hat Bugales Hs. OLIX 382 ff, fortgesetzt. Zur armenischen Volks- 
poßsio ist auf Tohitouni “umfig une, Suy Fnymferufub dal 
Tonft hupg dp Sulvoßnufrthp („Sasmıanz tun“, Bine Reihe von Noten 
zum armenischen Volksepos) An. XII 174-184 zu vorweisen. älye 
Are mis all ala Get sus (Poisios indlites de 
Fr. Maräche), eines christlich-arabischen Dichters des 19. Ihs. aus 
Aleppo, wurden durch Oheiklıo M. XY 94-102 publiziert, 

VI. Die Denkmiler, — Ausgrabungen und Aufaahmen: Als Zin alt- 
hristliches Lourdes behandelt Scherer HyB. OXLVIIT 68-74 die 
Monasstadt, über deren Aufdeckung durch Kaufmann or weiteren 
Kreisen berichtet. Übor Christlich-Archäologisches des Jahres 1911 aus 
‚Palästina und Syrien vefoniort Baumstark RQs. XXVI 37-43, womit 
Archüologische Jahresberichte eröffnet worden, die klinfüg ihren rogel- 
mäßigen Platz in joner Zeitschrift findon sollen. Speziell über Die 
Ausgrabungen der weißen Vüter auf dem Ölberge wendet er sich K'Vz. 
LITT Nr. 303 (vom 5. April 1913) an ein größeres Publikum, während 
Ad. Dunkel K. 4. VIIL211—216 dieselben als Zine Purallele zur Auf- 
‚findung des Heiligen Grabes würdigt. Die teils auf die byzantinische, 














Literaturbericht, 197 








teils auf die Kreuzfalrerzeit zurückgehenden Reste christlichen 
sprungs, die bei einer Restaurierung des mohammedanischen Heilig- 
tums von Neby Samowil zu Tago traten, haben Savignac und Abel 
RB. 2, IX 267-279 mit eingehender geschichtlicher Fiuleitung be- 
schrieben. Fin Siebenter vorläufiger Bericht über die von den Königl. 
Museen in Milet und Didyma unternommenen Ausgrabungen (Berlin 
1911. — 718. 13 Taf. wurdo durch Wiegand orstattet. Uns int 
essieren aus demselben die Nachrichten über die Resto zweior mile- 
sischer Bauwerke, der zwischen 595 und 606 erbauten Michadlskirche 
am Nordmarkt und das wohl dem 3. nachehristlichen Jh. angehörende 
Serapeion, das für die Urgeschichte der christlichen Basilika bodeutungs- 
voll werden dinfte. Ammrath to Amurath betitelt sich Miß Bolls 
Boricht über ihre dritte mesopotamischo Studienreise (London 1911. — 
XVII, 370 8), der, zahlreiche ebonso vorzügliche, als gogenständlich 
wortvollo Aufnahmen Dringend, u. A, über eine Katakombe bei 
Safsah, die Kirchen von Mossul und im ar ‘Adın sowie über di 
tinkischen Ausgrabungen oiner alten Kirche in Arga Nachwichton ont- 
hält, in orstor Linio aber allerdings der sassanidischon und altislamischen 
Kunst zuguto kommt, 1 sopolero di 8. Policarpo a Smirne sollte durch 
die schon oben (8. 172) erwähnten Ausgrabungen aufgedeckt werdon, 
die zu don Ausführungen von Savio 00.1919, 1197-201 Veranlassung 
‚gabon. Hin Rapport sommairo sur une mission A Constantinople (1910) 
von Ebersolt NAMS. 2. IIT 1-17 bezicht sich auf die vom Vor- 
fassor im Kaisorl. Ottoman. Museum durchgeführte Invontarisiorung 
einer Sammlung von 800 byzantinischen Bleibullon, seino Aufnahmen 
einer Reihe heute in Moscheon umgewandelter Kirchen der oströmischen 
Kaisorstadt, sowie auf solche von Resten byzantinischer Profanbauten 
und architektonischer Ziergliodor in Konstantinopel. Zu erwähnen 
ist. endlich auch der Ontalogue iUuströ dee photographies des monumente 
anciens et möditvaus de Gröce execultes par la Königliche Mepbild. 
anstalt de Berlin au compte du comit d’Athönes et exposies & Rome 
‚par le eomits (Athen 1911. — 648). — Arcliüologio und Kunstgeschichte: 
Von den Notiones Archaeolagiae Christianae disciplinis theolagicis coor- 
dinatae des P. Syxtus Scaglia ist der dio Sculptilia, .Musiva, Pichuras 
sacrae, Miniuturae, Instrumentum domesticum, Textilia, Supellez sacra, 
Numismata, Vestimenta liturgica behandelndo dritte Teil des LI. Bandes 
(Rom 1911. — IV, 4748) orschienen. Bine Topoyrafia urcheologica della 
Sicilia nei sec, V-IX enthält das Onpitolo FI von Paco I Barburi 
ed i Birantini in Sicilia AStS. 2. XXXVII T6f. Zin Gang durch 
die Geschichte der altchristlichen Kunst mit ihren neuen Bfadfindern 
wird Zur Kritik und rgünzung der Forschungen J. Strzygowskis und 
L. v. Sybels von Wulff RKw. XXXIV 281-314 angetreten, wobei 
auf den ursprünglichen Zusammenhang jener Kunst mit dem Mutter- 





























198 Literaturbericht. 





boden der somitischen Volksseelo, aber auch auf die Bedeutung des 
hellenistischen Synkretismus’ und vor allem Alexandreias für dieselbe 
hingewiosen, das alte Dogma von einer überragenden Stellung Roms 
dagegen ontschiedon abgelehnt wird. — Architektur: Die große Basilika 
(„Eleona*) auf den Öerge hat Ad. Dunkel HL. LV 235-931 auf Grund 
der Ausgrabungen der P£res Blanes besprochen, Reils entsprechende 
Notiz über Die Eleonakirche MDPY. 1912. 17-19 beruht auf der 
im vorigen Jahrgang dieser Zeitschrift 8. 184 gebuchten Veröflent- 
lichung Vincents. Maud Lylise du Saint-Söpulere & Jerusalem 
(Paris 1911. — 65 8) behandelt: 7. Zes deux Portes occidentales 
& la Ühapelle Sainte Marie. II. Recherche de la mesuro ouvrik 
du Saint-Söpulore el constqwences de cotto recherche Auf Grund 
der Miterarischen Nachrichten worden NS. VIII 689-696 durch 
Moschonas AL äpyafar Mnrpordhes xal "Exxhnelar "Adekardpelas 
(63-643 M. X.) und dio erreichbaren Daten ihrer Geschichte zu- 
summengostellt, wilnend Mus, I 403—408 speziell dio heutige „ortho- 
dose“ Kathodralo der Stadt, “0 dv "Astanbpelg vads 100 äylov Zißn, 
den Gegenstand einer bis aufs 4. Jh. zurtickgreifenden historischen 
Skizzo des gleichen Verfassers bildot. Kuusthistorisches hat Strzy- 
gowski bei Grotlie Meine Porderasien-Zpedition usw. (s. oben 
8. 168), GOXIL-COXXVIIT neben den Donkmilorn des alten 
Comana Cappadocine und den islamischen Bauten seldschukischer Zeit, 
in Kaisiri-Caosaron an einor christlichen Kirchenruine von Masylyk 
behandalt, Das Trümmerfeld von Deir Siman in Syrien, dem alton 
Telanissos am Fuß der Borgeshöho von Qal'at Sim‘an, weist nach den 
Feststellungen des Herzogs Johann Georg zu Sachsen RQs. XXV 
160-166 Ruinen wohl eines Konodochiums des 6. Js. und dreior 
Kirchen auf, von denen die besterhaltene mit Diakonikon, Protliesis 
und gerade abschließender Aposis wohl noch dem 5. ‚Jh. ntstammon 
dürfte, Les monuments chröties du palais de Dioelitien &. Spalato, 
die Zeillor BALAC, I 201-913 behandelt sind die aus dem Di 
kletianischen Mausoleum hervorgungene Kathedrale und ihr Baptisteri- 
um, in das oin antiker Mompel im J. 1398 umgewandelt wurde. Un- 
gleich weiter zurück führen die von Gorber vorgenommenen Unter- 
suchungen und Rekonstruktionen an altchristlichen Kultbauten in Salona 
(Dresden 1911. — 71 8), die in der Nordwost-Bcko des mauerum- 
zogenen Stadtgebietes ein christliches Kultgebäude schon der zweiten 
Hälfte des 3. Jhs. nachgewiesen und dio Baugeschichte dieses Merrains 
dann über eino konstantinische Basilika des frühen 4. Jhs, einon fünf- 
schifügen Neubau derselben im 5, und eine daneben im 6. erstellte 
kreuzförmige Kirche bis zur Zerstörung der Stadt im 7. verfolgt 
haben. Umm üdj-Djimäl, wohl das alte Thantia, dessen Aufnahme 
‚Butler in den Publications of the Princeton University Archacological 























Literaturbericht, 199 


Eapeditions to Syria in 1904-1905 and 1909. Part 3, Setion A 
(Southern Syria). Div. IT (Ancient architecture in Syria) (Leydon 
1911. — 8. 149—213) vorlogt, bietet innerhalb des Gesamtbildes einer 
ehristlich-arabischen Stadt des 6. hs. nicht weniger als 15 Kirchen, 
deren älteste, die einschiffige Saalkirche einos Julianos aufs d. 345 
datiert ist, Bomerkonswert ist hier und in anderen Fällen die enge 
Berührung mit den durch Stezygowski im Amida-Werk herausge- 
arbeiteten nordmesopotamischen Bautypen. Nordmesopotamische Bau- 
denkmüler altchristlicher und islamischer Zeit selbst hat Proußer 
(Leipzig 1911. — 719.82 Tall, — 17. wiss. Veröffentlichung d. deutschen 
Orient- Gesellschaft) aufgenommen. In Botracht kommen Kirchen der 
Umgebung von Mossul, so besondors diejenige von Ohidr Elits, im 
or ‘Apdin und in Nisibis, sowie das jakobitische Patriarehnikloster 
Dir Zu'yarın. Mit dem aus einem heidnischen hervorgegangenen 
lichen Heiligtum eines Dorfos im ion Armonion befaßt sich 
Atopot Mfpmpzupf mußupg, Tupumın di. Say Xupımupwagbnm[Phuib hi 
Stufroun-{Bhuit (Der Tempel von Dirakhlar. Beitrag zur armenischen 
Architektur und Archacologie) HA. XXVI 515. Tome IP von 
Errarı Dart byzantin, artichitecture et sa dicoration (Paris 1911, — 
8. 27 Wall) hat Torcello-Dalmatio (Zara-Nona) zum Gegenstand, 
Monnerot do Villard faßt Pit. 1911. 1-87 zunächst die Brgob- 
nisse der bisherigen Horsehung ühor Za chiesa die 8. Lorenzo in Milano, 
das Hauptdenkmal von Osten hor inspivierter Kunst dos närdlichen 
Oberitaliens, zusammen, in dessen Geschichte or fünf Bauperioden 
unterscheidet. Dio von ihm MT. XVIT 1124 borührten Zdiftei di 
Piemonte sind. die Oktogono von Settimo Vittono und Ponzo Cannvese, 
die unter Betonung der vom 4. bis zum 6, ‚II. nachweislichen ki 
lichen Bezichungen von Vercolli, Aosta und Morcana zum Oxten als 
unter direktem oriontalischem Binfluß stehende Schöpfungen in An- 
spruch genommen worden. Bin Donkmal, für das wenigstens oin go- 
wisses Intorosso auch bei einem nach dem Orient blickoucden Betriehe 
christlicher Archiiologio und Kunstgeschichte sich nahelogt, Die Basi- 
lica von Aquileja und ihr Bauherr Putriarch Poppo, bildet den Gogen- 
stand einer liobevollen, sich an weitere Kreise wondenden Behandlung 
durch v. Peuffenbach, von der bereits eino 2" vollständig umgearbeitete 
und bedeutend vergrößerte Auflage (Göxz 1911. — 99 8.) vorliegt. 
Unter dem Obertitel Tempelmaße verfolgt Wolff twofflich Das Gesetz 
der Proportion in den antiken und allchristlichen Sakralbauten (Wien. — 
YIIT, 197 8). ‘0 vipdnt xov iweinenöv wird durch Peitseles NHm. 
YIIT 934. besprochen, wobei es sich um dio Bedeutung des Namens 
diesos Bauteiles handelt. qmepß- In Funfiunct Suyıy Stusgajt bklegle- 
glükpm. drg (Le narther dans Pöglise armönienne) wird durch Thora- 
manian AH. XII 5--55 behandelt. “Lynpugyjb kupshguhp Suy Kup 
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mupwugkan hit auf, (Die armenische Architektur nach den neueren 
Gesichtspunkten) wurde durch diesen An. XIT 197-220 gewürdigt, 
indem er, voranlaßt durch Diehls Manuel de Part byzantin gogenüber 
einer grundsätzlichen Annalıme des umgekehrten Verhältnisses für eine 
gelegentliche Abhängigkeit der byzantinischen von der armenischen 
‚Kunst eintrat, —MalereiundPlatik: Herzog Johann Goorgzu Sachson 
hat BZ. XX 509-519 Einige Ikonen aus der Sammlung Bay in 
Kairo bekannt gemacht, unter denen Darstellungen der (uixpd) Benais 
mit Eisatz des Pantokrators durch die Trinitiit, einer Madonna mit 
dom Kruzifix in der Hand, des Erzengels Michadls als Todesongels 
und des Martyriums der Vierzig Martyrer von Sebasto besondere Har- 
vorhebung verdienen. Über Tubernakel in einigen griechischen Kirchen 
Paläistinas und Syriens, die bei einom wohl nicht über das 17. Jh. 
inaufreichonden Alter durch ihren Tkonenschmuck Aufmorksamkeit 
vordienen, hat or ZOK. N.XIV 303-308, über Die litungische Rolle 
im großen griechischen Kloster eu Jerusalem, dio den Text der Ohry- 
sostomosliturgie mit einom reichen bildlichen Randdekor begleitet und 
von ihm erstmals photographisch aufgenommen worden konnte, jedoch 
nicht schon aus dem 11, sondom wohl orst aus dom 19, Jh. stammen 
fie, obonda 369-374 berichtet. Vier erst dem 15. Jh. ont 
stammende und vor allem in dem Frühronaissancostil ihrer Rahmen 
abendländischen influb voratende Erangelionbildor schmücken das 
von Heiberg behandelte griechische Bvangelienbuch (Vgl. oben 
8. 185), Ein zweites Zitschmiadsin-Evangeliar wurde duch Stray- 
gowski HI. 345-352 behandelt. Unsere Konutnis dor russischen 
Miniaturonmalorei wird in hochverdienstlicher Weiso gefördert durch 
die beiden Publikationen von Ainaloff Mawiarpiı „ensaania“ oona- 
Tunes Bopneb, u Tab6t Omasoerponexaro cbopınra (Die Miniaturen der 
„Sage“ von den heiligen Boris und Geh aus dem Sylvesterbuche) 
(Petersburg 1911. — 198 8. 41 Tat) und Lichatscheff Koma 

©». Anoerom u Enanrcancra Ioauna Borocaoma (Die Wanderungen des 
hl. Apostels und Evangelisten Johannes des Theologen) (Potersburg 
1911. — 35.8. 181 Tall). Ein bescheidenes Denkmal abessinischen 
bildlichen Buchschmuckos war oben 8. 188 zu berühren. Von zu- 
sammenfassonden Studien ist do Grüneisons Ze Portrait, traditions 
hellönistigues et influences orientales (Rom 1911.— VIIT, 179 8) vorläufig 
zu notieren, eine glänzend ausgestattete Publikation, der gogonthr 
Millet RAC. LXT 445451 vor allem auf Grund eines Beispieles aus 
Mistra einer Unterschätzung der Portraits Byzantins vorbeugt. Zu 
Perspeckivo hat dagegen do Grüneison MAH. XXXI 399—434 zum 
Vorwurf einer Esquisse de son Evolution des origines jusquä la renais- 
sance gemacht, wobei die Stellung der byzantinischen Kunst zu dem 
technischen Problem im Vordergrund steht. Seine Studio über Abend- 
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ländische Einflüsse in den Wandmalereien der griechich-orientalischen 
Kirchen in der Bukowina hat Podlacha ZOK. XXIV 243—260 
weitergeführt. Von grundlegondem Werte sind Br&hiors auf: einer 
Studienreise nach Konstantinopel, Brussa, Griechenland, Ravenna und 
Venedig beruhenden Ätudes sur Uhistoire de la sculpture byzantine 
NAMS. 9, III 19109. — Kunstgewerbe; Gebrauchsgegenstände: Les tissus 
anciens du tr&sor de la cathödrale de Sens, eine wertvolle Samnılung 
aus dem Osten stammender Toxtilion des 511. Jhs. hat Ohartaire 
RAC. LXI 261-280. 371386 im Zusammenhang vorgeführt. Unter 
den auf Schweizer Cimötires des premier temps du Christianisme 
‚gemachten Funden, die Bosson ebenda L.XTI 668. bucht, ragt eine vor- 
‚goldete Bronzefibula von kreisrunder Form mit Darstellung der Ma- 
gieranbotung horvor, Tin von Runggelites EPh. IX 58 fl. beschriebenes 
MeAavoboyeiov sis Apxuentoxorfs Körpov vom J. 1812 wendet in schöner 
Metallarbeit die Form der Lade zur künstlorischen Ausgestaltung des 
Tintenfasses an. Über Dalmatien und seine Volkskunst handelt ein 
Muster und Kunsttechniken aus altem Volks- und Kirchengebrauch, als 
Spitzen-, Stiekarbeiten, Teppichweberei, Schmuck, Trachten und Gebrauchs- 
‚gegenstände der Dalmatiner, bekannt machendos Prachtwerk von Bruck- 
Auffonberg (Wien 1911. — 725 8. 68 Tafl). Mittelalterliche paldsti- 
inensische Granaten, die zur Zeit der Krouzzüge mit einem leicht- 
explodieronden Stoff gefüllt mittels einer Schloudermaschine gegen den 
Feind geworfen wurden, lehrt aus dem Besitze des Museums der 
Dormitio Kniel HL. LVI 15-23 konnen. — Tkonographie: Al rapa- 
dass dv U yprosıaun] elxovorpaplg worden durch Adamantiu in 
einer längeren Arbeit verfolgt, von der eine Fortsetzung Lg. IT 
522-547 vorliogt. ‚Die Fresken der sog. Passionskrypta im Coometerium 
Praetextati zu Rom möchte Baumstark RQx XXV 112-136 zwar 
als christlich, aber als nicht von römischem, sondern vom Christentum 
des Ostens inspiriert betrachten. Die Niken und die Engel in der alt- 
christlichen Kunst behandelt Felis ebenda XXVI 1-25 mit sorg- 
fültiger Berücksichtigung des orientalischen Materials und mit vollem 
Verständnis für die Bedeutung der orientalischen Binflüsse auf den 
Westen, von denen z. B. solche Agyptens auf Gallien klar herausgestellt 
werden, Auf die Ikonographie der Abondmahlsdarstellungen "in 
8. Apollinare Nuovo und im Codex Rossanensis goht in Kürze de Waal 
am Schluss eines Aufsatzes tiber Das Zetzte Abendmahl im Lichte 
antiker Sitte HI. IX Heft 7. 1-14. ein. Der Mosaikschmuck der 
Homburger Erlöserkirche, eine auf das Vorbild der byzantinisch-sizili 
schen Denkmäler zurückgehende moderne Schöpfung, hat Gerland 
(Homburg 1911. — 50 8) Anlad zu wertvollen Ausführungen über 
den Pantokratortypus gegeben. Eine Hsonorpawist Boromarepım (Tkono- 
graphie der Gottesmutter) in der byzantinisch-russischen Kunst von 
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Kondakov (Petersburg 1911. — 216 8) gewinnt eine noch über den 
unmittelbaren Gegenstand hinausgreifende Bedeutung dadurch, daß in 
ihr in bahnbrechender Weise Cngaıt rpouecroli m pycexoll msononnen 
3 umaasımcnom aumonnosm (Die Beziehungen der griechischen und 
russischen Heiligenbildmalerei zur italienischen Malerei der Frührenais- 
sance) aufgchallt worden. Unter dem Obertitel Emperereurs byzantine 
bietet Lampros (Athen-Rom 1911. — 4; 61 8) einen Catalogue 
Ülustr& de la collection de portraits des empereurs de Byrance dapres 
les status, les miniatures, les ivoires et les aufres @uvres art, welche 
die griechische Regierung auf der römischen Jubiliumsausstellung des 
I. 1911 hatte schen lassen. — Eyigraphik: Unter den von Schode 
MAIA. XXXVI 97-104 publizierten Inschriften aus Kleinasien be- 
findot sich das altchristlich-griochische hexametrische Fpitaph einer 
qihosbpıooa (= Nonne) Attia. Lidzbarski teilt als von il Zwischen 
Homs und Hamah gesammelt ESR, TIL 157—184 u. A. auch einige 
ohristlich-griechische Inschriften mit. Littmanns Osservazioni sulle 
iserizioni de Harrän e di Zebed RStO. IV 193—198 sind wertvolle 
Beiträge zur Erklärung jo einer griechisch-arabischen bezw. griechisch- 
arabisch"syrischen Bauinschrift eines Martyriums, Germer-Durand 
Üpigraphie de Jerusalem EO. XV 38 f. macht neben einem ebendort 
gefundenen Ring mit dom Bilde eines Hahns das Inschrftbruchstück 
eines Pavimentmosniks aus dem Bereiche der alten Kirche dor Merd- 
vora xod äylov [Mirpov bekannt, P. N. Papageorgiu behandelte unter 
dem Titel @sosakovlung loropınk al Apgaokoynä im Zusammenhang 
mit der Aufforderung zur Schaffung eines Museums in Saloniki in der 
Zeitung Nöa "Arhdeıa Nr. 210ff. vom 10,/11. Februar 1911 eine In- 
schrift des Erzbischofs Konstantinos Mosopotamites (1198-1922) und 
in der Zeitung Hoktxä via Nr. 1987 vom 11. Februar 1911 eine 
nicht datierbare Grabinschrift, wogegen er BPhWs. XXXI 5971. 
Drei unedierte Inschriften von Saloniki veröffentlicht, die bei dor 
Restauration der Sophienkirche bloßgelegt wurde, Peristanes 'O 
oraupbs zav Aeuxäpon. EI; &ynustog ’Erlonorog IK. I 973 macht die 
einen Bischof Olbianos nennende Inschrift des 14. Jhs. für die Ge- 
schichte einer Kreuzpartikel fruchtbar. "Erıypagal ypronannav yadvav 
tig EANddos aus dem Museum zu Mistra werden durch Zesitı 
Bz. II 162168, eine Xpioruanxh drırpagh dv zols dpsurla Tlopdacon 
wird durch Gianopulu DONAH. 1911. 53--80 ediort, “0 tapds vads nal 
18 Neuporagelov erg dv Teprdorg EAkyunfg Kowörneog haben die am 
letzteren Orte 61-71 von Belanidiotes publizierte Sammlung grie- 
chischer Inschriften geliefert. Zuyfufub muguugpghe f (mung 
(Armenische Grabschriften in Rusdjuk) werden HA. XXVI 1751. 
durch Terterian veröffentlicht, ‘H TazsAobferas nıypagh von Mytilene 
(rel. 8.397 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift) wird von Stophani- 
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des NHm. VIII 94f. in einer genauen Kopie des Iateinischen Textes 
mitgeteilt. ine Alabasterlampe mit Geezinschrift, die schriftgeschicht- 
lich dem 10. oder”11. Jh. angehören muß, hat Grohmann WZKM. 
XXV 410421 ediert und eingehend historisch erläutert, — Numis- 
matik: Den Monete ist eines der Schlußkapitel von Pace I Barlari 
ed i Bizantini in Sicilia AStS. KXXVI 50-57 gewidmet. Die 
”Avaydseıg nal zararäkeıs Bolaveväv worußboßoöRku, (Athen 1911. — 
24 8) von Beis bezichen sich auf 29 einschlägige Stücke. 

VII. Geschichte der orientalischen Studien. — Praychocki 
hat sich JTSt. XIII 285-295 über Richard Oroke's search for patri- 
stic mss. in connexion with the divorce of Catherine und speziell über 
dessen Forschungen nach Hs. Gregors von Nazjanz verbreitet. Die 
‚Note biliographique von Larrivaz über Deux dates pour une möme 
Sdition EO. XIV 286f. bezicht sich auf die anonym erschienene Hi- 
stoire nouvelle des anciens dues et autres souverains de T’Archipel 
des Jesuiten P. Saulger (gest. 1709). Rimer Das apokryphe Buch 
Henoch und Byrons Mysterien PSt. XLIV 18-36 weist Anklinge an 
Laurenees Henoch-Übersetzung schon in Byrons „Kain“ nach. Les 
„Orientalia® de la biblioth2que Johm Rylands geben EO. XIV 299-302. 
357—363 einem G. Gallophylax Veranlassung, dieses Institut im 
allgemeinen, sowie speziell Bestand und Herkunft jener seiner Orien- 
talia zu besprechen. Chabot hat in einer Notice sur la Vie et es 
Travauz de M. Rubens Duval (Macon 1911. — 44 8) einem um die 
syrischen Studien hochverdienten Toten ein elrendes kleines Denkmal 
gesetzt. Von einer '"EAdnwch Bıßktoypagia- Kardroyos zöv dv "Erkädı 
3 608 EAMvav AMayeb dxdoßevrov BıßMlav And mod Exong 1907 von 
Polites erschien RE. VI 141-612 der zweite in Verbindung mit 
Nachträgen für die Jahre 1907 und 1908 den Jahren 1909 und 1910 
gewidmete Teil. Haphozian bietet HA. XXVI 8996. 182—192 
unter dem Titel T"wwllungfunufut mleqblmPetnp (Biliographische 
Mitteilungen) einen Literaturbericht der in armenischer und in anderen 
Sprachen erschienenen Bücher und Aufsätze des Jahres 1911 über Ar- 
menien und Armenier. Von anderen Berichten über die neueste 
literarische Entwicklung auf einzelnen in den Interessenbereich unserer 
Zeitschrift fallenden Forschungsgebieten seien auf deutschem Sprach- 
gebiete diejenigen von Bezold über Äthiopische Religion ARw. XV 
242—259, von Lietzmann über die Geschichte der christlichen Kirche 
ebenda 268-298 und von Deubner über Hagiographie und. Ver- 
wandtes ebenda 299—304 hervorgehoben. Auf dem französischen hat 
ROF. LXIIL 550-575. LXIV 583-609, LXV 565-589. LXII 
585-612 Vacandard und RPA. XII 464-474 Guiraud je eine 
Chronique dhistoire eclösiastique, ROH. XC 158—189. 564-587 
Cabrol eine Chronique d’archeologie chrötienne et de liturgie und RPA. 
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XI 941-953. XII 61-74 Bardy Fortsetzung und Schluß einer 
Ohronique @histoire religieuse geboten. In dem ganz ausgezeichneten 
Bollettino der RStO. fessehn uns IV 153162, 168-177, 453468 
ind 546-550 in dem Berichte über Africa die Abschnitte über 
Copto von M. Gnidi und über Abbisinia von Conti Rossini, aus 
demjenigen über Lingue e letterature semitiche die Abschnitte über 
(4rameo orientale) Siriaco von I. Guidi und über Arabo eristiano 
von M. Guidi. 





Druck von W. Drugelin in Leipzig. . 


ERSTE ABTEILUNG: 
TEXTE UND ÜBERSETZUNGE 


te 





Das Schriftstellerverzeichnis des Abü Ishäq 
ibn al-Assäl. 
Veröffentlicht von 


Dr. Georg Graf. 


Mu’taman ad-Daula Abt Ishäq ibn al-Assäl, der jüngste der 
drei gelehrten Brüder der Aulüd al-Assil, die im 13. Jahrhundert 
in Kairo blühten!, erwarb sich son autoritatives Ansehen in dor 
koptischen Kirche durch seine vorbildlich gewordene theologische 
Enzyklopädie: oräpl Usant gyrmen al Iyel eye US „Buch 
der Sammlung der Grundlagen der Religion und des Gehörten über 
das Resultat sicherer Erkenntnis‘ Dem Fihrist zufolge, der sich 
einer längeren Vorrede anschließt, behandelt das Werk folgende 
Gegenstände: 

T. Teil, mit 15 Kapiteln: 1. Die Namen der christlichen Schrift- 
steller, welche der Autor bei Abfassung seines Buches benützt hat 
und in längeren Auszügen zitiert. 2. Definitionen aus dem Gebiete 
der Logik, deren Kenntnis zum Verständnis des Buches notwendig 
sind. 3. Das Wesen des Schöpfers und seine Qualifizierung vor der 

Union (d. i. vor der Menschwerdung des Sohnes), in 7 Abschnitten: 
a) Er orkennt die Einzeldinge. b) Seine Renlität (A&s) i 
schieden von allen übrigen Realititten. c) Br ist unabhängig (£=* „2). 
4) Ex ist nicht an einem Orte. c) Er ist ein Existenzding 052). 
f) Beweis seiner Einzigkeit. g) Seine Realität ist dem Menschen nicht 
falsbar; er ist uranfünglich und ewig. 4. Die zeitliche Entstehung der 
Weite 5. Geist (Je), Sedle, Leib und Tätigkeiten des Menschen. 
6. Beglaubigung der (Heiligen) Schriften N SUN). 7. Die Gil- 
tigkeit der frtgesetzten Überlieferungen bei den Christen ( EIN Äkre). 

1 Vgl. Al Mullon IOn al-Utestl. Les troi Serivains de ce nom. Journal Asia- 
tique X serie. 1. VL (1000) 8, 509-520; und des Mag. Die Philosophie und Gotter- 
Tehre des Jahjü ibn “At und späterer Autoren (Beiträge zur Geschichte der Philo- 
Sophie des Mittelalters VAIL (1) Münster 1010. 8. 63-88. 

2 Yol.a.a. 0,8. 00-70. 

3 Dieses Kapirel hrsg. von A. Dirand et L. Cheikho Zlementa grammaticae 
arabieae cum Chrestomathin. Beryt 1897. D. 284-280. 
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8. Die Bekenntnisse der Christen; die drei Parteien: Jakobiten, Mel- 
kiten ! und Nestorianer, mit 5 Abschnitten: a) Der gemeinsame Glaube 
der Parteien im besonderen. b) Antwort des Weisen Nazn ad-Din 
an al-Basi%, den Blinden (auf die Frage), von welcher der beiden 
Parteien, der Jakobiten oder der Nestorianer, der Glaube sich zur 
Annahme empfehle, e) Auszug aus einer Abhandlung des Nafif ibn 
Jamn, des Melkiten, darüber, daß die Lehren der Christen in dem 
Begriffe der Union nicht differieren. d) Auszug aus einer Abhandlung 
des Elias, Maträn von Nisihis, des Nestorianeıs, über denselben Gogen- 
stand. e) Abschnitt aus einer dem gleichen Zwecke dienenden Ab- 
handlung des Ihn af-Tajjib, nämlich dem fünften aus einer vierzehn 
Kapitel umfassenden Schrift über dasselbe und andere Themen. 9. Auf- 
zählung aller Häresien. 10. Die Zeugnisse der heiligen Bücher als 
Erklürungen zu den einzelnen Sützen und Bogriffen des (nizänischen) 
Glaubenssymbols. 11. Die (philosophischen) Grundbegriffe (ol), deren 
Kenntnis zum Verständnis des Buches notwendig sind (Attribut, Zu- 
sammengesetztes, Gleichnis, Wesen, Substanz, Person, Einzigkeit, Tri- 
nität). 12. Erkennbarkeit der wahren Religion und Beweis für die 
Wahrheit des Christentums. 13. Die beiden „Teile“ der Religion: 
Glaube und (kultische) Werke. 14. Beweis, daß die Christen Gottes 
Einzigkeit bekennen (mit Belegen aus dem Qorän); Erklärung der 
Taufformel. 15. Beweis für die Wahrheit des hl. Bvangeliums. — II. 
Teil. Von der Einheit und Trinität, mit 4 Kapp.: 16. Einteilung der 
Bedeutungen, welche mit den Termini Einer, Substanz, Person ver- 
bunden werden, und Erklärung der einzelnen Bedeutungen. 17. Der 
Schöpfer ist eine nicht an einen Ort gebundene Substanz; or ist un- 
abhängig, nimmt nicht Akzidens noch Vergänglichkeit noch Veränderung 
an, wio die für Akzidenzien empfänglichen zeitlich entstandenen Sub- 
stanzen, vielmehr ist er der Erschaffer derselben. 18. Die Beschränkung 
der Prüdikamente des göttlichen Wesens auf die philosophischen 
Attribute (AyxE Coliel): Intellekt, Erkennender und Erkannter 
(Jsakl, JBlol, JKal), die Offonbarungsattribute (At, lie): 
Vaterschaft, Sohnschaft und Hervorgehen, und die Attribute, welche 
die Religionshäupter und Lelrer von ihm prädizieren: Güte, Weisheit 
und Macht. 19. Die drei Personen; Einwand und Widerlegung; Zitat 
aus Ab Sulaimän. — III Teil. Über die Union,. ihre Elemente, 
Typen, Folgerungen, Termini und Bedeutungen; Einwendungen und 











% Zu den Jakobiten werden in dem betreffenden Abschnitt gerechnet: baäll 
ul REN, „Die Kopten, Abessinir, Nubler und Spree, zu den 
Meikiten: gAyıdy € 559 Ep cr eilölgy em cry pay „Die Griechen 


und jene, üio’sich Ahnen anschließen und mit ihnen übereinstimmen: Die Franken 
und Georgier und andere", 
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Zweifel hiegegen, deren Widerlogung und Lösung, mit 26 Kapp.: 
20. Faklärung der auf die Union angewendoten Tormini. 21. Die Weis- 
sagungen der Propheten über Christus. 22. Die Gründe für die Union. 
23. Die Notwendigkeit der Union. 24. Beweis für die Herrschaft 
Christi. 25. Von Christus wird die Gottheit prädiziert; or ist Mensch 
geworden in der Vereinigung mit dor menschlichen Natur ohne Vor- 
änderung der beiden Naturen. 26. Das Wort ist Fleisch geworden. 
27. Die Union ist eine Tätigkeit der drei Personen. 28, Die Union 
ist dem Worte (Logos) eigentümlich mit Ausschluß des Vaters und 
des Geistes. 29. Das Hervorgehen des Geistes. 30. Die ewige und zeit- 
liche Rrzeugung. 31. Von Christus wird ausgesagt, dad er ewig und 
zeitlich ist. 39. Mit Vorzug wird von Christus das Göttliche mit Aus- 
schluß des Menschlichen ausgesagt. 33. Die Verschiedenheit der Wunder 
und Vollkommenheiten Christi von denen aller Propheten. 34. Die 
Vereinigung. der Seele mit dem Leibe. 35. Christus ermöglichte don 
Juden, daß sie ihm kreuzigten. 36. Weise der Union im Zustande der 
Krouzigung, der Tötung und des Bogräbnisses. 37. Beweis dar Tat- 
sächlichkeit der Union des Wortes mit dem Menschen in dem genannten 
Zustande. 38. Erklürung des Begrifies „Vereinigtes Wort“, 39. Zweifel 
des Abt ‘Ist al-Warräq bezüglich der Erscheinung des Wortes in 
der Menschheit und ihre Lösung und Beantwortung von Jahjü ibn 
“Adı. 40. Zweifel des Fahr ad-Din ibn al-Haftib und Antwort des- 
selben zu seiner Lösung. 41. Bedenken: wenn Christus gestorben ist, 
wer hat ihn dann lebendig gemacht? 49. Einwand des Abt ‘Isü 
al-Warräq im besonderen gegen die Lehre der Jakobiten, und Tr- 
widerung darauf von Jahjü ibn ‘Adı. 43. Einwand desselben gegen 
dio Lehre der Melkiten und Erwiderung von jenem. 44. Einwand des- 
selben gegen die Lehre der Nestorianer und Erwiderung von jenem. 
45. Christus hat die Stnde durch seine Gebote vernichtet und uns 
erlöst. — IV. Teil. Über verschiedene Gegenstände, in 15 Kapp-: 46. 
Die der Jungfrau Maria selbst und ihrem Namen gebührende Verehrung; 
die Weise ihrer Empfängnis Christi. 47. Bs ist notwendig, das Kreuz 
zu verchren und zu küssen. 48. Die Darstellung von Bildern in den 
Kirchen. 49. Die Tonarten und Singweisen bei den Losungen in den 
Kirchen und Klöstern. 50. Die Propheten und Apostel. 51. Die Ord- 
Aungen der Tingel; die Gestalten, in welchen sie den Propheten 
erschienen. 52. Die gefallenen Engel, die Teufel geworden sind. 53. Das 
große Oberhaupt und. die anderen Vorsteher, nämlich der große 
Priester oder Patriarch und die (einfachen) Priester. 54. Die Bube, 
ihre „Bedingungen“ und Arten. 55. Das Bekeuntnis der Sünden. 
56. Gerichte, Macht, Zwang, Jurisdietion. 57. Reichtum und Armut, 
Gesundheit und Krankheit, und der in diesen Dingen unter den 
Menschen bestehende Unterschied. 58. Die Art des Hlaubons im dies- 
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igen und jenseitigen Leben. 59. Der Tod der Leiber. — Y. Teil. 
Über den Zustand des Menschen nach dem Tode und bis zw all- 
‚gemeinen Auferstehung; Vergeltung und Bestrafung bei derselben. 
60. Der Zustand der Seele nach ihrer Trennung vom Leibe und vor 
der allgemeinen Auferstehung. 61. Die Anzeichen des nahenden Endos 
der Zeit und der Ankunft des Hern. 62. Beweis für die Wiederher- 
stellung der untergegangenen Welt. 63. Das zukünftige Leben, mit 
Auszügen aus Ihn aj-Tajjib, Ibn Zura, Johannes dem Goldmund und 
Dionysios dem Paulusschüler. 64. Die Auferstehung ist zweifucher Art 
(fr Gute und Böse). 65. Ausspruch des Evangelisten Johannes, des 
Sohnes des Zobedäus, über die Auferstehung. 66. Zerstörung und Ver- 
gehen der oberen und unteren Welt. 67. Gleichzeitige Auferstehung 
der Seele und des Leibes; die Auferstehung der Menschen geschieht 
nicht in ihrem (irdischen) Wesen, sondern in einem Zustande, der 
unfähig ist zum Essen, Trinken und Heiraten; der vorübergehende 
Aufenthalt der Heiligen im Feuer und ihr Herauskommen aus dem- 
selben. Bleiben die sündigen Gläubigen ewig im Feuer oder nicht? 
Die gegenseitige Erkenntnis der Menschen bei der Auferstehung. 
68. Vergeltung und Strafe. 69. Der Nutzen, den die Toten durch Zu- 
wendung von Gebeten und Opfern haben. 70, Anzeichen der Ankunft 
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des Liügenchristus, seine Vernichtung durch Christus vor der Auf- 
erstehung. 

Das Schriftstellerverzeichnis im ersten Kapitel beansprucht literar- 
historisches Interesse, weshalb es einmal in dieser Zeitschrift in extenso 
publiziert sein soll, 

A. Mai hat bereits in seinem Katalog der arabischen Hss. der 
Vaticana: Seriptorum veterum nova collectio e Valicanis codicilns, tom. 
IV (Romae 1831) p. 211 sq. unvollständig und in teilweis ungenauer 
lateinischer Übertragung die Namen der dort genannten Autoren auf- 
gezählt, Im Catalogus codd. mss. orientalium, qui in Museo Britannico 
sservantur. Pars IL. London 1846, 8. 758 ist der Abschnitt über die 
koptischen Autoren abgedruckt (Varianten: L). Der folgende Text 
beruht auf der Beiruter Hs, Nr. 126 (al-Marig IX 11906) 8. 757)1. 
Sie stammt, wie Cod. Vat. ar. 103, noch aus dem 13. Jahrh., enhält 
aber nur den ersten Teil (Sigl: B). 





! Nach Photographien, die ich gelegentlich meines im Auftrage und mit Unter- 
stützung der Görvesgesellschaft unternommenan Studienaufenthaltes im Orient am 
27. Mai 1911 in der „Orientalischen Bibliothek“ dor Jesuiten in Beirut mit gütigster 
und dankenswertester Erlaubnis des Vorstandes derselben, P. I, Seid, anfertigen 
konnte, 





Der erste Teil. 


Die Anzahl seiner Kapitel ist fünfzehn. 


Das erste Kapitel. 


Es enthält die Erwähnung der Namen der Verfasser des 
Gesetzes, deren Aussprüche in diesem unserem Buche Ver- 
wendung finden, und die Namen der Schriftsteller der Christen 
im besondern, deren Werke und Worte in diesem Buche vor- 

s kommen, mit Ausschluß jener aus ihnen, deren Werke in ihm 
vorkommen, und die verschieden sind in Sprachen, Zeiten 
und Orten, in Erwägung dessen („K2), daß der Reichtum 
an diesen (Werken) jenen (die hier genannt sind) gleichkommt 
(gli &35,), und weil es außerhalb des Zweckes des Buches 

10 liegt; und sie sind eine umfangreiche Masse. 

Die Namen derjenigen, welche uns das heilige Gesetz in 
ihren ehrwürdigen Schriften überliefert („auferlegt“) haben. 
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Die Bücher des Neuen (Testamentes): 


Die zwölf Apostel und der Apostel Paulus. Die Ver- 
fasser der Schriften und Kanones und von anderem. Markus 
und Johannes (lies: Lukas) von den 70 Aposteln (Jünger). 

5 Die Verfasser der Kanones nach den Aposteln, das sind das 
Konzil von Nikaia und andere. 


Die Bücher des Alten (Testamentes): 


Die heilige Thora, welche dem Propheten Moses — Friede 
über ihn! — geoflenbart wurde, und von der ein Teil in das 
10 neue Gesetz übertragen wurde. — Die drei Jünglinge. — Der 
Prophet Elias (Alijjä) und sein Schüler Elisäus (Ali 
Isaias (Sa‘j8). — Ezechiel (Hazgijäl). — David (Däwud) und 
andere Propheten, deren Weissagungen in diesem Buche als 
Zeugnisse angeführt werden. — Job (Ajjüb), der Gerechte. — 
1s Salomon (Sulaimän), der Weise. 
Die Namen der Vorsteher (Imfme) und Gelehrten und 
Verfasser. — Gott lasse ihre Seelen ruhen und erhalte die 
(aoch) Lebenden aus ihnen! 





Im besonderen die Kopten. 


20 1. Der Vater, der Patriarch, Anbä Athanasios, der Apostolische. 
. Der Vater, der Patriarch, Anbä Severus der Große. 

3. Der Vater, der Patriarch, Anbä Afräm, Syrer der Sprache 

nach, Kopte in der Hierarchie, 

4. Der Vater, Anbü Severus ibn al-Mugaffa‘, Bischof von At- 
3  münain. 

5. Der ehrwürdige, vortreffliche Priester, der Seilı ar-Ratid 
Abü -Hair, der Arzt. 
Der ehrwürdige Seib, der vortreffliche weise Führer 
Mustafa 1-Malik Abü Jüsuf Ja'qüb ibn Gurgus ibn (Sohn 
3» des) Severus des Schreibers. 

7. Der ehrwürdige Seib, der gelehrte Führer, der in der 


» 


» 
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Wissenschaft der Führung Vortreffliche, Abü Ishäq Ihra- 
him, Sohn des trefflichen Seil Abü at-Tanä, des Sohnes 
des Seil Safı '4-Daula Abü 1-Fadiil, der Schreiber des 
Qaisar. — Gott, der Allerhöchste, sei ihnen gnädig! 

8. Die beiden Brüder al-Asad Abt "l-Farag Hibatallah und 
ay-Safi Abi 1-Fadail Magid, Sohn des Seih Fahr ad- 
Daula Abi )-Fadp’il Asad, des Sohnes des Seih al-Mu- 
taman abi Ichäq Ibrahim ibn abi Sahl, die beide als 
Auläd al-Assäl bekannt sind. 

9. Der ehrwürdige, gelehrte, vortreffliche Priester Petrus 
(Butrus) der Mönch, bekannt als der Armenier. 

10. Der ehrwürdige, gelehrte, vortreffliche Priester Paulus 
(Bälns) al-Bix. 











Die Syrer, 
welche in den Grundlagen ihres Glaubensbekenntnisses 
mit den Kopten übereinstimmen. — Gott, der Aller- 
höchste, sei ihnen gnädig! 

11. Der Vater Habib ibn Hudaita at-Takriti, Bischof der 
Stadt Takrit, vom Stuhle Sarüg, bekannt als Abü Räita, 

12. Der ehrwürdige einzigartige, erfahrene Seih, der Weise 
Jahjü al-Askaläni, der Verfasser eines Buches von der 
Zeitlichkeit der Welt, in welchem er dem Proklus und 
dem Aristoteles widerspricht, welche die Uranfänglichkeit 
der Welt behaupten; und man sagt, er sei Nestorianer, aber 
über seinen Glauben habe ich mir nicht Gewißheit verschafft. 

18. Der ehrwürdige, gelehrte, vortreffliche Seih, der Gelehr- 
teste, was die Begründung der Religion des Christentums 
anbelangt ‚und den Beweis für die jakobitische Sekte, 
Jahjä ibn Adi. 

14. Der Seih Abü ‘Ali ‘Isä ibn Ishäg ibn Zur’a, der Schüler 
des genannten Jahjä, 
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und sein anderer Schüler, der Seih Jahjü ibn Hariz, der 
Verfasser der Abhandlung über den Priester und das 
Priestertum; und man sagt, er sei Nestorianer, aber ich 
"habe über sein Bekenntnis mir keine Gewißheit verschaflt. 
Der vortreffliche Priester Ja'qüib al-Märidäni, der Ver- 
fasser des Buches von der Berufung der Priester. 


Die Armenier. 


Der heilige, reine Vater Gregorios, Haupt(Führer) der 
Bischöfe seines Volkes, — Gott lasse seine Seele ruhen! 


Die Rhomäer und Griechen 
vor der Trennung. — Gott lasse ihre Seelen ruhen! 


Der heilige, reine Vater Dionysios al-Bülusi (der Paulus- 
schüler), Bischof von Ephesus, und er war vor seinem 
Glauben Richter von Athen. 

Der heilige, veine Vater Gregorios, Bischof von Nisus, 
und es ist bekannt als Nüsä (Nyssa). 

Der heilige Vater Gregorios. 

Der heilige, reine Vater, der Redner, Prediger und Er- 
klärer der göttlichen Schriften, Johannes der Goldmund, 
Patriarch von Konstantinopel. 

Der reine Vater, der Patriarch Hippolyt (Abfilidas), Pa- 
triarch von Rom, Verfasser der Kanones, deren Annahme 
geboten ist. 

Der heilige, reine Vater Basileios, Bischof von Kaisareia. 
Natif ibn Jamn, der Verfasser der Abhandlung über die 
Notwendigkeit, daß alle drei Parteien in ihrem Glauben 
zum Richtigen und zum Bekemtnis der reinen Wahr- 
heit zurückkehren. 


Die Nestorianer. 


Der vortreffliche Vater Elias (Alijjä), Maträn von Nisibis 
und seiner Provinz. 

Der reine Vater Israöl, Bischof von Kaskar. 

Der ehrwürdige, vortreffliche, gelehrte Priester, der Weise 


as Grat 


U guill 3 Kalt) LT N KU aus er 7 
a EN u ke ee 
 Syzuäll Kell el any ddl ld 5 ARE 
EzED ie deIl galt + Aare fer eR 








91 al 5 


Der Pihrist enthält folgende Überschrift dieses Kapitels: 537 IT 
Ka ul, gi All la a A fe 
Ele, 0 Über a Ey, I Ey Ass Du 
as Glyel 2399 &. „Das erste Kapitel onthält die Namen der 
Autoren der Öhristen, deren Werke (sg) und Worte (kalim) in diesem 
Buche im besonderen vorkommen, abgeschen von den Worten anderer, 
io darin (war auch) vorkommen, indem sie mit dem Worte jener 
(der christlichen Autoren) ühereinstimmen und sich davon unter- 
scheiden, und (im letzteren Falle) wird die Antwort darauf angeführt“, 
Der Vf. will jedenfalls ausdrücken, daß er mit seinem Verzeichnis nur 
eine Liste der von ihm benützten christlichen Schriftsteller liefern 
will, nicht aber der Nichtehristen, von denen er gleichfalls eine Anzahl 
eingesehen hat, und deren Doktrinen, soweit sie mit den christlichen 
übereinstimmen, er sich aneignete, zum Teil, soweit sie ihnen wider- 
sprechen, widerlogen will. 

Wir worden nicht fehlgehen, wenn wir die gegebene Liste zugleich 
als einen Katalog seiner Privatbibliotliek anschen, in deren Bestand 
dann auch noch die hier nieht genannten, aber im Text zitierten 
Autoren einzureilien wären. 

Zu 2. Gemeint ist das monophysitische Parteihaupt Severus von 
Antiochein (letzteres in L eigens heigefügt), desen literarischer Nach- 
laß nicht bloß in die arabische, sondern schon früher auch in die 
koptische Übersotzungsliteratur Eingang und er selbst somit eine Art 
Hoimatsrecht bei den Kopten gefunden hat. (Vgl. A. Baumstark, 
Die christl. Literaturen des Orients I 8. 119). 

Zu 3. Aftüm (Ephrem), mit der Kunja: Ihn Zura, nach der 
Zählung der koptischen Ohronisten der 59. in der Reihe ihrer Patri- 
archen, 19. Sept. 975-2 Dez. 978. Petrus ibn ar-Rühib (od. L. Cheikho, 
CSCO Seript. Arab. Ser. LIT tom. 1. Text. 8. ırr) schreit ‚all; 
daraus daun Ahraham bei Du Bernat, Peireseius und im äthiopischen 
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Abü '-Farag 
Katholikoi. 
28. Der Priester Juhannü al-Antäkt, Schüler des Weisen al- 
Hasan ibn al-Muhtär ibn Buflän. 

29. Der ehrwürdige, einzigartige, gelehrte, vortreffliche Weise, 
der Philosoph Hunain ibn Ishäq, der Arzt. 

30. Der ehrwürdige Seih ‘Ammär al-Basr. 


Vollendet ist das erste Kapitel. 








‘Abdallah ibn af-Tajjib, der Schreiber der 





Synaxar; Abräm (Abramius) in L und Mail. c. Ursprünglich Kaufmann, 
wurde er nach einjühriger Sedisvakanz gewählt wegen seiner Fröm- 
migkeit und Wohltätigkeit. Wegen seiner Strenge gogen unmoralische 
Auswichse in seiner Nation fiel er der Racho eines Gemahrogelton 
zum Opfer, der ihm vergiftete. Dor folgende (unter 4 genannte) Autor 
war sein Sufragan. Tphrem beteiligte sich an der Chronographie 
seines Patriarchates, aber sein literarischer Nachlaß ist verloren 
gegangen. Vgl. A. Renaudot, Historia Patriarcharum Alexandri- 
‚norum Jacobitarum. Paris 1713, 8. 366-873. Le Quien, Oriens christ. 
t. IT col. 479 Alf. v. Gutschmid, Verzeichnis der Patriarchen von 
Alezandrien. Kleine Schriften, hrsg. v. Fr. Rühl. Lpz. 1890, 8.5108. 
Petrus ibn ar-Rähib 1. c. und Versio 8. 142—144. 170. 

Zu 4. Vgl. des Hsg. Christlich-arabische Literatur. Trbg. 1905 
5.4246. 

Zu 5. Mit demselben Namen ( 
aufgeführt von Abt "l-Barakat (W. Riedel, Der Katalog der christ- 
lichen Schriften in arabischer Sprache. Nachrichten von der K. 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen 1902) S. 661. 698, der 
ihm „Predigten“ (&ely) und ein „Buch über die Grundlagen der 
Religion“ (ol Jyel & US), sowie eine mißlungene „Widerlegung 
eines Andersdonkenden“ zuerkennt. -- Der Vf. zitiert ihn in Kap. 56. 
Unter einem fast gleich lautenden Autornamen ar-Räsid Abt 1-Hair 
ibn at-Tajjib ist ein apologetisches Werk in Umla 
rl Uyob Gyzanl UyoVl de & Jsäall „Gegengift (Theri 
Geister bezüglich der Grundprinzipien, bekannt als Grundprinzipien 
der Religion“ in Codd. Bodl. ar. Uri 38 und 50; Par. ar. 97, 108, 
178, 179, 180; Beirut ar. 124, 125 (al-Masrig IX [1900] 8. 786). 
Wie ich mich aber durch eigene Einsichtnahme überzeugen konnte, 
ist dasselbe, mit Unterschiebung eines andern Titels und Verfassers, 
identisch mit dem bekannten JyoVl de 5 Jzial „a LS „Buch 
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der Erleuchtung der Geister über die Wissenschaft der Grundprinzi- 
pien® von Abt (Codd. Vat. ar. 115,118, 119; Beirut ar. 180). 

Zu 6. Ich möchte in diesem Autor einen Bruder oder nahen 
Verwandten des „Juhannä ihn Sererus des Schreibers von Kairo“ 
roh EN ge on! Umy vermuten, von dem ein aszetischos 
Werk (mit Vorrede und 10 Kapiteln) in Chdd. Yat. ar. 117 (Mai 
8. 240; ser. 1325) fol. 220—249, ar. 126 (Mai $. 249; ser. 1688) fol. 
151-225 und Kairo (kopt. Patriarchatsbibl) ar. 405 fol. 103b—-1TIa 
überliefert ist: al me Ley «Hl day Kris E analg ala Olis 
a ol, Akmläl, Arataoll zyal oe Kalle als 

\uch des Wissons und des entschlossonen Handelns über die Weise, 
Beständigkeit, und die terminologischen, philosophischen und weltlichen 
Wissenschaften zu finden, welche die Söhne der Kirche erlangen 
missen“. Bei der Zitation seines Gowährsmannes (Kap. 19) nennt 
Ibn al-“Assöl dessen Werk: „Buch über die Fundamente der Religion 
der Christen“. Vgl. Philosophie und Gottesichre 8. 70. 

Zu 7. Rinen gleich pompösen Titel gibt Abt Ishäg ibn al-“Assil 
seinem Gewährsmann in der Einleitung zu seinom „Leiter“ genannten 
koptisch-arabischen Wörterverzeichnis, wobei er auch den vollen Namen 
des Mannes angibt, in dessen Dienst jener als Sekretär gestanden: 
„der einzigartige, der gelehrte Führer, der in dor Wissenschaft. der 
Führung Vortreitliche, Abtı Ishäq Ibrahim, Sohn des Seil; Saft ‘d-Daula, 
Schreiber des Emir “Alam ad-Din Quisar«. (8. Mallon, Une &role 
de savants ägyptiens in Mölanges de la Facultö Orientale 1. Boyroutl 
1906, 8.123. 125 ff. 221. 229). Mit einiger Namensumstellung wohl 
identisch ist der Zitierte mit dem von Abit 1-Barakät 8. 662. 698 
genannte al-’Alam ibn kätib Qaisar, von dem er „eine Vorrede über 
dio koptische Syntax“ anzuführen weiß. Bemerkenswert ist, daß Ibn 
al-Assäl in der „Leiter“ seinem Namen die Segensformel beifügt: 
Sl ey, All sl „Gott erhalte ihn lange und sei seinen Eltern 
gnüdig!“, deren erster Teil folgern läßt, daß der Genannte noch am 
Leben war (seine Eltern aber tot), während er ihn im Schriftsteller- 
verzeichnis bereits mitsamt der vorausgehenden Reihe mit der Wunsch- 
formel „Gott sei ihnen gnädig!“ zu den Toten rechnet, 

Zu 8. Daß Abt Ishäq ibn al“Assäl zu den „beiden Brüdern von 
derselben Mutter“ (KEN „1&91) selbst auch Bruder ist, spricht 
ex Klar aus, wonn er im Text seines Werkes bei der Zitation sowohl 
den einen wio den andern als „natürlichen Bruder“ bezeichnet, wie 
z.B. im 15. Kap, wo er übrigens die Formel gebraucht: („ara 2I 
U Ua) Jain a Zu AU Are zäh pl amd) Je e 
natürliche Bruder, der Vortrefliche, al-Av'ad Ab 1-Faraf Hibatallah 
ibn Abi 1-Mufaddil, Gott sei beiden gnädig" Demnach wäre nicht 
nur der Vater, sondern auch der genannte Bruder in der Abfassungs- 
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zeit der @aal Jyel zu den Toten zu rechnen. Der zweite Bruder 
as-Safi wird namentlich in den Kapp. 17—19 mit seiner Antwort an 
den Seil ‘Abdallah an-Näßt herangezogen, (vgl. Philosophie und Gottes- 
Ichre 8.64. 70) und in den Kapp. 16 und 40 mit seiner Replik gegen 
Ibn al-Haftib, ferner in den Kapp. 11, 23—25. Aus unserer Stelle 
ergibt sich folgender Stammbaum der Auläd al-"Assäl: 

Abt Salıl 














\ 
al-Mu’taman Abü Ishäq Ibrahim 


| 
Falr ad-Daula Aba 1-Fadwil (oder Abt 1-Mufaddil) As'ad 
I 
1) al-Asad Abt 1-Farag Hibatallah ibn al-Assäl 
2) as-Safi Abit 'l-Fagail Mägid ibn al-Assal 
3). Mu'taman ad-Daula Abt Tshäq ibn al-Asst 
Eine Überschrift in Oodd. Brit. Mus. ar. 3382 erweitert die Almen- 
reihe nach oben um ein Glied: 
Abt -Basr Juhanna 








I 
Abt Sahl (Girkis). 

(Vgl. Al. Mallon, Zbn al-dsäl a. a. O. 8. 509-517), 

Zu 9. Da der genannte Autor ausdrücklich als Armenier be- 
zeichnet wird, so ist seine Identifizierung leicht; es ist der auch unter 
dem Namen as-Sadmanti oder as-Sadämanti bekannte Zeitgenosse der 
Aulüd al-Assäl, von welchem, abgeschen vom Cod. Vat. ar. 126 (vgl. 
Philosophie und Gotteslehre 8. 74), auch vier Hss. der kopt. Patriarchats- 
bibliothek in Kairo verschiedentliche Schriften enthalten: 402 Bl. 
12—89b (unvollständig) Über die Glaubensdogmen, verfaßt auf Au- 
vegung des Bischofs Jüsüb (sie) von Achmim; Bl. 91b—123a Leben 
des hl. Isidoros von Alexandrien; 441 Bl. 2a—10b und 11a—105b 
Besprechung verschiedener theologischer Fragen; Bl. 106a—109a und 
110—? Über den christlichen Glauben; 469 Bl. 1a--19b (unvoll- 
ständig) Begründung des Glaubens an die Leiden Christi (vgl. Abü 
N-Barakat $. 691. 698); 520 Bl. 5b--32a Ausztige aus dem „Buche 
der Erleuchtung“ (31,891. Us); Bl. 35b—39 Zweiunddreißigster 
Brief (oJ); Bl. 506-531 Mimar übor die Dreifaltigkeit; BI. 54a 
—? Mimar über die Weltflucht. 

Zu 10. Als Verfasser von Festhomilien bekannt und beliebt, was 
dio handschriftliche Überlieferung beweist: 1) Auf die Verkündigung: 
(Codd. Vat. ar. 81 Bl. 13b—-985; Par. ar. 69 Bl. 191a—223b; 74 Bl. 
79a—92a; 141 Bl. S9b-1040; 212 Bl. 9a—22a; Beirut ar. 59 8. 
2446; Kairo 784 Bl. a—13b. — 2) Auf die Geburt: Chdd. Vat. 
ar. 81 Bl. T5b—90a; ar. ar. 74 Bl. 26039; 141 Bl. 698-772; 
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212 Bl. 45b-5Tb; Beirut ar. 59 8. 186-158; Kairo 784 Bl. 14a 
—272. — 3) Auf die Taufe (Erscheinung) Christi: Codd. Vat. ar. 82 
Bl. 25a—4la; Par. ar. 74 Bl. 39b--50b; 141 Bl. TTb-8a; 272 Bl. 
580-680; Beirut ar. 59 9. 299-250; Kairo 784 Bl. A3-—Sda. — 
4) Auf das Fest der Pulmzweige: (od. Kairo 784 Bl. 62a—8u. — 
5) Auf das Fest der Kreuzigung obd. Bl. T68—98a. — 6) Auf die 
Auferstehung: Codd. Beirut ar. 59 8. 320-361; Kairo 784 Bl. 10 
—1148. — 7) Auf die Himmelfahrt: Codd. Vat. ar. 82 Bl. T8a-88; 
Beirut ar. 59 8. 397401. — 8) Auf Pfingsten: Codd. Tat. ar. 82 
Bl. 114.—1430; Beirut ar. 59 8. 434-470; Kairo 784 Bl. 140153). 

Abt 3-Barakät (3. 659) zühlt sieben Homilien; Anbei bezeichnet 
er ih, wio hier Ihn al-“Assil, als Priester, während er sonst auch als 
‚Bischof von Mist, d. i. Kairo erscheint (vgl. Lo Quien 1. ct. II. 
col. 560); so auch in Cod. Par. ar. 67 (ser. saec. XV), wo ar einem 
ungenannten Kommentator der Apokalypse als Gewährsmann dient. 

Zu 11. Zeitgenosse und Gegner des Theodor Abi Qurra am 
Anfang des 9. Jahrhunderts! (Vgl. meine Studie: Die arabischen 
‚Schriften des Theodor Ab Qurra. Forschungen zur christl. Literatur- 
und Dogmengeschiehte X, Bd. 3—4. Hoft. Paderborn 1910. 8. 12--18). 
Der von Ihn al-Assäl aufgenommene Abschnitt ist Irsg. und tibers. 
v.P. U. Seilö in „Orientalische Studien“. Theodor Nöldeke zum 70. 
Geburtstag x. ©. Bozold usw. Giofen 1906. Bd. I. 8. 287. 291 

u 18. Auch von Abit N-Barakät (9. 651. 682) als der Weise 
Jahjü al-Askaliui (von Askalon — ULM er „LAl) mit einem 
„Buch über die Krschaflung der Wolt“ aufgeführt. „Dasselbe ist 
nützlich zur Beendigung des Zweifels, welcher durch die Lehre der- 
jenigen, welche die Ewigkeit derselben behaupten, über den Verstand 
kommt“. In der von J. 8. Assomani, Bibl. Or. ILL p- 609 ge- 
gebenen Form dieses Zitates heißt er ZU „eu, was ar mit 
„Johannes Scholasticus“ übersetzt. Deiselbo idenüfiziert ihn ohne 
Grund mit Johannes Philoponos und die angeführte Schrift mit 
des letzteren Liber de acternitate mundi contra Procum (unter Vor- 
weis auf die edit. Trincavellis Vonet. 1535). A. Mai gibt den Namen 
mit Jahn alexundrinus infelge einer Verlesung. In Kap. 4 zur Ei 
führung eines Zitates nennt Ibn al-'Assül den Autor: an sy! Jay 
IM aha! u gr cr et 62 Jall „den ebrwürdigen, 
einzigartigen, gelehrten Seih Jahja ibn ‘Adi, den Grammatiker, den 
Jakobiten, von Askalon“. Da Ibn al-'Asal im allgemeinen eine 
chronologische Ordnung einhält, ist das Zeitalter dieses Autors vor 
den Philosophen Jahj& ibn ’Adi und seine Schüler anzusetzen. 





























! Die Herausgabe seiner dogmatisch-polemischen Briefe ist in Vorbereitung. 


Das Schriftstellerverzeichnis des Abfı Ishäq ibn al-'Assäl. 221 


Zu 13. Vgl. Literatur 8. 46-51; Philosophie und Golteslehre 8. 
1--47. Benützt ist vor allem sein apologetisches Hauptwerk gegen 
den Muslim Abiı Ist al-Warräq in den Kapp. 16, 39, 42—44; ferner 
wird er als Kronzeuge herangezogen zu den Thesen in den Kapp- 3, 
4,19 und 23. 

Zu 14. Vgl. Literatur 8. 5255. ‘In Kap. 6 ist ein Fragment, 
aus einem 387 H. datierten Brief an einen „Genossen“ über die Ab- 
rogation des mosaischen Gesetzes eingefügt. (Vgl. «. a. O. Nr. 6), 
in Kap. 63 ein solches über das zuktinftige Leben. B 

Zu 15. Vgl. Literatur 8. 51E1. £ 

Zu 16. Ist mir nicht eruierbar. Mai: ‚Jacobus Mardensis. 

Zu 17. Mai: „Gregorius archiepiscopus gentis suae, neımpe Armenio- 
zum“, In dem dogmatisch-patristischen Florilegium des Cod. Vat. ar. 
101 figwiort als 8. Gewährsmann des I. Tis.: „Grogorius Armeniorum 
episcopus“, nachdem ihm Gregor der Wundortäter unmittelbar voraus- 
seht (A. Mai l.c. p. 208). Gemeint ist woll Gregor der Exleuchter. 

Zu 18. So auch von Abt 1-Barakät genannt: LM Zuge. — 
Seine Zitation in Kap. 51. 

Zu 19. Seil. Grogor von Nazianz. 

Zu 24. In Kap. 8 heißt der Autor bei Rinführung seines Zitates 
A AU (5, SL alias El zul 
„der vortreffliche Priester Nafif ibn Jamn, der Arzt, aus Bagdad, der 
Melkit — Gott habe an ihm Gefallen!“ Fr ist zweifellos identisch 
mit dem vom Kita al-Fihrist (sg, v. G. Flügel 1 266), Ibn al-Qift 
nsg. v. J. Lippert 8. rrv) und von Ihn AM Usaibi'a (hrsg. v. A. 
Müller 8. rrı) aufgeführten Arzt Natif (. al-Fihrist: Nazi) ar-Rümi, 
4. i. der Grieche, der sich als Übersetzer und Kommentator griechischer 
Literatur, so des Euclides (23), auszeichnete. Nach Barhebracus, 
@eschichtlicher Abriß der Dynastien (hısg. v. A. Saläni, Beirut 1890. 
rs) lebte er unter ‘Adad ad-Daula ca. 980 Ohr. Derselbe weiß 
von ibm nach Ihn al-Qiftt a. a. O. zu berichten: „Nazif, der Priester, 
der Grieche, war Arzt und gelehrt in der Ubertragung des Griechischen 
ins Arabische, aber er war nicht glücklich in der Ausübung (ärztlicher 
Praxis) und nicht erfolgreich in der Heilkur“, Daran knüpft er eine 
diesbezügliche Anckdote, 

Zu 25. Vgl. Literatur 8. 59-67. -— „Bischof von Nisibis« ist er 
auch im Fihrist Kap. 4 genannt. Das Zitat aber, auf welches dort 
verwiesen ist, trägt ia Text sellst in der Überschrift den Namen des 


a Fer 1 ol» Lil „Elias, Maträn von Jerusalem, 
bon de el 












































3 Kino Besprechung seines Hauptwerker mit Auszügen nach einer He. in a- 
Bartah (im Libanon) wird piter diese Zachr, bringen. 
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und es heißt, er sei “Alt ibn Däwud“. Der Titel der herangezogenen 
Abhandlung lautet ebendort: Asa „oizt, ZUM eleäzl „Überein- 
stimmung des Glaubens und Abriß der Religion“. Da von einem 
nestorianischen Bischof dieses Namens von Jerusalem, der später (893 
Chr) Bischof von Damaskus wurde, (vgl. Le Quien Oriens christ. 
IT 1290. 1299.) tatsächlich eine solche Schrift existiert (gl. Ziteratur 
8. 38£), muß die Einsetzung von „Bischof von Nisibis im Fihrist und 
im Schriftstellerverzeichnis als eine ungliickliche Korrektur angesehen 
werden. 

Zu 26. Vgl. Literatur 8. 38. Der bezügliche Auszug steht in 
Kap. 6 und handelt von der Glaubwürdigkeit der heiligen Schriften 

N). 

2 27. Vgl. Literatur 8. 55—59. -- Kap. 6 ningt von ihm eine 
Erörterung über das zweifache geoffenbarte Gosetz (A. und N. T.), 
von denen das eine das Gesetz der Gerechtigkeit (mal Amy &), das 
andere das Gesetz der Vollkommenheit (Ja &m,&) ist, Kap. 8 
über das Gemeinsame in den Bekenntnissen der drei christlichen Par- 
teien, der 8, Abschnitt des Kap. 11 über die philosophischen Grund- 
bogriffe in der christlichen Theologie (‚a,> Wesen, 7,3 Person, 
Gy0,5 rpbswron, Einzigkeit, Dreifachheit, Attribute, Union), Kap. 63 
über das jenseitige Leben; andere Zitate in den Kapp. 16, 19 und 28. 

Zu 28. Vgl. Philosophie und Golteslehre 8.70. 78. — Ihn al-Assäl 
läßt ihn im Kap. 18 zu Worte kommen. — Über seinen Lehrer Ihn 
Butlin (gest. nach 1063 n. Chr) vgl. C. Brockelmann, Geschichte 
der arab. Lit. I 8. 483. 

Zu 29. Das in Kap. 12 onthaltene Fragment von Hunain ibm Ishäg, 
handelnd von der Erkennbarkeit der Wahrheit der christlichen Re- 
ligion, ist herausgegeben und übersetzt von P. L. Seihö in den Orien- 
talischen Studien (Nöldeke-Festschrift). 8. 283290. 

Zu 30. Abtı 1-Barakät ($. 650. 679) nennt von ihm ein Us 
eMail Älye Je al & olayal „Buch des Beweises über die 
Klin auf Grund der Erörterung der göttlichen Ökonomie‘, außer- 
dem ein „Buch der Fragen und Antworten“ in 4 Teilen mit 28, bezw. 
14, 9 und 51 Fragen, das in Cod. Brit. Mus. ar. 801 (scı. 1014 M. 
= 1298 Chr.) Bl. 44—127, allerdings mit beträchtlichen Lücken, er- 
halten ist, Darin wird gehandelt von der Einzigkeit und Ewigkeit 
des Schöpfers und der Zeitlichkeit der Schöpfung, der Wahrheit des 
Erangeliums und der Dreipersönlichkeit Gottes. Der Einleitung zu- 
folge ist es auf Verlangen einas ungenannten Chalifen verfaßt. (Vgl. 
auch Assemani, ‚Bidl. Or. III/I S. 608) Bruchstücke daraus figurieren 
auch in einem patristischen Florilegium in Cod. Vat. ar. 182 Bl. 133 
—143 (Mai 1V 8. 329). — Seine Zitation in Kap: 16. 

Außer den im „Schriftstellerverzeichnis“ aufgeführten nimmt Abt 
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Ishäq ibn al-Assäl in seine „Grundlagen der Religion“ noch folgende 
dort nicht genannte Autoritäten auf: 

31. Sal urn] 8 we zeit „Ts ibn Jahja al- 
Garzanı, der Öhrist“, als Verfasser eines „Buches der Medizin“, woraus 
ein Abschnitt über die Begründung der christlichen Religion in Kap. 
13 ee ist, Vgl. ©. Brockolmann, a a. 0. 18. 238. 
2 02 87 „Rurak ihn Cunus ibn Afräm (dhvist- 
Von ibın wird in Kap. 15 gesagt, dah er sich bei der 
Erklärung der Binsigkeit Gottes in Wort (85) des Seil Jahjl Ihn 
“Adi zitationsweise zu eigen machte, 

33. Abi zalb see gi „Abtı Sulaiman, bekannt als der 
Logikor. — In Kap. 15 wird gesagt, daß des Verfassers Bruder 
Hibatallah folgende Schrift von ihm gefunden und benützt habe: 
SU AS N Go U ey lage Bl dus 
Äazaelz HAN, agmzäl \sjlail Uuikoy Amy gl der Ur doVl 
ä 31, „Buch über dio Prinzipien der Existenzdinge und die Ord- 

nungen ihrer Kräfte und über die Prädikate, welche vom ersten Wesen 
unsgesagt werden, und darüber, in welcher Weise die Christen von 
demselben die Einzigkeit und Vielheit und Suhstanzialität und Por- 
sönlichkeit prädizieren, Ein anderes Zitat über Unität und Trinität 
in Kap. 19. Demnach ist der zitierte Schriftsteller Christ. Eine Be- 
rühnatlıeit mit demselben Namen Abt Sulaimän zählt Barhebraous 
(a. 0..0. 8. 305%) zu den Bagdader Gelehrtenkreisen des ausgehenden 
10. Jahrhunderts. 

34. Das 8. Kapitel macht uns mit zwei sonst obskuren Gelehrten 
bekannt. Der 2. Abschnitt dieses Kapitels trügt im Text folgende 
Üherschift: 2 ga) Gyatail El JaMl Hal ol de Jin 
A I all le re an ; 
5 EN HEN, Klar la u 

Ey BE m Oyil Jeieny EM es Jaaı ul dar eizil 
58 „Fr enthält die Antwort des Gelehrten, Mhrwürdigen, Weisen, 
des Philosophen Nam ad-Din Ahmed, — und es heißt, dab ex der 
Schüler des Seih, des Führers Ibn Sina al-Ba$ü$ des Blinden sei —, 
als er ihn bat, ilm den Unterschied aufzudecken, der zwischen den 
‚Sakobiten und Nestorianern bezüglich der Union besteht, und welche 
von den beiden Parteion mehr das Recht hat, daß man (in sie) bei 
Möglichkeit eintreto, und welche am wahrscheinlichsten der Wahrheit 
nahekommt und sich zur Annahme empfiehlt“, Daraus ist zu ent- 
nchmen, a) daß der zitierte Philosoph Nafım ad-Din (wie alle anderen 
in demselben Kapitel zu Worte kommenden Zeugen) seinem Bekennt- 
nisse nach Christ gewesen ist, b) daß sein Lehrer (natürlich ver- 
schieden von dem bekannten muslimischen Philosophen Abt “Alt ibn 
























224 Graf 





Sind), im Fihrist einfach al-Bä$t8 der Blinde genannt, dem Ohristen- 
tum zugeneigt war. 

Von nichtehristlichen Schriftstellern werden als Autoritäten 
herangezogen: von den alten Philosophen Plato, Aristoteles mit einem 
Zitat aus Aula 203 a Kuh I US or Al) Uli, welches 
Werk mit einem in’den bekannten arabischen Schriftenverzeichnissen t 
aufgeführten nicht idontisch zu sein scheint, Porphyrios und Am- 
monios; ferner die Lehre der Mutakallimin zur These von der Zeit- 
lichkeit der Welt (Kap. 4); Ihn Sind, von dem ein 23adl US und 
ein Jar US genannt werden (Kap. 17); JE „4a,l Ibrahim 
an-Nazztun in einer Disputation mit dem Juden So «2 13 Jose 
ibm Sälil über die ll. Schriften (Kap. 6); Alt Nam al-Farabt mit 
einem Zitat aus dem 5. Abschnitte seines Gl de Us? (Kap. 7); 
endlich N 02 020 zars Aal „9 „dor gelehrte Im&m Fahr 
ad-Din ibn al-Haftib“ mit der Antwort auf die neunte Frage „Ist 
Gott Substanz oder nicht?“ aus seinem „Buche der fünfzig Fragen“ 
(Kap. 17), vgl. Philosophie und. Gotteslehre S. 64. 66. 70. 

Ein moderner Ägypter? hat aus den cal UIyel des Ab Ishäq 
ibn al-“Assül das theologisch Wichtigste in Auszügen gesammelt und 
publiziert unter dem Titel: Igel zaxEn 5 Igel As IE 
AU Um dyän AIRES de And... lm on geil zuil Gl 
2 Gl ya) Fran, yanı Slyara a al 
EM Aura nn Aka ab) Gl & (= 1900 u. On; 160 58. 
umfassend), Die ausgezogenen Kapitel sind: 3—7, 11, 13, 14, 16, 18 
bis 20, 23—25, 27, 28, 30—34, 37, 39, 40, 51, 54, 5658, 60, 62. Zu- 
gleich sind 2. TI. die längeren Zitate des Y£ mit übernommen, nämlich 
aus: Jahja ibn ‘Adi $. 12—16, 221, 73£, 79, 96, 97—99, 114—117, 
125; Ibn Zw’a 8. 35; av-Radid Abt 9-Hair $. 14615 seinem Bruder 
Saft 8. 49-60, 77, 87, 9t; Israel von Kaskar 8. 37; Ihn 
at-Pajjib 8. 75, 91f, 1036; Ammär al-Basıi 8. 86; Elias von Nisibis 
(&c) 8. 106-111; Mustafü al-Malik abt, Jüsuf 8. 92; Nam ad-Din 
Ahmed 8. 198—131; “Isa ibn Jahjü al-Carkäni 8. 60-70; Dionysios 
-Bülusi 8. 182-138; Ibn al-Hattib mit der Erwiderung von as-Safi 
ibn al-’Assäl 8. 29, 76£, 120-126, 

! 8. A. Baumstark, Aristoteles bei den Syrern Bd. I. Lpzg. 1900 8. 1170 
Und die dort verzeichnete Literatur. 

2 Findet sich nicht in dem von al-Qifft überlieferten Schriftenvorzeichnis; &. 
Fr. Dieterii, Alfarabis philosophische Abhandlungen. rag. Leiden 1800. 8.1171. 

DinuTogende ot verdanke ich gügen Miteungen des Herr Dr I. Geussen 
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Anhang. 


Die Verzögerung des Erscheinons dieser schon seit längerer Zeit ge- 
setzten Arbeit: ermöglicht es noch, das Ergebnis der Kollation mit drei 
weiteren Has., und zwar auf Grund der inzwischen erhaltenen Schwarz- 
weißphotos, beizufügen. Es sind die Codd. Vat. ar. 108 (13. Jahr.) — Y, 
Par. ar. 201 (Ende des 13. Jahr.) = P, Par. ar. 200 (Bl. 1—117, aus dem 
18. oder 14. Jahrh,) = R. 











208 Z.: V 9.17%; Pinit, p. 35; R init. f. 10° | 4 563: P omitt. | 
EB oe os | 7 AV: V init, B. 18%, 

8.210 2.2 NN: VLSYITP ze etR ale 
J, super Lg | ® P init. p. 36 | © Bbgül: VPS. 
SU: V hie omitt. | PLN I S PR ad] sine, | V Lane, PR 
Last PR JUsja sine, I V >gb5 P ab Ba | ® 

it. fl. 10 Pas 1 RO: V add. 8 
VER sine, I WE VE Teile. x 
. D 11090: B praemitt. Aqud | 

Vz SE ung [SI DR 
ERBE EL 0 A re UN Sayal oa 
P in marg. sam (U 5* eh CN des Wert it Kinn Barung Ton 
einem zweiten nach ihm“ | 3 Aläl u... ol: Valal UST] Shayanll: 
R De f Li ER Aal | 16 COS: V omitt. P add. aaa | Wapgles 

08 SR init. fl 10 | 
: VPR omitt, V fügt an Stelle der ausradierten 
mit hy yabar und GAySN yylr ein | fait... all 
N: P omitt. | 1° 29: Vol [m Hall: Padd. Yale [ aaazı 
Vadd, sl | P in marg AV Aral 25 oe [pin (ic) IE Sin 
Lidl grl ue ED zur Amis & gabs „dieses Wort ist eine Bei- 
fügung von einem andern als dem Vorfasser, denn os ist eine Selbstehrung, 
und dies ist nicht Brauch der Gelehrten.“ 

8.212 2.1 Pinit p. 97 11 gell: Vadd. JeYi fon: Voll 
hei P aall | eig: V lea, F Jlai: V omitt P add. Ada 
Üpgal 1 3 ana: Pan oe Rande oe 1 4 2 VP FI al 
YP Jaul R Jain [amal: V init, fl. 198 | %-3 PR die beiden Sätze 
in umgekehrter Reihenfolge | ® (ro9b ... Kalt: V ya uely)l 
U sl oT SW: Voomitt | de: Velen 1 $ (alu 
V add. ga Kol \sY3a de reoont. m. | > Aröll: Val | last P omitt. | 
12 Gyll: V omitt. PR add. JUN | FNLYN: PUCH] Dam 
P gas | sag: PR \gauyly | t all: V add. hoc in marg. | 
01: Wade, Jadl. 
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SZ. 1 pp 1 P pa Gi) R ze 1? Cpiaüllg: VERESALKN, I 
3 lylle Pb 3 Vinit A190 | bl aawl: VER 
N zalall | ER EHER ER) Kin. ı obs: 
DR aine y 1 * Ne: VS 1 > VER 
"Yopi g P init p- 1 Vopsaypr add. in marg. yzll | 
us: R yrendd, add Lay) Söyey in marg. | 3 P pp Rp 1 
SER I 2 Alle VE [PN EV 
PERSON yERe POS V rkeal [ 1 VR 5 Pi 
ie) I VR ol 11T eiesgay: VER giesgaye I A: PR Js 1 2° V init, 
420° 1 W: V omitt, PL . gelall VI: P hie 
omitt. | a Jill all: P Jalıl Jule 

8.216 2.1 KR: P add. ls (se) us Aal zabıl ON] 
> P init. p. 40. 

8.218 Z.16 ergänze: Vgl. Abt’l-Barakit 8. 661. 697. — 8.221 2.35 
Vgl. Abt’l-Barakit 8.053. 688. 




















orgn. 


Des Timotheos von Alexandrien, Schülers des hl. 
Athanasios, Rede „in sanctam virginem Mariam et in 
salutationem Elisabeth.“ 


Aus dem Armenischen übersetzt von 


P. Aristaces Vardanian. 
Priester der Mechitharistenkongregation. 


Die Responsa canonica,! ein kleiner Brief an Diodor von Tarsos 
und ein Bericht über die Menaswunder bilden den gewöhnlich be- 
kannten literarischen Nachlaß des Timotheos von Alexandıien (381 
bis 385)2 Die armenische Literatur aber, die mit Recht eine vor- 
züglich kirchliche genannt worden ist;? hat unter dem Namen des 
Timotheos von Alexandrien noch zwei Reden und eine Vita des 
Athanasios aufbewahrt.“ Die aus der philogriechischen Schule des 
6. Jahrhunderts stammende biographische Abhandlung, die Narratio 
vitae s. Athanasii dicta a Timotheo eius discipulo et consedente Alexandrino, 
wurde schon im Jahre 1899 in den armenischen Opera des Heiligen der 
Öffentlichkeit übergebon.s Dagegen ist die bei Zarbhanalians an 
erster Stelle angeführte Rede „sur le mystöre de Zu prisentation de N. 
S. au temple“ leider nur handschriftlich vorhanden. Über die äußere 
wnd inhaltliche Beschaffenheit der Hs. welche die Rede bietet, fehlt 
eine nähere. Angabe. Durch den interessanten Inhalt der zweiten 
Rede p unpg fngute hu yongujöh \saluugk[df, die den Gegenstand der vor- 
liegenden Veröffentlichung bilden soll, scheinen die Homiliensammler 

4 Nach Zarbhänalfan besitzt die armenische Literatur die Responsa nicht(de- 
tenadaran, Suyukui Prupgıläim[P up Thu, Venodig, 1889, 9, 732), das 
"Werk aber ist arm. nebst „alia diversa epistola“, (Pitra, Juris eceles, Graccorum 
hist. et monum. I. Roinae, 1804, 8. 090-849) vorhanden und zwar unter dem Namen 
des Athanasios und in noch viel umfassenderor Textgestalt als bei Pitra. Val. 
Dashian, Catalog der armenischen Has. in der Mechitl,-Bibt. zu Wien, 8. 270, 971, 
60, 725. 

% Über sein Leben vgl. Smith-Wace, Dictionary of Ihe Christian Biography, 
Vol. IV, p. 1000 

3 Vgl. Dashian, Apostolische Didaskalia (arm.), Wien, 1806. 8. 1. 

ı Zarbhanalian, a. a. 0, 8. 732-739. 

2 WPulunp ». « Sun.p, BnqP-p In ptgnfılwumefBfutp Venedig, 1808. 
8. 24-20, Vorbemerkung. $. VII. 

4.0. 0,8.782. 
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zu häufiger Abschrift dorselben veranlaßt worden zu sein. Sie kommt 
nämlich in einer Reilie von Hss. vor, und zwar 1. in einer nicht 
näher bekannten Vonediger Hs, unter dem angeführten Titel: [Timothei 
Alexandrini] in sanctam virginem et in salutationem Blisabeth.' 2, in 
einer ebenfalls von dem Verfasser des Maienadaran zitierten „andern 
Handschrift“, die den folgenden Titel führt: Sermo Timothei deograti 
‚presbyteri in sanclam Deiparamı et in eius salutationem®, 3. in dem im 
3. 1194 kopierten Pariser Ooder, Nr. 110, betitelt: Discours de bien- 
heureuz; Timothte sur la sainte Vitrge et sur la salutation, fol. 69—703, 
4. in der von einem gewissen Simon Abelaj im Jahre 1439 abgeschriebenen 
Hs. der Wiener Mechitharisten-Bibliothek, Cod. 7, fol. 319-320, wo die 
Inschrift lautot: Beali Timothei, discipuli Alhanasii Alezandriae Patri- 
archae sermo in sanctam virginem Mariam et in salutationem Elisabeth 
matris Johannis“ und 5. in einer neulich erworhonen Homiliensamm- 
lung der Mechitkuristen zu Wien, die aus der durch ‚Johanes Kolotiks 
im Jahre 1771 aus der berühmten „großen Handschrift“ des Thaddüos- 
Kloster zu Musch kopierten Hs. gellossen ist. Der Abschreiber nennt 
sich Martivos Derdzukian, der das schöne Werk 1808 zu Konstan- 
tinopel in Kursivschrift geschrieben hat.s 

Wie aus den angeführten Überschriften zu sehen ist, ist es nur 
die an vierter Stelle angegebene Hs. die ausdrücklich dem Schüler des 
Athanasios di Rede zuschreibt. Fs ist daher eine wichtige Frage, 
ob die Autorschaft dieses alexandrinischen Timotheos verbingt ist oder 
nicht, ine Schwierigkeit gegen dieselbe könnte sich in erster Linie 
aus der Tatsache ergeben, dab im Texte Maria als wumnusuöfit 
(Gottesgebäverin) bezeichnet wird. Diese Bezeichnung würde nach 
den allgemeinen Anschauungen auf die Zeit nach dem Ephesinum 
führen und somit Timotlıcos, den Schüler des Athanasios, als Verfasser 
ausschalten. Allein ganz so sicher ist das Argument nicht, denn 
der Gebrauch der Bezeichnung Deoröxos ist schon vor dem Fphesinum 

* Zarbhanalian, ebenda, Unter den Wörtern dinpgupkuffi, zrjuyuS, 
!bbuuywsn. sind in dem „großen hajkanischen Wörterbuch“ Zitate aus unserem 
Texte eingeführt, die mit Ag bezeichnet sind; die von Zarbhanalian benutzte 
Rede Aindet sich also in dem zu Teruenlem geschriebenen II. Sanmelwerk (= 
Auoa phanfıp kppnpg). Ver "Log pumghpg Suylwglauit pn, Venedig, 1890-1897. 
Vorbemerkungen, 8. 14 

3 Zarbhanalian, ebenda. 8, 738. 

3 Fr. Macler, Catalogue des manıscrils urminiens et georgiens de la Dibli- 
thöque nationale, Paris 1908, 8. 49. 

* Dashian, Catalog der arm. Hs. in der Mechith,-Bibliothek zu Wien, 8.10 
(Deutsch), 49 (arm). 

® Vgl. Küleserian, Der Patriarch Kolot Johannes, (arm.) Wien 1904. 

© Vgl. noch Akinian in Handes Amsorya, 1906, 8. 325 und Vardanian 
uenda, 1902, 8.307. 
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belegt, Nach Schweitzer! wäre sie, worauf mich Dr. Baumstark auf- 
merksam machte, durch Origenes aufgebracht worden, und tatsichlich 
findet sie sich in dem Kommentar des Hippolytos von Rom zu den 
„Segnungen Jakobs“2 sowie in zwei nur armenisch erhaltenen und an- 
scheinend echten Reden des hl. Atlıanasios: Sermo in s. Deiparam et 
in salulationem Elisabeth und Panegyrieus in sanctam Deiparam et 
semper Virginem Mariam.® Die betrefienden Worte lauten in Über- 
setzung: Ave (= yalps zeyaprwpdvn), sancta Deipara Maria, quae 
oreatorem Verbum Deum secundum curnem genuisi ... aue mater et 
virgo Deipara, quae Deum genuisti ... sanelissima virgo Deipara 
Maria, intercede ad Filium tuum et Deum nostrum‘ O Maria, gloriosa, 
Deipara ... gaude Maria, denedicta Deipara ...> 

Andererseits fehlt in unserem Texte jede Anspielung auf den 
Kampf um die Zahl der Naturen Christi, was selbstverständlich die 
beiden späteren alexandrinischen Timotheoi den Ailuros und Salifakio- 
los von vornherein ausschließt. Wär könnten noch an einen Timo- 
theos von Jerusalem als don Verfasser denken, von dem eine Homilie 
über Lukas IT 25-35 sich syrisch in einer Hs. des British Museum 
findet,s die lateinisch (vollständig?) bei De In Bigno gdruckt ist.” 
Dieser Timotheos ist ein einfacher Prioster. So heilt es auch in der 
oben an zweiter Stelle angeführten Aufschrift: Sermo Timothei deograti 
presbyteri (— bunup $flofEnuf umanubunkpgwSuugf)s. Beachtenswert 
ist ferner eine gewisse Borührung des afmenischen Textes mit einer Oratio 
de Tropheta Simeone des jerusalemischen Priesters, die wir unten in 
einer Anmerkung erwähnen. Doch bilden diese Punkte in Wirklich- 
keit keine wichtigen Gründe zugunsten des Timotheos von Jerusalem. 
Denn vor seiner Erhebung zum Patriarchen von Alexandrion, also 
schon als Priester, war der Schtiler des Athanasios als Redner, z.B. 
auf dem Konzil von Tyros (335) hervorgetroton. Die Verwandtschaft 
der Gedankengänge aber ist wohl als zufällig zu bezeichnen, gerado 





























1 Das Alter des Titels Örorinos in der Zeitschrift „Der Katholikt, 3. Se 
xvuor-us. 

3 Hippolyts Schrift über die Segnungen Jakobs von 0. Diobouniotis und 
W. Deis, Hippolyts Danielkommentar in der Hs. Nr. 573 des Meteoronklosters 
vum C. Diobountotis (Leipzig, 1011 = Texte und. Untersuehungen, 8. Reihe, VIL, 
1. QUtellung Dr. Baumstarks) 

3 Arm. Opera, 284-201 und 292-311. Sie sind aus der Muscher Hs. abge- 
schrieben, vgl. Vorbemerkung, 8. XXIII. 

4 Sermo 8. 288, 289, 200, 

3 Panegyrieus 8. 304, 310, 311. 

6 Add. Id, 004 fol. 1-7, 20, 21 = COLIY. Vgl. Katalog Wright 8. 200. 

? Maxima Bibliotheca Veterum Palrum, V. Lugduni, MDOLXXVIT 8. 1214 M. 
Ati der armenisch vorhandenen Redo „sur le myolöre de lu prösenlation“ (s. oben) 
des Timotheos von Alexandrien hat dieser Text nichts zu tun, 

* Siche oben $. 098. 
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wie eine gewiss Berührung unseres Textes mit einem von Kmosko 
im Oriens Christianus veröfientlichten syrischen.! 

Die Zeit, in dor unsere Rede ins Armenische übertragen wurde, ist 
wohl das 6. Jahrhundert, da gerade damals die sogenannten graeco- 
pilen Übersetzer sich besteebten, griechische Schriften mit möglich- 
ster Wahrung der griechischen Form ins Armenische zu übersetzen. 
Deshalb finden sich in der armenischen Übersetzung der Rede Spuren, 
welche nur aus griechischem Einfuß zu erklären sind. Auf dieselben, 
habe ich in den Anmerkungen meiner Übertragung ins Lateinische 
aufmerksam gemacht. Die Grundlage derselben bildet der von 
Akinian publizierte Text?, der auf den oben an vierter Stelle 
erwähnten Hs. (= A) fußt und den noch nicht katalogisierten, neu 
erworbenen Wiener Codex (= B) berücksichtigt. Ich habe den Text 
in sieben Kapitel eingeteil 








1. Non quidem! sine causa Creator, camem volens sumere, 
sui ipsius matrem vocavit Mariam, pauperem, attamen fidelem,? 
illam, quae non habebat iumentum, sed Verbum vitae in utero 
portabat; non erat ei multitudo servorum fluentium® neque 
congregatio militum circumguague oustodientium‘, sed solis 
pedibus sanetis puroque ingressu se ipsam in viam dabat 
E6 talis erat eius humilitas et mansuetudo et tranquillitas, 
ut prima vaderet salutaretque Elisabeth, non (hacc) sibi di- 
cens: „Ego sum virgo, illa vero sterilis ego genitrix Dei, 
illa vero genitrix prophetae? illa mater Vocis, ego tamen 





 Analecta Syriaca e codieibus Musci Britannici exeerpta, O.C, Alte Serie, 
ZI (002), 8. 88-51. 

2 Handes Amsorya, 1808, 8.324327 und als Anhang des Werkes; Timotheos 
Ailuros in der arm, Literatur, Wien, 1009, 8..40—00. 





+ Im arm. Ausdruck df wpphop duypuup ist die Wiedergabe des 
griech. Zv zu erkennen. 

> B. add, miseriorem, tamen et genuinam. 

> Dem Sinne nach „viam facientium®, das Wort ynpynq als „strömend« 
ist nach dem griech. Beduevos gebildet. 

* zofunuS Wiedergabe des griech. epıguhaziı. 

* Die Variante Stuubuufkp (B) ist besser als Shmhıkn (A). 

© Zu vergleichen sind die Worte der im „Oriens Christianus‘ (Alte 
Serie) IL (1902) 8. 52-53 von Kmosko publizierten sprischen Abhand- 
lung: „Ilem vero ei post anunliationem Gabrielis la quae virgo ei mater erat 
occtrril ei, quae sterilis erat matergue‘ (8. 53 Z. 18) 

3 dhupgwpkusft, = mpogntoröxoc. 
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(nater) Verbi Patris' quod inseparabiliter? de me est incar- 
natum; illa lucernam gignit, sed ego solem conceptum habeo 
iustitiae. Atqui sterilem oportebat primam salutare virginem;® 
prophetae genitricem oportebat prius oceurrere Dei genitriei,‘ 
quoniam matrem Voeis oportebat obviam ire matri Verbi, 
eam, quae lucernam eonceperat, decebat solis iustitiae geni- 
tricem salutare,“ Sod tulia virgo non cogitabat, verum festi- 
nanter surgebat et praeveniens salutabat Elisabeth. Decebat 
enim pacem a pacis matre procedere® et laetitiam, quae in 
utero erat, Iaetitiae margaritam portanti praediei. 

2. Et quid in salutatione Mariae contigit? — „Et, ut 
audivit, ait, salutationem Marias Elisabeth, exsultavit infans 
cum gaudio? in utero eius et repleta est Rlisabeth Spiritu 
sancto.“* Reete igitur inter natos mulierum maior® nomina- 
tus est Johannes’ Nam, simulatque officium matris aures 
praestiterunt,? percepit vocem Dei genitricis et ut saltator 
laetitiae prompte'® exsultavit, ut amieus sponsi'' sponsum 
videre urgebat, ut baptista legi se subicientem videre cupivit 
et futuri baptismi renovare gratiam. Pulsabat ventrem matris 
pedibus caleitrans uterumque vexabat, proinde ac si dicere 
parenti videretur: „Aut pare aut exelama prodigium; aperi 





a Luk. 1, at. 

" B. omn. Sup, Pat 

2 B. ubpwFulupup, inseparabiliter, A. utufetfupup, ante sao- 
cula, äypsvus. — Zu korrigieren ist auch das Wort uilkunibufugbu 
(= äypöwos) in der Lobrede (Im sanctam Deiparam) des hl. Athanasios 
(opera arm. 8. 303) in udgudulpup, wie die Sammelwerke III und XIIT 
haben. 








# yunapugugfıl® = rpoßabin. 

© yunpwäujbll‘ = rpagurio. 4 R- 

7 Der Zusatz gubnefPlrunfp ([oum] gaudio) ist weder im griech. noch 
im arm. Evangelium zu finden. 

> B. add.: omnibus. E 

3 Vol. Kmosko 8. 53 2. 3f., „uuae (salulalio) ängressa per aures eius 
introdueit prophelam oceultum, ut notus fiat“ etc. 

39 gywunpumupup == broljuns. 

2 hunyusım. = wongeraris: 








januam, 0 mater, et noli prohibere baptistam exire ad Do- 
minum; noli mihi invidere propter laetitiam mean; noli me 
Privare visione eius, quem multi prophetae voluerunt videre 
et non vidermnt*“, quod tamen tibi, sanchae virgini erat 
reservatum. 

3. Verum enim, simulatque Johannes exsultavit, Elisa- 
beth quoque ropleta est Spiritu sancto» Unde aut quo modo, 
nisi vogatu praecursoris! eb munere Christi, ut Elisabeth os 
pueri efficeretur, qui adhuc labium non poterat movere, sed 
illa instrumentum oris baptistae mutuum dabat? Et verbo 
meo documento sunt, quae soquuntu. 

4. „Et exolamavit voe magna? et; dixit: ‚Benedieta es tu 
in mulieribus et benedietus est fruetus ventris tui. Et unde 
est mihi hoc, ut veniat mater Domini mei ad me?“ — Bene- 
dieta es tu inter mulieres, quia benedictionem omnibus mu- 
lieribus de caclo deduxisti. Tu contumeliam Evae delevisti; 
tu margaritam concepisti, quam Pater ante saccula genuit; 
tu uvam auxisti, quae totum mundum laetitie inebriavit; tu 
medieum paris animarum, qui caecos illuminat et mortuos 
aeternos vivificat. — Et repetebat“ lisabeth Gabrielis (verba) 
dieens: „Ave, gratia plena‘, Dominus tecum, benedieta es tu 
in mulieribus et benedietus fructus ventris tui,® quia leges et 
prophetae te exspectant omniumque Deum ferentium® ora ad 
te sunt aporta.“ — Bonediota es tu in mulieribus, quia ex 
te ortus est; sol iustitiae et tu peperisti mane diem indefieien- 














a Matth, 13, 17. b Luk. 1, dl. © Ink. 1, 426. 
dluk 1,28 eo Luk. 1,22. 





: Zwfıphfugng ein ungewöhnlicher Ausdruck der sogenannten gracco- 
philen Übersetzer des 0. Jahrh, um das griech. rpdßpono: worttren zu 
übersetzen. eht arm. heißt es up: 

3 8o verstehe ich die Worte des B.: Mu gmugul puibfu Statue qui, 
A. ist an dieser Stelle ganz verderbt: guuguluy Shan puhft, num 
ft, was sinnlos ist, 

> arm. Bang. (ed. Zohrab) hat „voce alla“ — f äujb pupdp statt 
5 (= govi neriig) 

© yugnpglal — vadlernpid 

* Nezul dh ehehehurg — 

© Trnneubuggbug (= Deogipoc) 









ueyapizonein. 
eigentlich das syrische In] mad. 
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tem in hane vitam emittens. Benedietus est fructus ventris 
tui, quia unum est; granum et; aream ferre orbis terrarum non 
potest, una est uva et torenlar simul cum terra caelum quo- 
que possidet, unus occumit agnus et semper immolando 

s sacerdotes laborant, unus vitulus et altaria ad sacrifieia 
ferenda non sufficiunt, unus est pariter aries et numerum 
partitiones (?) excedunt, quod in eo Intro est insitus et for- 
nicator radicem egit et publicanus operarius factus est ger- 
minatusque Paulus perscoutor.! 

» 5. „Ave, gratia plena,® Dominus tecun,* benedicta es tu in 
mulieribus eb benedictus est fructus ventris tui. Tt unde est 
mihi hoc, ut veniat mater Domini mei ad me? Quis te 
dominam ut aneillam ad me misit?°«* — Propter te Gabriel 
de caelo venit; propter te et propter (flium) ex te natum 

's multitudo angelorum glorificant dicentes: ‚Gloria in excelsis 
Deo etin terra pax et in hominibus beneplacitum‘;° propter 
te Deo indutam semperque virginem magi ex oriente in 
Bethlehem venerunt; propter te pastores evangelizati festi- 
mantes in spelmmeam venerunt, ut adorarent ex te natum 

% illuminatorem nostrum Christum, Deum nostrum. — „Ad te 
venit. Spiritus sanctus et Pater obumbravit et Verbum habi- 
tavit, et quis talem et tantam sanctam et immaculatam semper 
virginem ad me misit? Eece enim, ut facta est vox saluta- 
tionis tuae in auribus meis, exsultavit eum gandio infans in 

25 utero meo.! Toreular uterum meum efleeit” puer mens ot 
stadium pariter ot eircum.“ — Nam sicut toreularius Johannes 








a Luk. 1,28. bInk1,d2 coInk 21. dImk1,dd. 


! Per illam ... perseculor war im arm. Texte ganz unverständlich; die 
Verben wie flpquibuyp (. Bopubuyp), uumupuibuyg (aus wann — Eprdens?) 
glenbtuyp (Venediger Wörterbuch hat pupäpubugp = exaltatus, elevatus) 
haben sonst keinen weiteren Belog in der ganzen armenischen Literatur. 

3 Vgl. oben. 8. 232 Anm. 5. 

3 B. Dominam ad me ancillam mist. 

4 In der Rede des Timotheos von Jerusalem findet sich ähnliches; 
„eognala mea Elisabeth propter filium gaudio fruitur, et eyo animae defectionem 
palior „. „Ubi archangeli Gabrielis ista salulatio? Ubi stellae iius üluminatio? 
Toi magorum adoratio? Ubi pastorum sultationes? Uli angelorum gloriam Dei 
eelebraniom vor? (De la Bigne, a. a. O. 8. 1216) 


© Uhphugayg — drlarnpı. 
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in utero exsultabat, et ub saltator saltabat, et ut praecursor 
cum gaudio eircumferebatur singula videre cupiens, et exsul- 
tando non affligebat, et circumferendo non castigabat neque 
saltando membranam concutiebat, 

6. „Beata es tu in mulieribus, o Deipara, quae primas 
bentitudines in omnes gentes extendisti, sient perficiuntur ea, 
quae dieta sunb tibi a Domino“ Non eohibeo benedietionem; 
amans enim honoris est, qui est in te. Non detraho beati- 
tudini; nam qui sub manu fun est, expers est invidiae. Beata 
es tu, o Deipara quae eredidisti, quoniam perfieientur ea, 
que dieta sunt tibi a Domino.“ 

7. Cum Deipara nos quoque omnes bentitudinem aceipi- 
amus, qui aemulatores sumus ct adoramus sanctam virginem, 
ct cum virgine, qui virginis puritatem imitantur, cum matre 
Emmanuelis, qui semet ipsos Emmanuelis fecerunt templa 
sunque corpora pro thalımo' dederunt, cum innupta, qui 
fugiunt iniustum matrimonium. Cum sponsa Domini beati- 
fcantur, qui ab omnibus laseivis impudicitiis immunes sc 
servant, cum genitriee Verbi propter nos incamati, qui bonis 
exemplis et sapientia Patrem in se trahunt et cum Patre 
Filium et cum Filio Spiritum sanctum. 

Adoramus consubstantialem sanctissimam Trinitatem, quia 
ill gloria et honor sunt nunc et semper. 








a Luk. 1,45. b Luk. 1,45. 





2 plruuyupuib — vopgeio. 
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Der Barnabasbrief bei den Syrem. 
Von 
Dr. Anton Baumstark. 


Bezüglich des Barnabasbriefes hat man bisher neben der 
griechischen nur eine lateinische Textüberlieferung in Betracht 
gezogen. Die letztere wird repräsentiert durch die mit Kap. 17 
abschließende Übersetzung der aus der Abtei Corbie stammen- 
den, einzigen Petersburger Hs, die an Heer! ihren maß- 
geblichen Sospitator gefunden hat. Als Zeugen der ersteren 
kommen der bekannte, noch aus dem 4. Jahrh. stammende 
Cod. Sinaiticus der Bibel, der Hierosolymitanus vom J. 1056, 
der von Funk als Archetypus der übrigen gleich ihm erst in 
Kap. 5 $ 7 einsetzenden Hss. erwiesene Vaticanus gr. 859 des 
11. Jhs. und die patristischen Zitate einschließlich derjenigen 
des mit der lateinischen Übersetzung nicht bekannten hl. 
Hieronymus in Betracht. Noch niemals ist beachtet worden, 
daß der Brief auch eine — mindestens teilweise — Über- 
lieferung in syrischer Sprache gefunden hat. 

Der Nestorianer ‘Aßd-X6° von Sößä nennt allerdings in 
seinem versifizierten Schriftsteller- und Schriftenkatalog? den 
Barnabas nicht, und soweit ich sche, wird auch in keiner der 
zahlreichen syrischen 72 Jünger-Listen, in denen wir seinem 
Namen begegnen, auf eine schriftstellerische Tätigkeit des 
„Apostel“ Bezug genommen. Wenigstens eine Erwähnung 
des Barnabasbriefes weist dagegen zunächst der in arabischer 
Übersetzung durch die Karüni-Hs, Vat. syr. 133 erhaltene, 





t Die Versio Latina des Barnabasbrifes und ihr Verhältnis zur alllatei- 
nischen Bibel. Freiburg i. B. 1908. 

2 Bei Assemani Bil. Or. IIT1. Die in Betracht kommende Stelle 
wäre 8. 18%. 
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ursprünglich syrisch abgefaßte Nomokanon des maronitischen 
Erzbischofs David! auf. In einem Kanon über verbotene 
Apokryphen, der sowohl mit dem Konzil von Nikaia als auch 
mit den hil. Basileios und Gregorios in Zusammenhang ge- 
bracht wird, findet sich Bl. 259v*. II Kol. der fraglichen Hs. 
hinter „Hermas dem Hirten“ namhaft gemacht: iis as 
wußadı meh pa .adı „das Blatt des Barmabas, welches Lehre 
der Apostel genannt wird“. Die Ausdrucksweise ist höchst 
cigentümlich. Ich lasse zunächst dahingestellt, wie sie zu 

. erklären sein dürfte, gehe vielmehr sogleich zu der ungleich 
bedeutsameren Tatsache über, daß einige Textsplitter des Briefes 
tatsächlich sprisch vorliegen. 

Obgleich diese Splitter schon seit dem J. 1901 in dem 
Katalog der syrischen Hss. der Universitätsbibliothek zu Cam- 
bridge? 8. 611 gedruckt zugänglich sind, entgingen sie selbst 
noch der Sorgfalt Heers. Sie stehen in der nach Ausweis 
ihres Schiftcharakters dem 13. Ih. entstammenden jakobi- 
tischen Hs. Add. 2028 jener Bibliothek Bl. 61V“, und auf ihre 
Existenz habo ich bereits in der 18.204—217 der ersten Serie 
dieser Zeitschrift veröffentlichten Besprechung des fraglichen 
Katalogs (8. 209) hingewiesen. Die Folge von Auszügen ur- 
sprünglich griechisch abgefaßter patristischer Literaturdenk- 
mäler, in der sie — an zweiter Stelle — unmittelbar ein- 
gebettet sind, umfaßt außerdem (Bl. 60v.—79v‘) Zitate 
aus den Klementinen, den Ps.-Areiopagitika, den Schriften 
des hl. Basileios, den Ignatiosbriefen, Gregorios von Nazianz 
und den öpıkiaı &mdpövion des Severus von Antiocheia. Es 
scheinen mithin hier grundsätzlich Exzerpte aus Schriftstücken 


ı Vgl. über ihn und sein Werk den Katalog von Assemani III 
8. 202—208, Riedel Die Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alerandrien. 
Teipzig 1900, S. 146M. und mein Werkehen über Die christlichen Lite- 
raturen des Orients IL 8. 31. 

3 Wright-Oook 4 Catalogue of le syriac manuseripts preserved. in tie 
Yibrary of the University of Cambridge. Cambridge 1901. Der syrische Text, 
Inutet: a& peil; hie yAma any & Awlh Asp ur Al Laster Uigl oe 
‚yada duas lanla „Ilm wo yarsı oh waale bay 06 ge Lurlo pass 
aiol ‚Lanzense Imas Ilm; sn m Las „yasıa ausm lau) „yuors une 

‚ra8 Han Jeiel als whule IKZEN Küsse nu INhans hasalı ur 
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vorzuliegen, die in vollständiger syrischer Übersetzung exi- 
stierten, nicht eine Zusammenstellung von Zitaten, die als 
solche aus dem Griechischen ins Syrische übergegangen wären. 
Der Eindruck, daß wir es in der Tat mit den, wenn auch 
noch so kümmerlichen Resten einer eigentlichen syrischen 
Barnabasübersetzung zu tun haben, wird noch verstärkt, wenn 
man den gebotenen Text selbst ins Auge faßt. Ich setze 
neben eine möglichst wörtliche Übertragung desselben ins 
Deutsche die entsprechenden Stellen des griechischen Originals 
nach Heer’: 

Aus dem Briefe des Bar-| (19 $1£.: "Est adv h do- 
nabas: Es ist aber die Erkennt- | deioa Auiv panı tod zepına- 
nis, die uns gegeben wurde, |eiv &v abri toadın. Ayarfosıc 
auf daß wir nach ihr wandeln | xöv se rarjoavıa, oßnühen öv 
und laufen: daß du den liebest, | se mAdonvra, Bokdasıs z6v oe Au- 
der dich gemacht hat, und vor | zpusänzvov dx davdrov Lan 
demjenigen dich fürchtest, der | ämkoös ri zapdig zal mlobnuos 
dich gebildet hat, und den- ‚ca mveöpatı. 
jenigen verherrlichst, der dich 
vom Tode erlöst hat, und ein- 
fach seiest in deinem Herzen 
und reich in deinem Geiste. 

Nicht seiest du eiligmit deiner | (19 88:) Odx &oy meöykwauns. 
Zunge. Denn ein Strick des | ars Täp oröna Baväron. 
Todes ist eiliger Mund. Der | 

Weg des Schwarzen aber ist | (208 1:) ‘H d& zod u£lavos 
gekrümmt und voll Verwer- | &öö; &atıv owoAla nal zaräpas 
fungen und ist ganz ein Weg | ueorh. ds yäp dorı daväron 
des Todes auf ewig. | aloviov. 

Es ist doch wohl schlechterdings undenkbar, daß just 
mur diese Stücke ohne das dem Worte vom „Wege des 
Schwarzen“ entsprechende Kopfstück der Beschreibung des 
Lichtweges in der indirekten Überlieferung eines bloßen 
Zitates den Weg aus dem Griechischen ins Syrische gefunden 
haben sollten. Sie lassen sich nur als disiecta membra eines 


* In seiner kritischen Ausgabe des griechischen Barnabasbriefes a. a. O. 
5. 9oM 





Onsexs Onnssruxus. Neue Serie II. 
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zusammenhängenden syrischen Textes begreifen. Daß der 
nun aber auch geradezu ein solcher des Barnabasbriefes ge- 
wesen sein müsse, ist damit keineswegs gesagt. Wie in der 
lateinischen Übersetzung die Kapp. 1—17 des Briefes eine 
selbständige Überlieferung gefunden haben, so könnte sehr 
wohl dasselbe in syrischer Sprache mit dem beim Lateiner 
fehlenden Schlußstück, bezw. den dem Zwei Wege-Stof? ge- 
widmeten Kapp. 18—20 geschehen sein, sei es daß bereits 
dem Übersetzer nur ein griechischer Sondertext des frag- 
liehen Abschnittes vorlag, sei es daß derselbe erst von. einer 
ursprünglichen syrischen Gesamtübersetzung des Briefes sich 
loslöste. Positiv weist denn auf eine — m. E. wohl eher bis 
auf den griechischen Sprachboden zurückreichende — syrische 
Sonderüberlieferung der Kapp. 18—20 der apokryphe Kanon 
beim Maroniten David hin. Wenn hier die Paulinischen wie die 
katholischen Briefe und denselben angeblich von häretischer 
Seite entgegengestellte Konkurrenzschöpfungen konstant mit 
dem Terminus &jes „Brief“, die Barnabasschrift aber nur als 
u, „Blatt“ bezeichnet wird, so deutet; dies zunächst auf einen 
geringeren, ja sehr geringen Umfang der letzteren hin. Und 
wenn als Nebentitel (oder landläufige Bezeichnung?) des 
„Blattes“ des Barnabas „Lehre der Apostel“ eingeführt wird, 
so läßt sich das kaum passender verstehen als dahin, daß 
jenes „Blatt“ eben nur den mit der Didache parallel laufen- 
den Teil des Briefes bot, 

"Was die Übersetzungstechnik betrifft, die in den kümmer- 
lichen Cambridger Fragmenten tastbar wird, so ist sie un- 
gefähr diejenige der Übersetzungen populärphilosophischer 
Traktate des Ps-Isokrates, Lukianos, Plutarchos und The- 
mistios, die ich in meiner Inauguraldissertation' für Sergios 
von Risfain in Anspruch genommen habe. Das beweist in- 
dessen keineswegs mit Sicherheit, daß die syrische Barnabas- 
übersetzung nicht auch erheblich früher als um die Wende 
vom 5. zum 6. Jh. entstanden sein könnte. Wohl würde 
aber jene von zanchen Freiheiten Gebrauch machende Über- 


+ Lucubrationes Syro-Graccae Supplementhefte der Philologischen Jahr- 
bücher XXI (Leipzig 1894). 8. 353—527. 
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setzungstechnik eine textkritische Verwertung derselben nicht 
unerheblich erschweren. 

In den erhaltenen Sätzen kommen zweifellos nur auf das 
Konto freier Wiedergabe der regelmäßige Gebrauch des 
Genetivsufüxes der zweiten Person als Ersatz des griechischen 
Artikels, die Umschreibung von zspırazeiv durch zwei Verba 
und das scheinbar vor Zon in 19 $ 5 bezw. statt yäp in 20$ 1 
gelesene xat! Daß dem Übersetzer tatsächlich eine Textvari- 
ante vorgelegen haben sollte, ist in allen diesen drei Fällen 
unbedingt auszuschließen. 

Die Verbindung von 19 $ 1 und 2 ist im Sprischen so 
gestaltet, als läge ein: "Est av h dodeisa Apiv wüsıs od 
Repıareiv &v abrh, dr äyamiesıs usw. zugrunde. Auch hier 
ist eine bloße Freiheit der Übersetzung nicht ausgeschlossen. 
Beachtet man aber, daß für das zoabın des Sinailicus im 
‚Hierosolymitanus und Vaticanus aötn steht, so muß doch auch 
eine Lesart wie die angeführte immerhin als sehr wohl denk- 
bar gelten. In Unzialen geschrieben stehen sich die drei 
Varianten: 





EN AYTHI TOI AYTH 

EN AYTHI AYTH 

EN AYTHI OTI 
doch paläographisch zu nahe, als daß die reale Existenz auch 
der dritten als ausgeschlossen gelten könnte. Ja, wenn man be- 
achtet, daß gelehrte Schlimmbesserung auch sonst im Sinaitieus 
sich beobachten läßt?, könnte sich sogar der Gedanke nahe- 
legen, als sei &t: geradezu das Richtige, aßtn aus dem ersten 
Sätzchen von 19 $ 1 (H odv ößäs zoß gwris faıv ad) fälsch- 
lich hierher übertragen und waörn durch Konjektur aus &uı 
und der beigeschriebenen Variante aßtn sekundär entstanden. 

In 19 $ 8 würde eine Rückübersetzung des Syrers ins 

Griechische ergeben: rayls Jäp Vavärou oröua mpöykwssev mit 
oder ohne +3 vor oröna. Die Parallelstelle der Didache 2 $ 4 





4 Vgl. über entsprechende Erscheinungen in den berührten Über- 
setzungen populärphilosophischen Tahalts Zucubrationes Syro-Graecae 8. 423, 
428. 


"3 Vgl. hierüber Heer a. a. 0. 8. LXXXIT 


2 Baumstark; Dor Barnabusbriof bei den Spren, 








lautet: mayie yäp dankt 4 Arylwoala, wofür die altiateinische 
Übersetzung: „tendiculum enim mortis est lingua“ bietet. Ich 
möchte glauben, daß das Adjektiv wiederum nicht mehr be- 
deute als einen erläuternden Zusatz des Übersetzers und der von 
diesem wirklich gelesene Text gelautet;habe: rayls Jap Javäron 
2 oröna, Das wäre wörtlich, was die lateinische Didache-Über- 
setzung wiedergibt und was schon Schlechter! dem über- 
lieferten Didache-Texte gegenüber als „ursprünglich“ ange- 
sprochen hat. Mindestens für Barnabas dürfte die Lesart, der 
auch der Sinaitieus mit einem: maylc räp d oröua avdroo 
‚nahe steht, dann in der Tat als das Richtige zu gelten haben. 
Zu entscheiden wäre noch, ob sie es in der Didache gleich- 
falls ist, oder ob hier nicht; vielmehr der Text des Lateiners 
als durch Barnabas beeinflußt gelten muß. 

Eine zweifellose Korruptel gibt dagegen der Syrer in 
20 $ 1 wieder, wo in seiner Vorlage eine Form von ölos 
gestanden haben muß. Wahrscheinlich stand direkt der 
Schreibfehler OA0C im Text und das richtige 0A0C war als 
Korrektur beigeschrieben. Der biedere Orientale verband, 
unbesorgt um das grammatische Geschlecht von 4 626, die 
beiden Lesarten als Adjektivattribut und zugehöriges Sub- 
stantivum miteinander. 

Es ist also begreiflicherweise äußerst wenig, was an posi- 
tivem Gewinn aus den wenigen syrischen Worten der Öam- 
bridger Hs. sich ergibt. Immerhin wird durch das Medium 
derselben ein neuer Textzeuge des griechischen Barnabas- 
briefes greifbar, der bei einem ausgezeichneten, sogar den 
Sinaiticus noch in den Schatten stellenden Grundcharakter 
bereits ihm eigentümliche Verderbnisse aufwies. Völlig igno- 
rieren wird man daher die Spuren einer syrischen Über- 
lieferung der Kapp. 18—20 in Zukunft nicht mehr dürfen. 





ı Bocsin ZT Aposelorum. Die Aposälhre in der Tturgie der ai- 
fischen Kirche. Freiburg i. B. 1901. 8. 48. 

3 Daß der Syrer geradezu die Lesart des Sinaificus vor sich gehabt 
hätte, ist ausgeschlossen. Er würde niemals in ihr Daväto richtig mit 
raylg zu verbinden gewußt haben. 








Der Drachenkampf des heiligen Theodor. 


Von 
Dr. Willy Hengstenberg. 


Gehlns,) 


B. Der Drachenkampf des Theodor Stratelates. 

Die gewaltige die ganze Christenheit im Flug erobernde 
Popularität des hl. Theodor und das Bestreben seiner Ver- 
ehrer schon seinen irdischen Lebenslauf in möglichst großem 
Ruhmesglanz erstrahlen zu lassen, haben zu einer „Verdopp- 
lung“ geführt. Während nämlich den einen für diesen großen 
Heiligen der Rang eines Generals als einzig angemessen er- 
schien, war andererseits die alte Tradition von Euchaita von 
dem armen Rekruten, die durch einen so gewichtigen Text 
wie die Homilie des Gregor von Nyssa gestützt wurde, wenig- 
stens bei den Griechen, zu mächtig, um vor der neu auf- 
tauchenden Legende das Feld zu räumen. Das Resultat 
dieses Widerstreits war, daß es zwei Heilige gab, den alten 
Teron und den neuen Stratelaten, welche die Griechen ge- 
sondert und an verschieden Tagen verehrten.‘ 
Abgar-ıkten. Um die Neuschaffung einer Legende waren die 
Hagiographen nie verlegen. Unter den Versuchen dem 
Theodor Stratelates eine besondere Legende zu schaffen, 
hatten den durchschlagendsten Erfolg die Akten, als deren 
Verfasser ein gewisser Abgar, Augarus oder Varus? genannt 
wird. Natürlich war dieser Abgar Augenzeuge des Mar- 
tyriums des Stratelaten gewesen und hatte als Tachygraph 
alle Leiden, welche der Heilige zu erdulden hatte, genau zu 
buchen vermocht. Diese sogenannten Abgar-Akten gehören 
literarisch zu einer Klasse phantastischer hagiographischer 
"7 Vgl. Delehaye 8. 15. 

3 Vgl. weiter unten. 
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Romane, wie sie besonders im eigentlichen Orient geblüht 
haben. Ähnlich den Märtyrern jener monumentalen kopti- 
schen Romangruppe, des von E. Amölineau' so genannten 
Diokletian-Zyklus, in dem die einzelnen Glieder einer ganzen 
— natürlich sagenhaften — kaiserlichen Familie freiwillig 
durch den vom Teufel besessenenKaiserDiokletian dasMartyrium 
erleidet, nimmt auch der Stratelate Theodor eine fast selb- 
ständige fürstliche Stellung ein. Kaiser Lieinius muß seine 
Macht fürchten und nur mit List kann er in Erfahrung bringen, 
ob Theodor Ohrist ist. Anstatt den Stratelaten zum Verhör 
an seinen Hof zu zitieren, reist er selbst nach Heraklea, wo 
dieser residiert, er überhäuft ihn mit Ehrungen und am 
Schluß hängt es nur von dem Heiligen ab, wenn nicht zu 
seinen Gunsten eine Revolution den Kaiser vom Thron stürzt. 
Auch der Stratelate erleidet zuletzt das Martyrium aus freien 
Stücken. Zu all dem gibt es Parallelen in zahlreichen nament- 
lich koptischen Legenden, ebenso wie zu den ausgesucht 
scheußlichen Martern, der Wiederweckungsszeno des schon 
toten Heiligen durch den Engel Gottes und endlich dem 
definitiven Tod durch das Schwert? Damit soll natürlich 
nicht gesagt sein, daß die Abgar-Akten ursprünglich nicht 
in griechischer, sondern in koptischer Sprache verfaßt waren, 
sie gehören nur einer weitrerbreiteten Gattung hagiographi- 
scher Roman-Schriftstellerei an, die in der koptischen Literatur 
ihre größten Triumpfe gefeiert hat. 

Andererseits kann man deutlich unter dem phantastischen 
Gewebe der neuen Legende die Struktur des alten Martyriums 
des Teron (= BHG. 1761) wahr nehmen? Wie der Teron 
bekennt auch der Stratelate sein Christentum durch ein 
Sacrileg an den staatlichen Göttern, und zwar ist es wieder 
die Status der Artemis, die er zerschlägt. Auch sein Mar- 








s1dan Amölincan, Tes ades des martprs de Vapo oe, Bars 1890, 
1038. 

# Ebenso ist die Szene, wie Theodor in prächtiger Gewandung dem 
ihn besuchenden Kaiser entgegen reitet, ganz ähnlich erzählt z. B, von dem 
koptischen Märtyrer Phoibammon, s. Amölienau op. eit. 8, 57-58; vgl. 
ie Freske in Bawit: Ol6dat Ze monastöre et la ntcropole de Baonit Pi. 53. 

3 Vgl. Delehaye 8. 39. 
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tyrium wird durch eine längere Gefängnishaft unterbrochen. — 
Endlich erinnert die Erleidung der Kreuzesmarter an die 
Legende des gleichnamigen Märtyrers Theodor von Perge 
(= BHG. 1747)‘, dem eine wahrscheinlich sehr wichtige, 
aber bis jetzt noch sehr wenig greifbare Rolle in der Ge- 
schichte der Theodor-Legenden zukommt. 

In der Legende des Stratelaten, welche diejenige des 
'Teron überall durch phantastische Zutaten zu würzen bestrebt 
ist, wird dem Motiv des Drachenkampfes ein hervorragender 
Platz eingeräumt. Man findet es nicht nur in den eben 
charakterisierten Abgar-Akten, sondern in fast allen Texten, 
welche von Theodor Stratelates handeln. Ich beeile mich 
daher, diese Texte auf das Motiv des Drachenkampfes hin 
äurchzugehen, wobei ich die übrigen Fragen nur gelegentlich 
insofern streife, als sie mir für unsere Zwecke von Wichtig- 
keit zu sein scheinen. Der Einfachheit halber teile ich die 
Texte nach den verschiedenen Sprachen ein, in denen sie ge- 
schrieben sind. 

1. Die griechischen Akten des Theodor Stratelates. 
Griechische Abgar-Akten 1. Die Abgar-Akten beherrschen die grie- 

BUG. 1750.  chische Überlieferung unbedingt: sie sind 
der älteste erhaltene griechiche Text, von dem die übrigen 
griechischen Fassungen zweifellos abhängig sind. Ihr Ver- 
fasser nennt sich Odagos (Varos) oder Adyapos. Der letztere 
Name ist vielleicht der ältere; so nennen ihn die codd. Vati- 
cani 1572 saec. X, 1667 saec. X, 2073 sacc. X, während aller- 
dings Vaticanus 1661 saec. X die Form Adyapos aufweist, 
Ich spreche hier kurz von den griechischen Abgar-Akten 
(= BHG. 1750). 

Kaiser Lieinius hört von dem großen Förderer des Ohristen- 
tums Theodor, der als hoher kaiserlicher Beamter in Herakloa 
in Pontus lebt. Überallhin dringt die Kunde seines Namens 








1 Acta 88. Sept. LS. 140. 

3 Delehaye 8.43. 

3 Aus einer einzelnen Hs. in Leiden ediert in Anal. Ball. IT (1885) 
8. 359®. Vgl. Delehaye S. 26-20. 
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als des Siegers über den Drachen von Euchaita. Dieser 
Kampf wird folgendermaßen beschrieben: Theodor beschließt 
seine Heimat Euchaita von dem Drachen zu befreien, dem 
täglich Menschen und Tiere zum Opfer fallen. Er verläßt 
heimlich sein Lager und kommt vor allem mit dem Kreuz 
Christi bewaffnet nach Euchaita, wo er auf einer grünen 
Wiese einschläft, Doch nördlich von Euchaita (tv ı$ xard 
Boppäv nipe tüv Eöyaitöv) war eine christliche Frau mit " 
Namen Eusebia. Diese weckt ihn und macht ihn darauf 
aufmerksam, was für ein gößos am Ort sei. Theodor heißt 
sie von ferne zusehen. Er betet zu Gott, bekreuzigt sich 
und hält eine längere Ansprache an das Pferd, das er zur 
Standhaftigkeit anfeuert. Dann beschwört er den Drachen, 
dieser bewegt sich „und es war schrecklich anzuschauen, die 
Felsen spalteten sich an jenem Ort und die Erde erzitterte“". 
Theodor besteigt sein Pferd und dieses stellt sich mit seinen 
vier Füßen über den Drachen, den der Heilige mit seinem 
Schwert tötet. Olme sich weiter um Eusebia zu kümmern, 
kehrt Theodor wieder heim und viele Soldaten bekehren sich 
angesichts dieser Wundertat? Auch bei der Bestattung des 
Märtyrers wird Eusebia nicht mehr genannt; Abgar bringt 
die Leiche nach Euchaita. 

Es bedarf nicht vieler Worte, um auf die Ähnlichkeit des 
Drachenkampfes des Stratelaten Theodor in den Abgar-Akten 
mit demjenigen hinzuweisen, der von Theodor Teron erzählt 
wird, Die Wiese, auf welcher der Held einschläft, sowie das 
rechtzeitige Eingreifen der Eusebia haben wir schon ähnlich 
im Bios mpd tod naptoplov und im armenischen Kommentar 
gefunden; auch der Drache ist nicht wesentlich verschieden 
geschildert von demjenigen, den Theodor Teron erschlagen hat. 

Immerhin beobachtet man bei genauerer Prüfung prinzi- 


3 In Vatio 1872 sacc, fol. 13719, einer merkwürdigen, in manchem 
etwas abweichenden Epitome heißt es u. a. an dieser Stelle, daß der Drache, 
sus seiner Höhle herauskam, von welcher der gedruckte Text nichts weiß. 

2 Die codd. Vatic. 1641, 1067 und 2078 sacc. X stimmen ziemlich 
genau mit dem gedruckten Text überein. Valio 1641 fügt nur hinzu, daß 
Theodor von Euchalta nach Heraklea zicht, wo er Gründer der dortigen 
Gemeinde wird. 
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pielle Unterschiede. Abgesehen davon, daß statt des ein- 
fachen Reitersmannes, als welcher der Teron geschildert wird, 
der Stratelate als vornehmer Ritter auftritt, trifft er auch 
nicht mehr zufällig mit dem Drachen zusammen, sondern er 
kommt mit voller Absicht, die heimische Erde von dem 
Untier zu erlösen, nach Euchsita. Der Drache, der übrigens 
weit furchtbarer geschildert wird, stürzt sich nicht mehr 
ungerufen auf das Pferd des Heiligen, sondern er zeigt sich 
erst auf eine förmliche Beschwörung Theodors hin und 
legt sich sofort gehorsam unter die Hufe des Pferdes. 
Theodor ist es dann ein Leichtes, ihn vollends zu vernichten. 
Endlich fehlt das lange Zwiegespräch mit Eusebia, nament- 
lich fehlt die Bitte um ein ehrenvolles Begräbnis, die der 
Teron an sie richtet. 

Endlich sei noch darauf hingewiesen, daß die Erzählung 
des Drachenkampfes in BHG. 1750 so kurz angebunden ist, 
daß sie den Eindruck einer Epitome erweckt. Namentlich 
die Vorgeschichte des Kampfes, die Beweggründe, die den 
Stratelaten zu diesem bestimmten, dann auch das Verhältnis 
zu Eusebia und die Ereignisse, die unmittelbar dem Siege 
folgten, werden merkwürdig rasch erledigt. Erst bei dem 
Bericht über die Gesandschaft des Kaisers Licinius an den 
Stratelaten wird die Erzählung etwas breiter. 

„Iweite Logenäe« In der von Delehaye so genannten „zweiten 

BOH. 161. Legende“ des Stratelaten (- BHG. 1751), 
einer wortreichen Paraphrase der älteren Abgar-Akten, aus 
welcher der Name Adyapos ausgemerzt ist, wird die Drachen- 
Episode! ungleich breiter und ausführlicher erzählt. Theodor 
ist nicht mehr aus Euchaita gebürtig, sondern stammt aus 
Heraklea. Der Drache ist ein Ungeheuer mit Feuer in den 
Augen, das Bäume ausreißt und Menschen und Herden ver- 
schlingt. Auch hier geht Theodor mit dem bestimmten Vor- 
satz nach Euchaita den Drachen zu töten, und das Pferd des 
Stratelaten antwortet sogar mit menschlicher Stimme den 
Ermahnungen des Heiligen. Ist deshalb ein unnittelbares 


ı Delehaye 8. 153155. 
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Abhängigkeitsverhältnis von BHG. 1751 zu den älteren 
Abgar-Akten unbestreitbar, so stellen sich andererseits die 
Abweichungen von BHG. 1751 gegenüber Abgar als deut- 
liche Angleichungen an den Drachenkampf des Theodor 
Teron heraus, Die beweglich geschilderte Klage der Be- 
wohner des Landes, namentlich der Hirten über die Drachen- 
not erinnert an Pseudo-Romanos Strophe ©. Die Landschaft 
wird ähnlich geschildert wie in ‚Parisinus 1470 und nament- 
lich im Bios: nach langem Umherstreifen in einem un- 
geheuren Wald legt sich der Stratelate endlich auf einer 
Wiese nieder. Vor allem aber kommt der Drache ungerufen; 
auch fehlt die Bekehrung der Soldaten, von der Abgar be- 
richtet. Das alles scheint mir die Bekanntschaft des Ver- 
fassers der „zweiten Legende“ mit irgend einer hauptsächlich 
dem Bios rpd <0ö waptuplo» nahestehenden Form des Volks- 
buchs von Theodor Teron vorauszusetzen. 
Drachenkamp beim Metn- 3. Dieser Übergang zum Drachonkampf, 
phrasten BIIG. 1768. wie er von Theodor Teron erzählt wurde, 
ist noch weit deutlicher erkennbar in der Darstellung, welche 
der Drachenkampf in der Sammlung des Symeon Meta- 
phrastes gefunden hat! Hier wird nicht mehr gesagt, daß 
Theodor mit dem Vorsatz auszieht, den Drachen zu töten. 
Eusebia ist wie im Bio; Besitzerin des Orts; aber da sie so 
viele Menschen dem Drachen zum Opfer fallen sicht, ist sie 
aus Mitleid entschlossen, ihren Besitz aufzugeben. Theodor 
erlöst speziell die Eusebia und ein langer zärtlicher Dialog. 
erinnert an das, was wir im armenischen Kommentar ge- 
funden haben. Endlich fehlt das Gebet, die Ansprache an 
das Pferd und die Beschwörung des Drachen, der sich infolge 
dessen auch nicht willenlos unter die Hufe des Pferdes 
legt. — Andererseits bezeugen wörtliche Übereinstimmungen 
die unmittelbare Abhängigkeit der metaphrastischen Dar- 
stellung von derjenigen der „zweiten Legende“ des Strate- 
laten, während der Metaphrast in keinem Punkt mit Abgar 
gegen die „zweite Legende“ zusammengeht. 





! Dolehaye 8. 137138. 
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Wie Delehaye $. 26 und 32 gezeigt hat,' findet sich die 
Drachen-Episode in genau gleichem Wortlaut in den meta- 
phrastischen Fassungen sowohl des Theodor Teron (BHG. 1763) 
wie des Stratelaten (= BHG. 1752) in so gleichmäßiger Ver- 
teilung,’ daß die Frage, welcher von beiden sie ursprünglich 
angehörte, mit Hilfe der Überlieferungsgeschichte nicht ge- 
löst werden kann. Ich muß gestehen, daß auch die genauere 
Untersuchung der Motive hier nicht weiterführt. Spricht 
einerseits die zweifellose Abhängigkeit von BHG. 1751 zu 
Gunsten des Stratelaten, so wird das reichlich aufgewogen 
durch die absichtliche Anlehnung an die Darstellung des 
Drachenkampfes in den Texten des Theodor Teron. Es 
scheint, als sei die Episode von vornherein für beide Texte 
bestimmt gewesen, als habe der Metaphrast absichtlich Ver- 
wirrung anrichten wollen: wenn irgend wo, so ist es in 
diesem Punkt dem „funestissimus vir“ gelungen. — Immer- 
hin ist die Beobachtung interessant, daß auf griechischem 
Boden der mit der Tradition von Euchaita enger verknüpfte 
Drachenkampf des Theodor Teron denjenigen des Stratelaten 
absorbiert hat. Die Abgar-Akten sind das einzige in griechi- 
scher Sprache erhaltene Dokument, in dem auch der Drachen- 
kampf in der für den Stratelaten charakteristischen Weise 
erzählt wird, 


IL Die lateinischen Akten des Theodor Stratelates. 


Lateinische Abgar-Akten. 1. Die Abgar-Akten sind unter demNamen 

BHL. 8084, Akten des Augarus in zwei lateinischen 
Übersetzungen erhalten, welche beide in alten Hss. überliefert 
sind. Davon ist nur die eine (= BHG. 8084) wirklich be- 
kannnt? Diese stimmt ziemlich genau überein mit BHG. 1750 
und auch der Drachenkampf wird mit den für dieses 
charakteristischen Motiven erzählt. Immerhin ist ein nicht 





3 Die Episode ist ediert aus einem Martyrium des Theodor Teron 
(= BG. 1763) 

2 Vgl. auch BHG. 8. 289. 

3 Von BEL. 8085 gibt Bandini Biß. Leopoldina Laurent. 18. 575 nur 
Incipit und Desinit. Ob und in welcher Weise der Drachenkampf darin 
enthalten ist, läßt sich ohne Einsicht in die Hs. nicht feststellen. 
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uninteressanter Unterschied hervorzuheben: Euchaita, das in 
den mir bekannten His. der griechischen Akten stets das 
sarpındv urfna des hl. Theodor genannt wird, ist im Lateini- 
schen eine Stadt (eivitas). Nachdem der Drache getötet ist, 
kehrt Eusebia in diese Stadt zurück, um den Bürgern die 
Heldentat des Stratelaten zu verkünden. Viele Heiden be- 
kehren sich beim Anblick des toten Drachen: „tola ergo 
eivitas Euchaita exibat, ut viderei impissimam bestiam, quia 
magna erat“. 

Bonitas 2. Um so morkwürdiger ist der lateinische Text, 
BIC. 8080. welcher den Subdiakon Bonitus von Neapel zum 
Verfasser hat (- BHG. 8086)! Von den Hss, in welcher 
diese Fassung überliefert ist, scheint mir die älteste zu sein 
Rom Archiv. 8. Petri A 2. sacc. X—XI® Über die Umstände, 
unter welchen dieser Text zustande kam, gibt die Einleitung 
Auskunft. Der Verfasser — der übrigens selbst erst sein 
5. Lustrum vollendet — beginnt mit der Klage, daß unfähige 
Hagiographeu die Akten der Märtyrer bis zu völliger Un- 
kenntlichkeit entstellt hätten. Tüchtige Archivare (char- 
tigexi) aber hätten manchmal, wenn sie auf solche Machwerke 
stießen, „mit: dem Messer ihror Wissonschaft abtrennend“ ge- 
rettet, was noch zu reiten war. Dann fährt er fort: „Ex 
quibus (seil. chartigeris) solertissimis et studiosioribus viris 
Gregorius Parthenopensis loci serutator mon solum in- 
dustriam, verum et originem trahens, qui videlicet nepos ac 
proles, frater et patruus extat Parthenopensium Ducum, ceu 
quorundam passiones sanclorum martyrum rustico Achivorum 
stylo digestas legi in ecclesin comperisseh, et em his populus 
audiens ridiculum potius quam imitationem aequireret, Christi 
aemulatione permotus mon est passus Dei opus ludibrium fieri 
populorum“. Deshalb habe Gregorius ihn (den Bonitus), 
dazu angefeuert, die Akten des hl. Theodor mit größerem 
Ernst (potiore serie) zu behandeln. — Es wurde also z. Z. 
des Bonitus in den Kirchen von Neapel die Legendo des hl. 


1 Ada 88, Febr. t. II 8. 30-37. 
3 A. Poncelet Catal, codd. hag. lat. Biblioth. Roman. praeter quam 
Vatic, Brüssel 1909, 8. 
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Theodor in „bäurischer“ griechischer Sprache in einer von 
den kirchlichen Behörden als anstößig empfundenen Form 
verlesen. 

Wer ist nun dieser Gregorius? Der erste Kirchenfürst 
dieses Namens auf dem Stuhl von Neapel, der Erzbischof 
Gregor, der um das Jahr 1116 regierte", kann es schon deshalb 
nicht: sein, weil wir mindestens eine ältere Hs. besitzen (s. 
oben); auch wäre eine so verbreitete Kenntnis des Griechi- 
schen in dem Neapel des 12. Jahrhunderts wohl kaum mehr 
denkbar. — Mazzuchelli? und ihm nach Chevalier? setzen 
hingegen den Auftraggeber des Bonitus gleich mit dem Her- 
z0g Gregorius I von Neapel (366-871). Sie wurden dazu 
verleitet durch den Hinweis des Bonitus auf das nahe ver- 
wandtschaftliche Verhältnis, in dem Gregorius zu den Herzögen 
von Neapel stand. Aber einmal würde wohl kaum derartig von 
dem Herzog selbst gesprochen werden können; und zweitens 
handelt es sich doch offenkundig um einen kirchlichen 
Würdenträger. „Scrutator“ heißt nicht „Herzog“; du Oange‘ 
sagt vielmehr sub voce: „idem qui eircator, et speculator, in 
monasterüs visitator. Die „eircatores“ aber hatten die Pflicht 
im Namen des Bischofs die Kirchen der Diözese zu inspi- 
zieren® Und um einen solchen Akt der Censur handelt es 
sich zweifellos bei dem Vorgehen des Gregorius. Nun scheinen 
in dem Bistum von Neapel die höchsten kirchlichen Funktionen 
nach dem Bischof zwei Kleriker ausgeübt zu haben, eine 
Institution, welche — wie Mazochi meint — durch die sprach- 
liche Zweiteilung der Diözese bedingt war.® In der Vita des 
bedeutenden Bischofs Athanasius I (850-872), des Bruders 
des eben genannten Herzogs Gregor, führen diese Geistlichen 


1 Neben Gams Series Episcop. Eedl. Cathol. 8. 904, s. B. Chioccı 
Antiium praslarissinae Nepoltanae Beesiaectlags. Neapel 1833. 
3 Seriptores Iialici IL, ur, 1666. 
5 Röpert. des sources histor. du Moyen-Äge. Paris 1905, 8. 657. 
4 Giossarium mediae & infimae Latinitatis. 
© Der griechische Titel ist zepioßebeng; so schon genannt auf dem Konzil 
von Lnodicen, = Au ange sub wer 
s Monumenta Germaniae, Script. ver. Enge 8.44023—25 und Anm. 4: 
„mam el introrsus binas presulum gestat sedes etc. 





elli, 
127. 
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den Titel „praesules“, was hier natürlich ebenso wenig mit 
„Bischof“ zu übersetzen ist!, wie „serutalor“. Es scheint mir 
daher ziemlich wahrscheinlich, daß Gregorins das Amt eines 
solchen praesul bekleidet hat. Aus der Tatsache, daß er die 
Verbesserung der ihm anstößig scheinenden griechischen 
Akten in lateinischer Sprache ausführen ließ, kann man viel- 
leicht schließen, daß er praesul der Lateinisch-Redenden 
gewesen ist. Daß die hohe kirchliche Würde gerade einem 
Glied der herzoglichen Familie übertragen war, stimmt zu 
der Tatsache, daß im 9. Jahrhundert in Neapel sowohl die 
weltliche, wie die geistliche Macht ganz in den Händen einer 
Familie lag: von den Söhnen des Herzogs Gregor bekleidet 
der eine Sergius nach des Vaters Tod die herzogliche Würde, 
während der andere seinem berühmteren gleichnamigen Onkel 
auf dem bischöflichen Stuhl folgte? Wie kräftig das Griechen- 
tum in dem Neapel des. 9. Jahrhunderts noch war, zeigt die 
Vita des Bischofs Athanasiıs an mehreren Stellen.’ Was 
den scrutator Gregorius betrifft, so hat dieser keine bekannte 
Rolle in der Geschichte gespielt; er ist mit keinem der bei 
den Scriptores Langobardiei genannten Träger dieses Namens 
zu indentifizieren. Vielleicht aber bildet er mit einem Gre- 
gorius, der bei der Ende des 9. Jahrhunderts erfolgten Über- 
führung der Leiche des hl. Severin nach Neapel genannt 
wird,‘ eine und dieselbe Persönlichkeit. 

Soviel scheint mir auf jeden Fall sicher, daß Bonitus noch 
im 9. Jahrhundert seine purifizierten Akten verfaßt hat, Sein 
Opus, das in einem gewählten von klassischen Reminiszenzen 
und Virgil-Zitaten durchsetzten Stil geschrieben ist, hat fol- 
genden Inhalt: 

„Zu jener Zeit“ lebte ein hervorragender Mann mit Namen 
Theodor als Präfekt der Stadt Buchaita. Im Norden aber 
der Stadt war ein weites Feld und in diesem ein tiefer 





1 Dies ist indes geschehen: s. aber die überaus gründliche und geist- 
reiche Widerlegung von Mazochi, Disverlatio Historica de cathedralis ecclesiae 
Neapolitanae semper unicae ete. el 1751, 8. 100. 

3 Mon. Germ. 1. o. 8. 441, A1f. 

3 Mon. Germ. 1.0.8. 440, 23.35. und a. a. 0. 

« Acta 58. Januarüi t.1. 8. 498. 
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Graben (baratkrum), auf dessen Grund ein ungeheurer Drache 
lebte, dem die Bürger von Euchaita göttliche Ehren zollten. 
Als die Leute aber dank den Bemühungen ihres heiligen 
Präfekten allmählich vom Götzendienst ab- und dem Christen- 
tum zugewandt und die Opfer eingestellt wurden, da gelang 
es dem Drachen „diabolico instinchu“ aus dem Graben her- 
vorzukommen. Und das erzümte Untier rächt sich nun und 
benutzt seine Freiheit um Mensch und Tier Untergang zu 
bringen. Da stürzt die meuternde Menge zu ihrem Präfekt 
und erklärt die Opfer nach alter Väter-Sitte wieder dar- 
bringen zu wollen, wenn es Theodor nicht gelinge mit Hilfe 
seines Gottes den Drachen unschädlich zu machen. Theodor 
verspricht: dies; nach heißem Gebet schläft er ein und sicht 
im Traum, wie Christus in Gestalt eines Jünglings in weißem 
Gewand mit glänzendem Antlitz und schimmernden Augen ihm 
erscheint und ihm das lebenspendende Kreuz unter der 
Chlamys tragend gegen den Drachen zu ziehen befichlt. — 
Von nun an stimmt die Geschichte mit derjenigen der grie- 
chischen Abgar-Akten überein. Theodor ruht aus auf einer 
Wiese und eine vornehme christliche Dame Fusebis, die mit 
ihren Begleitern zur Stadt wandert, macht ihn auf die Ge- 
fahr aufmerksam. Dann geht Theodor zu dem Eingang der 
Höhle, in welcher der Drache wohnt. Nach langem Gebet 
besteigt er sein Pferd! und nun folgt eine regelrechte Be- 
schwörung des Drachen: dreimal umreitet er die Höhle und 
dreimal ruft er den Drachen beim Namen. Dieser stürzt 
dann — wie bekannt — dem Pferd unter die Füße und 
Theodor tötet ihn durch einen Lanzenstich in die Leber. — 
Nach einem in wohlgesetzten Hexametern vorgetragenen Lob- 
gesang kehrt Theodor zurück nach der Stadt, wobei er 
Eusebia noch einmal trifft, die seinen Sieg nicht fassen kann. 








3 Vom Pferde heißt es: „qum Gracco eloguio Dardanum, quod Latine 
Brunum. dieitur, mumcupabat. Dardanum quippe Danai vocant eguum, quem 
albus ac peroseurus eolor ezornat. Sei ego melius ac vectius Dardanım die- 
tum esse arbitror, quod de Troia ortus vel emptus fierit.“ Das benutzt dann 
Bonitus, um seine ganze Kenntnis, über Troia und Dardanis weitschweißg 
zu entfalten. Die Anführung dieser Stelle genüge, um die klassizistisch- 
gelehrte Geistesrichtung des Bonitus zu kennzeichnen. 
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Die Einwohner von Euchaita kommen den toten Drachen zu 
schen, aber erst nachdem Theodor den Tuß auf das Unge- 
heuer gesetzt hat, glauben sie an seinen Tod. Damit ist 
natürlich der Sieg des Christentums entschieden; ganz Ruchaita 
läßt sich von Theodor taufen. 

Das nun folgende Martyrium weicht inhaltlich in keinem 
Punkt wesentlich von den uns bekannten Abgar-Akten ab. 
Zum Schluß ist von Augarus selbst die Rede; er bekommt 
das Zeugnis ausgestellt: „et quia eius passionem inculto fa- 
mine ac vusticissimo sensu digessit, ililem imperitum eum 
Juisse eredamus“ Und in seiner Vorrede vergleicht Bonitus 
seine Arbeit mit der Austodung eines verwachsenen und in 
sich verschlungenen Urwalds. — Das alles kann aber von 
den uns. erhaltenen griechischen Abgar-Akten unmöglich 
gesagt werden: sie sind in sehr gebildeter Sprache geschrieben 
und konnten in keiner Bezichung Anstoß erregen. Schon 
daraus geht hervor, daß die vielgeschmähte griechische Vor- 
lage des Bonitus, die ebenfalls unter dem Namen des Abgar 
lief, nicht übereinstimmen konnte mit der uns erhaltenen 
griechischen Fassung. Andererseits ist kein Zweifel, daß es 
sich im Grund um denselben Text, nur in verschiedenen , 
Entwieklungsphasen handelt. Nicht nur daß der Verlauf des 
Martyriums genau übereinstimmt: es kehren auch beim 
Drachenkampf dieselben Motive z. T. mit den gleichen Wor- 
ten wieder. Auch bei Bonitus zieht Theodor mit dem Kreuz 
bewaffnet gegen den im Norden wohnenden Drachen aus, 
auch bei ihm schläft der Krieger auf der Wiese ein und wird 
von Eusebia geweckt, endlich wird die Niederlage des Dra- 
chen ganz analog erzählt. — Umso interessanter.ist es, wo- 
tin die Abgar-Akten, die Bonitus benutzt hat, von den uns 
erhaltenen abgewichen sind. Wenn man auch einräumt, daß 
Bonitus manches aus Eigenem hinzugefügt haben kann, so 
glaube ich doch folgende Eigenheiten seiner Vorlage zu- 
schreiben zu können. 

Einmal war Euchsita eine Stadt ähnlich wie in der Iatei- 
nischer Übersetzung BHL. 8084. Dann — und dadurch wird 
die Bedeutung der Handlungsweise des Heiligen um vieles 
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gehoben — war der Drache im Genuß göttlicher Ehren und 
Theodor rottet mit ihm die ganze Idolatrie in Euchaita aus. 
Damit hängt zusammen, daß Christus selbst erscheint und 
Theodor zum Kampf auffordert. Auch die feierliche drei- 
inalige Beschwörung des Untiers mag Bonitus schon in seiner 
Vorlage gefunden haben. Endlich fügt Bonitus bei der Er- 
zählung von Eusebia, die den schlafenden Krieger in heftiger 
Gemütsbewegung weckt, wie zur Entschuldigung hinzu: „guae 
ut reor parens eius era.“ Wenn man sich erinnert, daß zwischen 
Theodor Teron und Eusebia namentlich im armenischen 
Kommentar (- BHO. 1171) nach dem Kampf ein zwei- 
deutiges Verwandtschafts- und Liebesverhältnis entsteht, so 
liegt der Gedanke nah, daß auch in der Vorlage zu Bonitus 
in dieser Richtung Dinge standen, die — wie es heißt. («. 
oben.) — „Gottes Werk zum Gespött der Leute machten“ 
und daher das Einschreiten der kirchlichen Behörden er- 
heischten. 

Doch wie dem auch sei, soviel steht fest, daß die im 
9. Jahrhundert von Bonitus benutzten griechischen Abgar- 
Akten von dem Drachenkampf eine ungleich reichere Dar- 
stellung entwarfen, als diejenige Fassung (- BHG. 1750), die 
uns in Hss. des 10. und 11. Jahrhunderts m. W. allein er- 
halten ist. 


II. Die orientalischen Akten des Theodor Stratelates. 

Es ist, so weit ich sche, bis jetzt noch nichts über 
den Drachenkampf des Stratelaten Theodor in armeni- 
schen Texten bekannt geworden. Eine armenische Homilie 
(= BHO. 1168) übergeht ihn. Es ist dies die von Cony- 
beare übersetzte! und so unbegreiflich überschätzte Fassung, 
(die durchaus abhängig von den uns erhaltenen griechischen 
Abgar-Akten sincer sein will, jede Unwahrscheinlichkeit aus- 
merzt und so in künstlicher Genuität prangt:? Das erste, 


t The Armenien apology and acls of Apollonius etc. Tondon 1894, 
8. 217#. Der Stratelate ist hier zum Neffen des Teron gemacht; vgl. 


Delehaye 8. 35, Anm. 2. 
» Vgl. P. Pe in Anal. Boll. XIII S. 2021. 
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was der Redaktor eines solchen Machwerks tun mußte, war 
natürlich, daß or den.Drachenkampf vollständig ausschied. 
Bine ältere armenische Fassung der Stratelaten-Legende ist 
bisher m. W. nicht ediert worden. 

Nach dieser Vorbemerkung gehe ich über zu den übrigen 
mir bekannten orientalischen Fassungen, die alle den Drachen- 
kampf ausführlich berichten und umso interessanter sind, als 
sie mit dem uns bekannten Typus der Abgar-Akten nichts 
zu tun haben. 

Syrische Predigt 1. Auch im Syrischen fehlt, wie es scheint, 

BIO. 1105. jede spezielle Vorarbeit über den Kult! und 
die Texte des hl. Theodor. Ich beschränke mich daher auf 
die von Bedjan aus der Hs. British Museum 12174 an. 1197 
edierte Legende (- BHO. 1165). Bs ist dies eine Predigt, 
in welcher die Stratelaten-Legende eine kulturgeschichtlich 
interessante: von den verschiedensten novellistischen Motiven 
durchsetzte Darstellung gefunden hat. Bisher nur Kennern 
des Syrischen zugänglich, hat sie erfrenlicherweise in Herm 
Dr. W.Weyh einen kundigen Übersetzer gefunden. Der Liebens- 
würdigkeit dieses Gelehrten verdanke ich die Einsicht in das 
noch ungedruckte Manuskript, aus dem ich Folgendes entnehme. 


+ In dem jakobitischen Martyrologiam des Rabbau Sliba (P. Peeters 
Anal. Boll. XXYIL (1908) 8. 129—200) wird der Märtyrer Theodor nicht 
genannt. — Herrn Dr. Baumstark verdanke ich folgende Mitteilungen: 
«1. Ein jakobitischer Heiligenkalender im Valic. Syr. 68 (an. 1466) ver- 
zeichnet zum $. Juni: „Theodor der den Drachen getötet hat. Vgl. 
Baumstark Festbrevier und Kirchenjahr 8. 282. 2..Im Festofüzium des 
ersten Samstags der Qundragesima (= Theodor Teron) des uniert syrischen 
(& h. ursprünglich jakobitischen Ritus) liest man (Breviarium iezta ritum 
erelesiae Antiochenae Syrorum. Volumen IV, Mossul 1891 S. 187) im Nacht- 
offzium vom Tagesheiligen: 

„Den Drachen tötete or mit der Kreuzlanze 

„Und steinigte ihn mit Felsblöcken, 

„Heil Dir, Herr St. Theodoros, 

Der Du jenen Lindwurm vernichtend 

„Das Wasser reinigtest von seiner Bitterkeit 

„Und das Mädchen‘ erlöstest vom Untergang.“» 
In diesen Offizium, dessen Übersetzung ebenfalls von Herrn Dr. Baumstark 
stannat, scheint ir eine im Einzelnen nicht mehr zu entwirrende Konta- 
nination vorzuliegen von Zügen aus dem Drachenkampf des Theodor Teron, 
unserer syrischen Predigt (= BHB. 1165) und wohl auch dem Drachen- 
wunder des hl. Georg. 
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Zuerst wird ausführlich die Jugendgeschichte des Strate- 
laten erzählt. Er ist der Sohn vornehmer syrischer Eltern, 
die er aber in frühester Kindheit verliert. Er wird vielmehr 
in dem Museion von Byzanz erzogen. Von dort dringt die 
Kunde seiner Gelehrsamkeit zu den Ohren des christlichen 
Kaisers Kostos (Constantius), der ihn alsbald zu seinem in- 
timsten Vertrauten erhebt. Das Martyrium erleidet Theodor 
erst während der Christenverfolgung des Kaisers Julian‘. Die 
Priester des Götzentempels, den er zerstört hatte, enthaupten 
ihn in ihrem Tempel in Euchaita. Er wird von seinen Dienern 
bestattet, Eusebia aber wird als die Erbauerin der Grabes- 
kirche genannt. R 

Zwischen Jugendgeschichte und Martyrium findet: die Er- 
zählung von dem Drachenkampf ihren Platz: Während eines 
Krieges gegen die Barbaren kommt Theodor als Stadtkomman- 
dant nach Euchaite. Zu seinem Schmerz findet der heilige 
Mann dort das Heideutum noch in voller Blüte. Nicht nur 
daß ein großer Götzentempel die Stadt verunreinigt, es hanst 
auch in deren Nähe in einer Höhle ein großer Drache. Dieser 
stammt der Sage nach aus der Arche Noah; er hatte früher 
schreckliche Verheerungen angerichtet, jetzt aber warten ihm 
Priester (magi) auf, die täglich Wein an die Mündung der 
Höhle stellen und diese mit Lampen erhellen. Vor allem aber 
wird ihm jedes Jahr eine festlich geschmückte Jungfrau 
überliefert. An dieser pflegt das Untier eine unaussprechlich 
scheußliche Handlung zu vollziehen, die aber nicht immer 
den Tod des Määchens zur Folge hat. — Theodor ist natür- 
lich entsetzt, er schreibt an Kaiser Kostos und nach zehn 
Tagen langt von diesem die Ermächtigung an, den Götzen- 
tempel zu zerstören und den Drachen zu töten. Das erstere 
ist ein Leichtes. Gegen den Drachen aber läßt sich der 
Heilige eine Lanze mit scharfer Spitze und Holsschaft fertigen 
und die Magier, die ihm schon früher bereitwillig Auskunft 
gegeben hatten, müssen ihm zudem das Versprechen geben 





+ Vgl. Paris arab. 181,26: Hisiire de Thöodore qui souffrit sous 
Julien; s. E. Galtier Röperloire alpkabttique des mss. arab de la Bil. Nat. 
in Bull. de WInstit. frang. d’archöol. orientale #. IV (1905) fasc. 2 8. 216. 
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den Drachen aus seiner Höhle ans Tageslicht hervorzulocken. 
Am andern Morgen marschiert Theodor in voller Rüstung 
und gefolgt von ganz Euchaita zu der Höhle. Vor ihrer 
Mündung stößt er die Lanze in die Erde und der Drache 
stürzt darauf los. Da entzündet sich das Holz und im Todes- 
kampf windet sich der Drache um die Lanze, bis Theodor 
im Verein mit den Leuten von Euchsita durch Steinwürfe 
ihm vollends den Garaus macht. Dann wird das Scheusal 
mit Heu und Gras ausgestopft und verbrannt; nur die hell- 
glänzenden Augen werden als kostbare Reliquien aufbewahrt. 
In Euchaita aber und in Byzanz wird seitdem allenthalben 
Theodor als Drachensieger dargestellt. 

Wenn diese Legende auch durchaus nicht originell ist 
(s. darüber unten!), so unterscheidet: sie sich doch beträcht- 
lich von allen bisher bekannten Erzählungen des Drachen- 
kampfes des hl. Theodor. Am nächsten steht ihr noch die 
Vorlage des Bonitus. Auch in dieser ist Euchaita noch eine 
Stadt, die Theodor als Präfekt aus den Banden schlimmsten 
Aberglaubens zu befreien unternimmt. Auch bei Bonitus ist 
das Untier ein Drachengott, den Theodor vor seiner Höhle 
erlegt. Während aber bei Bonitus diese Höhle erst eine 
kürzlich bezogene Wohnung ist, die der freigewordene und 
erzürnte Drache als Ausgangspunkt für seine Raubzüge ge- 
wählt hat, gehören umgekehrt in der syrischen Predigt die 
Verheerungen der Vorzeit an und der Drache lebt am alt- 
gewohnten Platz im wneingeschränkten Genuß göttlicher 
Ehren. Der feierlichen Beschwörung des Drachen, die Bo- 
nitus beschreibt, entspricht in BHO. 1165 ein regelrechtes 
Zauberkunststück, bei dem sich Theodor nur in sehr geringem 
Maß als Kriegsheld betätigt. Endlich sei darauf hinge- 
wiesen, daß in der syrischen Predigt sowohl die Erscheinung 
Christi vor dem Kampf, als auch jede Erwähnung des Pferdes 
des Stratelaten und des Gesprächs mit Eusebia fehlen. 

2. Ungleich reicher als die syrische ist die koptische 
Literatur über den hl. Theodor. Sie ist gerade in den 
letzten Jahren durch die Publikation der koptischen Acta 
Martyrum von J. Balestri und H. Hyvernat und vor allen 
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durch das zusammenfassende Werk von E. O. Winstedt — 
Coptic Texts on St. Theodore. Oxford 1910 — in einzig da- 
stehender und nicht genug dankenswerter Vollständigkeit be- 
kannt gemacht und geordnet worden. 

Nur kurz sei hier hingewiesen auf eine Wundergeschichte 
(- BHO. 1170), welche natürlich fälschlicher Weise Cyrill von 
Alexandrien zum Verfasser haben soll, die ich aber trotzdem 
für sehr alt halten möchte! In ihr verjagt der Stratelate 
Theodor den Anubisförmigen, d.h. mit Hundekopf und Men- 
schenkörper geschilderten Teufel, der die Seele eines Schutz- 
befohlenen des Heiligen in das Amenti d. h. in die Hölle 
führen will. Daß eine solche Geschichte von jedem Heiligen 
erzählt werden kann, ist klar? und Pseudo-Oyrill hat von 
dem „historischen“ Drachenkampf des Stratelaten wahr- 
scheinlich noch gar nichts gewußt. Immerhin ist es leicht 
denkbar, daß eine derartige symbolische Szene in einer für 
die Fassungskraft des Volkes berechneten Erzählung als dies- 
seitiger konkreter Kampf mit einem Ungetüm dargestellt 
wurde. 

Koptische Akten des Dionysius Die aus Vaticanus 66 sacc. X edier- 

draconarius. BIO. 1166. ten koptisch-bohairischen Akten des 
Theodor Stratelates (- BHO. 1166)? sind deshalb von ganz 
hervorragendem Interesse, weil in ihnen, trotzdem sie aus- 
drücklich von dem Stratelaten handeln, so gut wie nichts zu 
finden ist, was an die Abgar-Akten anklänge. Umso deut- 
licher und vollständiger ist dagegen die Alıhängigkeit von 
der alten Martyriumslegende des Theodor Teron (= BHG. 
1761). Sie unterscheiden sich von der Letzteren wesentlich 
mur darin, daß sie die erste Phase des Martyriums vor 
Kaiser Diokletian im kaiserlichen Palast zu Antiochia 


ı £. Amölineau Monum. p. s. & Thist. de "’Egypte chrötienne in Möm. 
qubliös par les Membres de la Miss. archöol. frang. au Caire t. IV (1888), 
Introd. $. XXVIIL, Text 8. 165. 

3 Bezeichnender Weise kommen dem hl. Theodor die zwölf Apostel 
zu Hille 

3 J. Balestri und H: Hyvernat Ada Martyraum in Corp. seript. 
hrist. orient. Seript. Coptici ser. 3. I. Paris 1908. Textus 8. 157-181, 
Versio 8. 99-112. Ich zitiere nach der Versio. 
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sich abspielen lassen‘, während der ern sich vor 
dem rperdotos Brinkas? zu verantworten hatte. Im 
Übrigen stammt der Stratelate aus der YAyarokj wie 
Theodor Teron und aus der Legion der „Marmariten® ist 
ein „Martyrion“ geworden, Artemis wird „omnium deorum 
mater“ genannt und der Brand des Apollotempels, in dem 
auf das Gebet des Heiligen hin alle Priester sammt denjenigen 
aus Euchaita umkommen, ist zurückzuführen auf die Brand- 
stiftung, zu der sich Theodor Teron hinreißen ließ. Die 
Sendung zu Publius, dem Präses von Anatolien, die Er- 
scheinung Christi im Gefängnis, die schließliche Verbrennung 
des Heiligen und die Bestattung durch Eusebia, das alles 
stimmt z. T. sogar wörtlich mit der alten Martyriumslegende 
des Teron überein. Zwischen die einzelnen Teile des alten 
Martyriums haben sich allerdings zahlreiche Erweiterungen 
eingeschoben: Erscheinungen Christi und namentlich ungeheuer- 
liche Martern. Aber obwohl diese Einschiebsel alle zu den 
Gemeinplätzen der Hlagiographen gehören, stimmen sie doch 
in keinem Punkt mit den Abgar-Akten überein. Wir haben 
es also mit einer von diesen durchaus unabhängigen Ent- 
wieklung der Martyriumslegende des Theodor-Teron (- BHG. 
1761) zu tun, in der aber der Heilige als Stratelate auftritt, 

Mit dieson Akten des Theodor Stratelates verbunden ist 
eine Reihe von Wundergeschichten, die sich alle am „Topos“ 
ärtyrers abspielen (= BHG. 1169)? Zum Schluß nennt 
. c. 8. 102. 

3 Delehaye 8. 128. 

3 Balestri-Hyvernat Tersio 8. 112-124. — Der Ort, wo dieses 
Martyrium stand, wird nicht genannt. Der Hagiograph meint wohl schon 
nicht mehr Euchaita, sondern das ägyptische Schotep (s. unten). Jedenfalls 
war es eine ausgesprochene Stadt des hl. Theodor, denn am Stadttor und 
an allen öffentlichen Plätzen war dus Bild des Stratelaten zu schen. Die 
Wundergeschichten zeigen, wie populär der Drachensieg des Stratelaten in 
Ägypten war. So wird im zweiten Wunder (8. 115) erzählt, wie in einem 
Badehaus ein an der Wand bildlich dargestellter hl. Theodor dem zu 
seinen Füßen liegenden Drachen befiehlt, einer Frau zu Hilfe zu kommen, 
die der Bademeister zu vergewaltigen sucht. Der Drache löst sich von 
der Wand los und tötet den Bademeis Seitdem ist der Drache ver- 
schwunden und Theodor ziert nunmehr allein die Wand des Badehausc 


Das letzte Wunder ist eine förmliche Wiederholung des Drachensiegs: der 
Teufel hat sich in einen Drachen verwandelt, um einen Gläubigen, der zum 
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sich ein Dionysius draconarius, der behauptet, Genosse 
des Theodor Stratelates und Augenzeuge aller seiner Martern 
und Wundertaten gewesen zu sein. 

Der Drachenkampf des Stratelaten, der wie bei Abgar dem 
eigentlichen Martyrium vorausgeht, wird in den Akten dieses 
Dionysius folgendermaßen erzählt. 

Der Stratelate schläft im Kriegslager, da weckt ihn Chri- 
stus und heißt ihn nach der Stadt „Euchetos“ ziehen um 
den Drachen zu töten. Alsbald verläßt Theodor heimlich 
das Lager. Der Drache aber lebt außerhalb der Stadt in 
der Wüste; auch ihm werden göttliche Ehren zu teil: jedes 
Jahr muß ihm ein Mensch geopfert werden und Priester ver- 
ehren ihn in einem eigenen Tempel. Gerade damals hatten 
die Bürger den Sohn einer armen christlichen Witwe durchs 
Los bestimmt, daß er dem Drachen vorgeworfen werde. Sie 
hatten den Knaben gebunden vor die Stadt gestellt und 
alles erwartete nun die Ankunft des Drachen. In diesem 
Moment kommt Theodor zu Pferd und wird mit großen 
Ehren empfangen. Da klagt ihm die Witwe ihr Leid, gibt 
sich als Christin zu erkennen und Theodor verspricht ihr 
den Drachen zu töten. Die Einwohner und namentlich die 
Priester machen ihn auf die Gefahr aufmerksam, aber Theo- 
dor bleibt bei seinem Vorsatz. Da kommt auch schon der 
Drache die Luft verfinsternd und Theodor sprengt ihm ent- 
gegen. Dann heißt es weiter: „Als er ihm aber nahe ge- 
kommen war, rief er ihm zu: «Im Namen Jesu Christi 
meines Herrn befehle ich dir, daß du dich nicht von der 
Stelle rührest.» Und sogleich schloß sich sein Maul wie Stein 
und er fiel nieder zu den Füßen des Pferdes.“ Theodor 
tötet den Drachen vollends mit der Lanze und die Witwe 
kehrt froh mit ihrem Kind in ihr Haus zurück. Die Ein- 
wohner von Euchaita preißen den Gott des Ohristentums, die 
Priester aber gehen nach Antiochia, um beim Kaiser Klage 
über den Drachenmord zu führen. Sie kommen gerade in 





Grab des Märtyrers wallfahrtet, zu vernichten. Da kommt Tiieodor wie 
ehedem als Stratelate angeritten und tötet den Drachen durch einen Lanzen- 


stich in den Kopf. 
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dem Moment an, da Theodor die ersten Martern erduldet, 
und gehen in dem schon erwähnten Brand des Apollotempels 
unter. 

Ähnlich der syrischen Predigt lassen also die vorliegenden 
Akten des Dionysius draconarius den Drachengott von Priestern 
in einem Tempel verehrt und durch Menschenopfer gnädig 
gestimmt werden. Hier wie dort verfolgt die Rache der 
Götzendiener den Heiligen. Dagegen lebt im koptischen Text 
der Drache nicht wohl behütet in einer Höhle, sondern frei 
außerhalb der Stadt. Die Erzählung stimmt überhaupt in vielem 
mit den erhaltenen griechischen Abgar-Akten überein. Wie in 
diesen verläßt Theodor heimlich das Lager, um nach Euchaita 
zu reiten, und auch die oben in deutscher Übersetzung gegebene » 
Beschwörung des Drachen, der sich sofort aller Bewegungs- 
freiheit beraubt sieht und sich widerstandslos unter die Hufe 
des Pferdes legt, wird im wesentlichen analog in den griechischen 
Abgar-Akten erzählt, Dagegen ist Euchaita eine Stadt wie 
in der Iateinischen Übersetzung (= BHL. 8084) und bei Bo- 
nitus. Vor allem aber hören wir, wie bei Letzterem, wieder 
von der feierlichen Aufforderung, die Christus selbst an den 
Heiligen ergehen läßt. Eusebia wird beim bei Drachen- 
kampf nicht genannt, dafür finden wir eine ganz neue Per- 
sönliehkeit. Es ist dies die christliche Witwe mit ihrem Sohn, 
der stark an den Diener (rais) der Eusebia bei Pseudo- 
Romanos Strophe 7’ und ı (s. oben 8. 669) erinnert. Wie 
dieser Diener war der Sohn der Witwe der eigentliche 
Augenzeuge des Drachenkampfes und von ihm konnte man 
weit eher sagen, daß er mitten zwischen Leben und Tod ge- 
schwebt habe, wie dies Pseudo-Romanos von dem Diener 
aussagt (Strophe ıc, 7), der doch nur einen Wachdienst an 
der giftigen Quelle ausübte. 

Zwischen den Akten des Stratelaten und den oben er- 
wähnten Wunderberichten (= BHO. 1169) ist in cod. Vati- 
canus 66 eine große Federzeichnung! eingefügt, die Theodor 
in dem Moment darstellt, in dem er dem schlangenförmigen 


‘ Hyvernat Album de paltographie copte, pl. 16. 
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Drachen auf reich gesatteltem Pferd sitzend die Kreuzeslanze 
in den Kopf stößt. Zwischen den Hinterfüßen des Pferdes 
stehen zwei Menschen mit der Beischrift noppanoc. Während 
also im Text nur von einem Knaben die Rede ist, sind hier 
zwei Söhne der Witwe abgebildet. Die Witwe selbst ist vor 
dem Pferd stehend dargestellt. 
Die Koptische Predigt Wohin sich die Legende des Stratelaten 
BHO. 1175. Theodor, die wir in den Akten des Diony- 
sius noch in verhältnismäßig einfachem Stadium angetrofien 
haben, auf dem üppigen Boden Ägyptens auswachsen konnte', 


ı Über die Zwischenglieder sei Folgendes bemerkt: a) In einem von 
E. 0. Winstedt op. eit. 8. 161—163 publizierten sahidischen Fragment 
(= Tischendorf XRV. fol. 28 saec. IX) erscheint Christus nach den ersten 
Martern dem Stratelaten im Gefinguis und befiehlt ihm nach Euchaita zu 
ziehen. Es ist also in diesem Text der Drachenkampf nicht wie sonst (und 
such in BHO. 1166) dem Martyriam vorausgesetzt, sondern als eine 
Episode in dieses eingeschoben worden. Der Text, zu dem dieses Fragment 
gehört, ist eine in koptischem Geist weiterentwickelte Fassung der Strate- 
Iaten-Legende. Denn Christus verkündet dem Heiligen, daß er später nicht 
wie in BHO, 1166 zu Publius nach Anatolia, sondern zu dem Hegemon 
Kulkianos nach Ägypten geschickt werden solle. Der national-koptische 
Stolz forderte natürlich, daß der große Märtyrer in Ägypten gelitten haben 
und begraben sein müsse. — Mit diesem Text auf einer Stufe steht viel- 
leicht: b) das bohairische Fragment einer Passio — BHO. 1167, ediert von 
F. Rossi Memorie Accal. di Torino ser. 2, 43 (1893) 8. 31825. Hier 
it der Stratelate das Martyrium im Norden der Stadt Pıhati (Pro- 
sopis) in Unterägypten. Er stirbt nicht mehr durchs Feuer, sondern durchs 
Schwert. Eusebin bestattet ihn. In einem andern zu demselben Text 
(BHO. 1167) gehörigen Fragment wird ein Sieg des Stratelaten über die 
Barbaren beschrieben; er betet dabei zu Gott: „Du, der Du mit Daniel 
gewesen hist, als er den Drachen tötete, den die Leute von Babylon au- 
beteten ete.“ Dies ist das Gebet, mit dem sich in BHO. 1166, Balestri- 
Hyvernat Versio S. 101 der Heilige vor dem Drachenkampf au Gott 
wendet. c) Die Notiz auf Theodor Stratelates in dem arabischen Synaxar 
der koptischen Kirche ist noch nicht odiert, da die Ausgabe von Basset 
noch nicht so weit vorgeschritten ist. Die Notiz ist aber bekannt durch 
die Analyse bei E. Amlinean, op. eit. 8. 18182. Sie ist ein Excerpt 
aus einem zwischen BHO. 1167 u. BHO. 1175 stehenden Martyrium und 
enthält keine eigenartigen Züge. d) Das Gleiche läßt sich von den kurzen 
Fragmenten sahidischer Theodor-Hymnen sagen, die im Besitz des British 
Museum (Katalog von Orum 8. 50) und vor allem der John Ryland’s Library 
in Manchester (Katalog von Crum 8. 16—17) sind. Der Dichter scheint 
die Legende etwa auf der Entwicklungsphase von a und b gekannt zu haben. 
‘Vgl. auch Junker, Die koptische Poesie des 10. Jahrhunderts in Or. Chr. Alte 
Serie VIILS. 78—85 und Ö. y. Lemm, Koptische Miscellen NCPT und CVIL, 
Bulletin de TAcad£mie imp. des scienees de St-Petersbourg, 6* särie, 1. 
(1911), 8. 339—40 u. 1144. 
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das bezeugt eine im Vaticanus 65 an. 979 in bohairischer 
Sprache überlieferte Predigt, als deren Verfasser die Über- 
schrift den Erzbischof Theodor von Antiochia (750—773) 
bezeichnet. Bisher nur auszugsweise durch Zoöga! bekannt 
gemacht (— BHO. 1175), ist jetzt das ganze erhaltene Bruch- 
stück von E. 0. Winstedt ediert und übersetzt worden? 
Winstedt bemerkt mit Recht (8. V Anm. 1), daß die Autor- 
schaft des antiochenischen Patriarchen nicht ernst zu nehmen 
ist. Die Predigt ist entweder ein rein ägyptisches Produkt 
oder sie ist in Ägypten vollständig umgearbeitet worden, 

Die Einleitung sagt, daß die Predigt am 20. Epiphi, dem 
Tag des Theodor Stratelates, aber in der Kirche des Theodor 
Anatolius gehalten wurde; die beiden Heiligen werden daher 
miteinander verherrlicht. Von Theodor Anatolius wird unten 
die Rede sein. Hier interessiert uns nur, was der Prediger 
von dem Stratelaten zu erzählen weiß. 

Er beginnt mit der Jugendgeschichte des Stratelaten. 
Diese hat nur den Zweck, Theodor wenigstens als halben 
Ägypter erscheinen zu lassen und einen dreijährigen Aufent- 
halt in der berühmten Theodor-Stadt Schotep bei Assiüt, wo- 
hin er seinem christlichen Vater Johannes gefolgt war‘, zu 
erklären“ Seine Mutter hat zwei Namen: Straticia und 
Eusebia; sie ist noch Heidin und Theodor hatte sich deshalb 
mit ihr entzweit. Nach der Rückkehr aus Ägypten und her- 





gsi (aa. ml. ot. mar. qui in Msn Brgiano adseraur. Rom 1910. 
. 5581. 

? Sahidische wie bohairische Fragmente dieses Textes sind auch aus 
auderen Hos. auf uns gekommen; vgl. neben Winstedt: O. v. Lemm, Kop- 
tische Miscellen OVIT und CLX, 1. c. 8. 1154—7 und 123746. 

3 Auf das Geheil) Christi hin reist Theodor nach Ägypten. Die Um- 
stände, unter welchen Iiier Christus dem Heiligen erscheint, sind bemerkens- 
wert. Winstedt 8. 97-100 vgl. auch die Berichtigung von O. v. Lemm, 
16 8. 1146-8: Theodor liegt der Jagd ob, da verwandelt sich der 
Dämon in eine Kamelsherde und Theodor läßt sich fernab in die Wüste 
locken. Da sieht er einen leuchtenden Hirsch, der im Geweil das Gottes- 
lamm trügt. Später erscheint derselbe Hirsch mit einem Kreuz Theodor 
ill ihn verfolgen lassen, da ertönt Christi Stimme vom Himmel herab. — 
Wie mau sieht, eine Art Hubertus- Wunder! 

Mit der Jugendgeschichte, wie sie im Bios xpd <oß naptuplon erzählt, 
wird, weist der koptische Text keine zu irgend welchen Schllissen berech- 
tigende Ähnlichkeit auf. 
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vorragenden Leistungen im Krieg gegen die Perser!, wird er 
als Ömapyos nach der Stadt Euchaita gesandt. Vorher aber 
ist er noch Zeuge des Martyriums seines Waffengenossen des 
Theodor Anatolius; und Christus befiehlt ihm, zur Vor- 
bereitung auf sein eigenes Martyrium den Drachen von Eu- 
chaita zu vernichten. Und nun folgt die eigentliche Drachen- 
geschichte: 

Theodor hatte das Götzenbild seiner Mutter zerschlagen 
und der Dämon, der in diesem gewesen war, hatte schließ- 
lich in dem Drachen von Euchaita Wohnung genommen und 
hier sich mit dem bösen Geist: verbunden, von dem dieser 
ohnehin besessen war. Diesem komplizierten Drachen sollen 
die zwei Kinder einer Witwe vorgeworfen werden. Über 
diese Witwe erfahren wir die näheren Umstände: Sie stammt 
— natürlich — aus Ägypten, aus Berenike. Nachdem ihr 
götzendienerischer Mann im Krieg glücklicher Weise gefallen 
ist, wandert sie mit ihren Kindern von Stadt zu Stadt und 
weilt erst seit drei Tagen in Euchaita. Umso grausamer ist 
das Verhalten der Bürger, die der hilflosen Mutter die Söhne 
rauben, sie den Priestern des Onokentauros übergeben und 
dann als Opfer für den Drachen auf einem Hügel vor der 
Stadt an einem Baum binden. — Nach dreitägigem Warten 
sieht man das Untier über den Hügel kommen, die Luft ver- 
finsternd und brüllend wegen der Dämonen, die in ihm hausen. 
Theodor aber, der eben nach Euchaita gekommen war und 
die Klagen der Witwe gehört hatte, reitet ihm entgegen. 
Nach langem Kampf, als Theodor eben im Begriff ist zu 
unterliegen, kommt Engel Michael und stößt die Lanze, die 
Theodor gegen den Drachen schleudert, diesem in den Kopf. 
Da öffnet der Drache sein Maul und ein gewaltiger Wasser- 
strom fließt über den Hügel; Michael aber läßt die Erde 
ihn schlucken. Dann gerät der Drache in Feuer, der ganze 
Hügel steht in Flammen, aber Theodor hält standhaft zwei 
Stunden lang die Lanze im Drachenkopf fest, bis dieser bei 
einer Bewegung des Untiers mit dem Schwanz berstet. Und 

"Hier wird ganz die Geschichts-Auffassung der Romane des kopti- 
schen Diokletians-Zyklus entwickelt. 
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noch eine Stunde hält er die Lanze fest. Da verwandelt sich 
endlich der Dämon, der in dem Götzenbild Straticias ge- 
wesen war, in einen Äthiopier; er bekennt sich für besiegt 
und schwört dem Heiligen Rache. Er kündigt ihm endlose 
Martern an und endlich den Tod durchs Schwert; dann flieht 
er von Theodor mit dem Speer verfolgt zum Kaiser. Der 
Heilige aber erlöst die Kinder von ihren Banden und über- 
gibt sie der Witwe. Sie soll mach der mölıs der Avarokfı 
gehen und dort nach seiner Mutter Straticia „die auch Eu- 
sebia genannt ist“, fragen; diese werde sie und ihre Kinder 
aufnehmen. — Bejubelt von den Bürgern von Euchaita zer- 
stört er auch noch den Gott Onokentauros, dessen Priester 
nun beim Kaiser Klage führen. Mit dem ersten Verhör vor 
Dioklotian bricht der Text ab; wir gehen aber sicher nicht 
fehl, wenn wir annehmen, daß der Prediger den Stratelaten 
nach endlosen Martern in Ägypten den Tod durch das Schwert 
hat finden und in Schotep hat begraben werden lassen. 

Das ist der Verlauf des Drachenkampfes des Theodor 
Stratelates, wie ihn die für die Geistes- und Geschmacks- 
richtung der koptischen Mönche so bezeichnende Predigt des 
Erzbischofs Theodor (- BHO. 1175) darstellt. Natürlich ist 
die lange Geschichte in ihrem Kern abhängig von der Dar- 
stellung der koptischen Akten des Dionysius. Vor allem 
treffen wir die Witwe wieder, deren zwei Söhne schon anf 
der Federzeichnung von Vaticanus 66 (s. oben 8.261) abgebildet 
waren. Viele Erweiterungen sind wohl auch allein der aus- 
schweifenden Phantasie des Verfassers zuzuschreiben, der — 
wie wir sahen — zu derselben Schule gehört, wie die Roman- 
Schriftsteller des koptischen Diokletian-Zyklus (s. oben 8.242). 
Und doch glaube ich bei näherer Prüfung einige z. T. äußerst 
merkwürdige Zusammenhänge mit scheinbar ganz fern liegen- 
den Fassungen des Drachenkampfes des hi. Theodor be- 
obachten zu können. 

Abgesehen davon, daß sowohl in der syrischen wie in der 
vorliegenden koptischen Predigt Theodor als Stadtpräfekt nach 
uchaita kommt, ist auch in beiden Texten von einem Götzen- 
tempel die Rede, der mit dem Drachendienst nichts Näheres 
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zu tun hat. Vor allem aber wird in beiden auch der Tod des 
Drachen mit einer Ähnlichkeit erzählt, die unmöglich zufällig 
sein kann. Hier wie dort windet sich der brennende Drache 
um die Lanze, nur daß diese in der syrischen Predigt in der 
Erde steckt, während in BHO. 1175 der Heilige sie in den 
Kopf des Drachen gestoßen hat. 

Merkwürdig ist auch die Stellung der götzendienerischen 
Mutter des Heiligen in der koptischen Predigt. Man kann 
wohl annehmen, daß sie im weiteren Verlauf des nicht mehr 
erhaltenen Martyriums durch die Witwe, die bei ihr Auf- 
nahme findet, zum Christentum bekehrt wird. Ihr heid- 
nischer Name Straticia wird dann wohl in den christlichen 
Eusebia! umgewandelt und als solche begräbt sie selbst ihren 
Sohn? Ein solches verwandtschaftliches Verhältnis haben 
wir aber schon an mehreren Stellen gefunden; vor allem 
wird im armenischen Kommentar darauf angespielt (s. oben 
8. 92). 

Noch weit merkwürdiger scheinen mir die Überein- 
stimmungen zwischen der koptischen Predigt (= BHO. 1175) 
und dem griechischen @aöya vom Raub der Mutter (= BHG. 
1767) zu sein. In beiden Texten wird Theodor nicht allein 
fertig mit dem Drachen, sondern er braucht die Hilfe eines 
Engels; in beiden Texten ergießt sich nach dem Sieg über 
den Drachen ein gewaltiger Wasserstrom. Vor allem aber 
entsprechen den beiden Söhnen der Witwe die beiden Knäb- 
lein, die in dem griechischen Gadya vorkommen. Sie 
scheinen dort vom Drachen schon früher geraubte Menschen- 
kinder zu sein und werden mit Theodor und seiner Mutter 
zusammen gerettet. Wenn man bedenkt, wie sinnlos eigent- 
lich die Einführung dieser beiden Knäblein in den Hofstaat; 
"In der uns erhaltenen Fassung ist allerdings eine solche Scheidung. 

in iduischen und einen christlichen Namen nicht durchgeführt. 
Seite 108 heißt Theodor „Sohn der Eu- 
itwe soll nach der Mutter des Heiligen „Straticia, die i 
genannt wird“, fragen. Der Redaktor empfand es oflenbar als schicklicher, 
im Zusammenhang mit dem großen Märtyrer auch den christlichen Namen 
lich wie Martha ihren Sohn den Märtyrer Viktor begräbt: 
M. E. Pereira Acta Martyrum, Script. Aethiop., Rom 1907 Versio 8. 225. 
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des Drachen ist, ist man vielleicht geneigt in ihnen die durch- 
aus nicht mehr verstandenen Nachkommen der Söhne der 
Witwe zu exblicken.‘ 

Der lange mühevolle Weg durch die verschiedenen Re- 
daktionen der Akten des Theodor Stratelates ist damit zu 
Ende. Die prinzipiellen Unterschiede, welche der Drachen- 
kampf in den griechisch erhaltenen Abgar-Akten — wie oben 
8. 2448. gezeigt wurde — gegenüber demjenigen des Theodor 
Teron aufweist, scheinen mir auch für die Darstellungen der 
uns interessierenden Episode in allen übrigen Texten des 
Stratelaten durchaus charakteristisch zu sein: Während der 
Teron ahnungslos dem Drachen-Abenteuer entgegentritt, geht 
der Stratelate stets mit voller Absicht in den Kampf, dessen 
Symbolilk Andurch vertieft wird: er ist die Vorbereitung für 
den letzten größeren Kampf des Martyriums. Damit hängt 
zusammen, daß der Stratelate als eine Art Zauberer auf- 
tritt, dessen mächtiger Beschwörung der Drache ohne Wider- 
stand zu leisten unterliegt. Durch den Lanzenstich in den Kopf, 
von dem die Abgar-Akten wie diejenigen des Dionysius be- 
richten, tötet dann mühelos der Stratelate das schon be- 
awungene Untier. Nur die koptische Rede (= BHO. 1175) 
macht hier eine Ausnahme, aber auch da siegt er mit Hilfe 
eines Engels ähnlich wie der Teron im griechischen Baöns 
vom Raub der Mutter, während Teron sonst stets den An- 
grif? des Drachen abwartet; und dann ohne übernatürlichen 
Beistand im Kampf erlegt. 

Während aber der Drache in den griechisch erhaltenen 
Abgar-Akten und den von diesen abhängigen Texten ähnlich 
dem von Theodor Teron bekämpften Lindwurm ein einfaches 
Ungetüm ist, das in den Wäldern haust, erzählen die nicht 
erhaltenen Abgar-Akten, die Bonitus benutzt hat, sowie alle 
orientalischen Fassungen von einem Drachengott, durch 





4 Wie weit solche Zusammenhänge manchmal reichen, zeigt das Bei- 
spiel des Il. Sisinnius, dessen Geschichte außer in äthiopischen Testen nur 
noch in der Sammlung des Hauptvertreters des Bogomilentums in Bulgarien 
des Popen Joremins auf uns gekommen ist; s. A Basset Les apooryphas 


&thiopiens, Paris 1893 IV. Lies lägendes de 8. Tertag et de 8. Sousnyos. 
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dessen Erlegung der Stratelate der ganzen Idolatrie in der 
Stadt Euchaita den Todesstoß gibt. Und deshalb, weil es 
sich um den Sieg des Christentums selbst handelt, kann auch 
Christus dem Stratelaten in seiner Glorie erscheinen, um ihn 
zu diesem folgenschweren Kampf anzufeuern. Man kann 
wohl nicht leugnen, daß ein solcher Kampf gegen einen das 
greuelvollste Heidentum verkörpernden Drachen, dem selbst 
blutige Opfer dargebracht werden, sich für einen christlichen 
Heiligen weit besser passt, als die Erlegung eines wilden 
Tieres. Mit der gespreizten ins Großartige gehenden Eigen- 
art der Stratelaten-Legende steht nur der Drachengott in 
richtigem Einklang. Man weiß ja welches Ansehen in früh- 
christlicher Zeit: die Daniel-Apokryphe genoß, in der erzählt 
wurde, wie Daniel den zu Babylon göttlich verehrten Drachen 
zu Schanden machte. Auch die Akten des Apostels Philippus, 
in denen eine Erinnerung an den Schlangenkult in Hierapolis 
in Kleinasien erhalten ist, und vor allem die schon im 5. Jahr- 
hundert weitverbreitete Legende des Papstes Silvester wußten 
von Drachengöttern. Es kann darum gar nicht wunder- 
nehmen, wenn dieses gerade in frühbyzantinscher Zeit so ver- 
breitete Motiv auf den großen Märtyrer Theodor übertragen 
wurde. Nimmt man noch hinzu, daß die uns erhaltenen 
Abgar-Akten deutliche Zeichen einer gezwungenen Kürzung 
an sich tragen, so darf man wohl in dem Mord des Drachen- 
gottes die älteste Form des Drachenkampfes des Theodor 
Stratelates erblicken. 

Von der Gottheit des Drachen und von den göttlichen 
Ehren, mit denen er umgeben war, berichtet am ausführlich- 
sten die syrische Predigt. Sie gibt auch eine Beschrei- 
bung dieses Drachen. Der Kopf ist der eines Menschen mit 
dem Bart eines Greisen, die Nase ist wie eine Posaune, die 
Haut die eines Krokodils und der Schwanz ist klein wie der 
Kopf einer Fehlgeburt. Man vergleiche damit den Drachen 
mit Menschenkopf zu Füßen des hl. Philotheos auf der in 
Antino8 gefundenen frühchristlichen Federpyxis' und man 





1 Oabrol Die. darchtol. chröt. unter „Calame: 8. 1582, 
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wird verstehen, daß die Vorstellung, die sich der Syrer von 
dem Drachengott machte, eine sehr altertümliche ist. Inter- 
essant sind auch die alttestamentarischen Reminiszenzen, die 
dem sprischen Prediger auftauchen: läßt er doch seinen 
Drachen aus der Arche Noah stammen und sich im Tod um 
die Lanze winden, wie einst die cherne Schlange, die im 
4. Buch Mosis Kap. 21 V. 9 als Zeichen aufgerichtet ward. 
Im übrigen stellt sich der Syrer namentlich bei der Beschrei- 
bung der Lebensgewohnheiten seines Drachengottes als durch- 
aus unselbständig heraus. Wie nämlich der karthagische 
Liber de Promissionibus II c. 28 vom Anfang des 5. Jahr- 
hunderts' erzählt, war in einer tiefen Höhle am Fuß des 
tanpeischen Pelscn in Rom ein künstlicher Drache aufgestellt 
mit einem Schwert im Maul, in das die Priester blumen- 
geschmückte Jungfrauen hinabstürzten. Funkelnde Steine 
dienten diesem von Priesterbrug hergestellten Gebilde als 
Augen. Wenig später in der Ende des 5. Jahrhunderts 
entstandenen Silvester-Vita? ist derselbe Drache zu einem Ieben- 
den Wesen geworden, zu dem Priester und götzendienerische 
Jungfrauen einmal im Monat auf 365 Stufen hinabsteigen, 
um ihm Speise vorzusetzen. Der Verfasser der syrischen 
Predigt, der seinem Drachen jährlich eine Jungfrau über- 
lieferte und sonst Weinsponden vorsetzen läßt, der außerdem 
ausdrücklich von den funkelnden Augen spricht, die allein 
als Reliquien aufbewahrt werden, hat hier ganz offenkundig 
Züge, die von dem weltberühmten römischen Drachen erzählt 
wurden, auf das von Theodor Stratelates bekämpfte Scheu- 
sal übertragen. — Diese Unselbständigkeit der syrischen 
Predigt macht es auch erklärlich, warum sie in der Dar- 
stellung des Drachenkampfes sich fast völlig absondert von 
den übrigen Akten des Theodor Stratelates, 

Das älteste Beispiel der für den Stratelaten charakteristi- 
schen Darstellungsweise besitzen wir wohl in dem Drachen- 
kampf, wie er in den koptisch erhaltenen Akten des Diony- 








ggg Oumont Teer « monumants Apırta rede au Cule de Mira I 
. 351, 
3 F. Cumont, 1. c. 
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sius draconarius erhalten ist. Das nahe Verwandtschafts- 
verhältnis, in dem — wie oben gezeigt wurde — diese Akten 
zu der alten Martyriumslegende des Teron stehen, bezeugb 
ohne weiteres ihre große Altertümlichkeit. Sie gehören einer 
Zeit an,in derman es noch garnicht unternommen hatte, für den 
Stratelaten eine zu derjenigen des Teron in bewußtem Gegen- 
satz stehende neue Legende zu schaffen, sondern sich im 
wesentlichen mit bloßen Erweiterungen begnügte. Auch 
tragen die Akten des Dionysius nicht oder doch nur in ganz 
beschränktem Maße national-koptisches Gepräge; sie sind da- 
her wohl ziemlich treu aus einem griechischen Original über- 
setzt worden.! 

Die Erwartung, daß die Erzählung des Drachenkampfs 
in diesen Akten ebenfalls ein altertümliches Gepräge besitze, 
wird nicht getäuscht. Wie wir gesehen haben, ist das Cha- 
rakteristische in dieser Erzählung, abgesehen von der Gott- 
heit des Drachen, die Erwähnung der Witwe und ihres Sohnes, 
der sich alsbald verdoppelte. 

Eine Stelle aber in einem von E. Am&lineau? edierten 
und übersetzten Fragment der koptischen Vita des mono- 
physitischen Patriarchen Benjamin (s. BHO. $. 43 ohne 
Nummer!), der um 631 vor seinem melkitischen Rivalen aus 
Alexandrien weichen mußte, liefert den unwiderleglichen Be- 
weis, daß mindestens gegen Ende des 7. Jahrhunderts die 
Erzählung vom Kampf des Theodor Stratelates gegen den 
Drachengott und der Errettung der Söhne der Witwe in 
Ägypten bekannt war. Der Autor der Vita läßt nämlich 
den entrüsteten Patriarchen einem Maurermeister, der seinen 
Lehrling, den Sohn einer Witwe getötet hatte, sagen, er habe 
die Wildheit gehabt der Leute von Euchaita, welche die 
Kinder der Witwe ergriffen und sie gefesselt dem Drachen 
vorwarfen’ Es ist dies ın. W. nicht nur in Ägypten, sondern 





Dagegen zeigen die Wunderberichte (= BHO. 1109) ägyptische 
Lokalfarbe. R 

2 Fragmenls coples powr servir ü Vhistoire de la eonqute de U igupke, in 
Tournal Asiatique, 8° serie, +. XIL (1888) 8. 374. 

3 P. Peeters ist es, der in Anal. Ball. XXIX (1910) 8. 161 auf diese 
wichtige Stelle hinweist. 
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überhaupt die älteste sichere Nachricht, die wir über den 
Drachenkampf des hl. Theodor besitzen. Trotz ihrer Kürze 
zeigt die Stelle aber auch, daß die Geschichte dieses Drachen- 
kampfes, wie man sie im 7. Jahrhundert in Ägypten kannte, 
mindestens schon auf derselben Entwicklungsstufe stand, als 
wie sie uns in den Akten des Dionysius erhalten ist. 

Trotz dieser Altertümlichkeit leidet jedoch auch die Er- 
zählung bei Dionysins an einem inneren Widerspruch, der 
darauf hinweist, daß auch sie nicht durchaus homogen ist. 
Denn es ist nieht leicht erklärlich, wie der Drachengott im 
eigenen Tempel sich von seinen Priestern verehren lassen, 
und gleichwohl im Freien außerhalb der Stadt wohnen kann, 
der er offenbar nur einmal alljährlich naht, um sich sein Men- 
schenopfer zu holen.' Dagegen berichtet der Subdiskon Bo- 
nitus (s. oben-S. 251), der ja auch von einem Drachengott 
weiß, daß dieser ehedem auf dem Grund seines Grabens zu- 
frieden gewohnt und erst nach der Einführung des Christen- 
tums durch Teufelskraft sich befreit habe. Vielleicht aber 
hat Bonitus diese etwas künstliche Logik nicht in seiner 
verpönten griechischen Vorlage gefunden, sondern hat sie 
selbst erst hineingebracht. Jedenfalls darf man sich in hagio- 
grophieis bei solchen Widersprüchen nicht allzu schr auf- 
halten. Die Tatsache bleibt: Die Bigenart des Drachen- 
kampfes des Theodor Stratelates! besteht gerade 
darin, daß er in kriegerischer Rüstung und hoch zu 
Roß?, auf offenem Feld draußen vor der Stadt Eu- 
chaita dem von den Bürgern göttlich verehrten 
Drachen begegnet und ihn durch einen Lanzenstich 
in den Kopf den Garaus macht. Diese Vorstellung von 
dem in Freiheit lebenden Drachengott erleichterte aber auch 
den späteren Übergang vom göttlichen Wesen zum einfachen 
Lindwurm. 


+ In diesen Pankt ist die Darstellung der syrischen Predigt, welche 
den Götzentempel in der Stadt und die Drachenhöhle reinlich auseinander- 
hält, entschieden plausibler. 

3 Nur die von der Silvester-Legende abhängige syrische Predigt ver- 
wischt diese Eigenart. 
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Diese „Entgottung“ des Drachen ist — wie wir gesehen 
haben — in den Abgar-Akten vor sich gegangen. Daß 
jedoch diese Akten in einem älteren uns nicht mehr er- 
'haltenen Stadium noch von den dem Drachen gezollten Ehren 
berichteten, beweist uns Bonitus, der in Neapel im 9. Jahr- 
hundert unter dem Namen des Abgar — wie er selbst aus- 
drücklich erwähnt — laufende Akten überarbeitet hat. Frei- 
lich werden dem Drachen des Bonitus keine Menschenopfer 
mehr dargebracht und keine Priester bedienen ihn. Aber 
da wir nicht wissen, wieviel Bonitus von den ihm vorliegen- 
den Abgar-Akten „mit dem Messer seiner Wissenschaft“ 
abgeschnitten hat, können wir auch nicht; genau sagen, wie in 
ihnen der Drache geschildert war. 

Daß jedoch die Erzählung des Drachenkampfes in den 
alten Abgar-Akten sehr nahe derjenigen in den koptisch er- 
haltenen Akten des Dionysius draconarius gestanden sein 
muß, wurde schon oben $. 260 gezeigt. Beweisend scheint 
mir namentlich, daß die Erscheinung Christi vor dem Kampf, 
von der Bonitus noch berichtet sowie der in den uns vor- 
liegenden griechischen Abgar-Akten noch erhaltene heimliche 
Aufbruch aus dem Kriegslager' fast übereinstimmend in dem 
koptischen Text erzählt werden. 

Schon mehrere Male war von mehr oder weniger offen- 
kundigen Zusammenhängen die Rede, die zwischen dem von 
Theodor Stratelates erzählten Drachenkampf und demjenigen 
des Theodor Teron bestehen. So erinnerte der rais-Diener 
der Eusebia bei Pseudo-Romanos an den Sohn der Witwe in 
den Akten des Dionysius und noch merkwürdiger waren 
die Übereinstimmungen zwischen dem $aöpa des Teron vom 
Raub der Mutter (- BHG. 1767) und der koptischen Predigt 
(= BHO. 1175), s. oben 8. 265. Es scheint mir dadurch 
wahrscheinlich gemacht zu werden, daß die Erwähnung der 
Witwe und ihres dem Drachen ausgelieferten Sohnes nicht 


+ Ob Bonitus, der Theodor zum Präfekten von Euchaita macht, dies 
selbst erfunden, oder ob er diesen Zug, den die syrische (= BHO. 1165) 
wie die koptische Predigt ebenfalls aufweist, in seinen verwilderten Abgar- 
Akten vorgefunden hat, läßt sich nicht entscheiden. 
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ursprünglich koptisch ist, sondern auf einen ursprünglich 
griechischen Text zurückgeht. Auch die Ekel erregende Ver- 
gewaltigung der Jungfrau durch den Drachen, auf welche die 
syrische Predigt anspielt, erinnert einigermaßen an die Liebe, 
welche im $aöpa der Drache zu der schönen Mutter des Teron 
faßt, Ts laufen hier also zweifellos verbindende Fäden, aber es 
fehlen so vollständig alle Zwischenglieder, daß wir verzichten 
müssen, daraus Schlüsse zu ziehen. — Ungleich deutlicher treten 
diese Beziehungen zu dem Drachenkampf des Teron hervor 
bei der Drachen-Episode der Abgar-Akten. Ist doch für 
diese vor allem charakteristisch die Rolle der Eusebia, die 
— umgekehrt wie bei Dionysius draconarius — zwar bei der 
Bestattung nicht mehr auftritt, dafür aber den auf der 
Wiese ruhig schlummernden Theodor aufrüttelt und auf die 
Nöhe des gefährlichen Drachen aufmerksam macht. Fast 
genau das Gleiche wurde im Blog rpd +05 naptoplev und im 
armenischen Kommentar von Theodor Teron erzählt. Wo 
der Zug freilich zum ersten Mal auftritt, in den Abgar- 
Akten des Stratelaten oder in dem Volksbuch von Theodor 
Teron, wird wohl schwerlich zu entscheiden sein. Aber soviel 
ist sicher, daß das Motiv von dem Gefahr bringenden Schlaf 
des Helden, aus dem ihn eine Frau wecken muß, einen aus- 
gesprochenen folkloristischen Oharakter trägt; es ist ein häufig 
angewandtes poötisches Mittel, das z. B. in dem byzantini- 
schen Heldengedicht von Digenis Akrit wiederkehrt.! Zudem 
hat die Bemerkung des Bonitus (. oben 8. 253) gezeigt, 
daß in den damals in Neapel zirkulierenden Akten in ähn- 
licher Weise von einer Art von Liebesverhältnis zwischen 
Theodor und Eusebis die Rede gewesen sein muß, wie 
dies etwa im armenischen Kommentar der Fall ist. So 
kann man sagen, daß das Eindringen der folkloristisch-an- 
stößigen Elemente in die Abgar-Akten nicht nur die Um- 
arbeitung des Bonitus, sondern wahrscheinlich auch die Ver- 
kürzung veranlaßt hat, die wir bei den uns jetzt erhaltenen 
griechischen Abgar-Akten beobachtet haben (s. oben 8. 245). 





* Vgl. BZUNKI (1912) 9. 296. 
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In diesen strich man nicht nur die Erscheinung Christi, son- 
dern man kürzte vor allem den Dialog mit Eusebia dermaßen, 
daß diese zu einer fast sinnlosen Figur wurde. Die so ge- 
kürzte Drachen-Episode hat der Redaktor „der zweiten 
griechischen Legende® des Stratelaten mit Zügen aus dem 
Drachenkampf des Teron ausgeschmückt, der dann in der 
Darstellung des Metaphrasten so schr die Oberhand gewann, 
daß die oben 8. 247 geschilderte Konfusion entstand. — Man 
kann also die Entwicklung der Drachen-Rpisode in den 
Abgar-Akten zugleich einen rapiden Angleichungsprozeß 
nennen an den von Theodor Teron erzählten von Anfang an 
folkloristischen Drachenkampf, von dem oben S. 94f. gezeigt 
wurde, daß er verhältnismäßig spät in der Tradition von 
Euchaita Fuß faßte. Er ist darum wohl nur ein schwaches 
Echo des älteren Sieges des Stratelaten Theodor über den 
Drachengott, der nicht in Euchaita selbst, sondern vielleicht 
im eigentlichen Orient seine Heimat hat. 


C. Der Drachenkampf des Theodor Anatolius. 


In Syrien und Ägypten verehrte man einen Märtyrer 
Theodor mit dem Beinamen „Anatolius“, von dem ebenfalls 
ein Drachensieg berichtet wurde. Auch er ist Soldat und 
natürlich Stratelate, auch er erleidet das Martyrium unter 
dem gottlosen Kaiser Diokletian. Die Geschichte seines 
Leidens und Sterbens, derzufolge er mit 153 Nägeln mit 
ausgebreiteten Armen an einem Baum gekreuzigt wurde, ist 
ebenfalls nur eine anders ablaufende Variation der Geschichte 
des Theodor Teron, der im Gefängnis an den cippus ge- 
bunden wird. Inwieweit der Kreuzestod des Theodor von 
Perge die Entstehung der Legende des Anatolius beeinflußte, 
das zu untersuchen ist hier nicht der Ort. Jedenfalls trägt 
die koptische Legende des Stratelaten, die unter dem Namen 
des Dionysius draconarius geht (- BHO. 1166) weit deut- 
licher die Züge der Abhängigkeit von der alten Martyriums- 
legende des Teron (= BHG. 1761) als diejenige des Anato- 
lius. Es ist daher eigentlich unrichtig, wenn man — wie es 
gemeinhin geschieht — den griechischen Teron mit dem 
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orientalischen Anatolius gleichsetzt. Dieser ist vielmehr eine 
weitere Emanation zu nennen des ursprünglich einzigen 
Theodor,‘ deren Geltung auf Syrien und Ägypten beschränkt 


geblieben ist. e ; 
Koptisches Martyrium des Theodor Der älteste der bis jetzt publi- 
Anatollus. BHO. 1174. zierten Texte ist das koptisch- 


bohairische Martyrium (- BHO. 1174)? welches nicht nur 
Theodor Anatolius, sondern auch seinen Gefährten den Mär- 
tyrern Leontins Arabs und dem Perser Panegyris gewidmet 
ist. Da diese wichtige Fassung zwar die Sage von der Ab- 
stammung, der Thronbesteigung und dem Abfall des Kaisers 
Diokletian vollständig ausgebildet hat, dagegen nichts weiß 
von der in den koptischen Romanen des Diokletian-Zyklus 
sonst. vermeldeten Zugehörigkeit des Theodor Anatolius zu 
der kaiserlichen Familie, so muß sie vor der vollständigen 
Ausbildung dieses Zyklus entstanden sein“ — Die Eigenart 
dieses Textes besteht nun darin, daß in ihm der Teufel in 
eigener Person eine aktive Hauptrolle spielt. Er tritt immer 
wieder in der Gestalt eines schönen mit dem königlichen 
Parpur bekleideten Mannes auf, um mit den zu seinen Söhnen 
erklärten Kaisern Diokletian und Maximian Zwiesprache zu 
halten. Seine normale Gestalt ist aber diejenige eines 
Drachen. Die Beziehungen des Theodor Anatolius zu 
äiesem Drachen sind nun folgende: 

Theodor, der als Heerführer fern von Antiochia am Fluß 
Tanubis weilt, sieht im Traum eine Treppe, welche die Erde 

ı Vgl. auch Winstedt 8. XI-XIIL. 
. ? Welch gewaltigen Umfang der Kult dee hl. Theodor gerade in 
Ägypten hatte, beweist die große Anzahl der Kirchen und Klöster, welche 
der Kopte Abtı Silih aufgezählt, B. T. A. Evetts The churches and mo- 
masterys of Egypt altributed to An Sälin (Oxford 1895). Einige der Kir- 
chen werden ausdrücklich als dem Stratelaten, andere als dem Anatolius 
geweiht genannt. — Der Körper eines weiteren mir unbekannten Mürtyrers 
Theodor wurde in Aflah al-Zaitin im Fajjtm aufbewahrt (op. cit. 8. 208). 
.. m dem Fojjüm gebürtig, litt aber den Martertod in Ober- 


3 Balestri-Hyvornat op. oit. Textus 8. 3462, Versio 8. 30-46; 
ediert aus Vatie. 68. 


“ Winstedt 8. ZIL, 
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mit dem Himmel verbindet. Oben thront Christus als zwanzig- 
jähriger Jüngling von den Evangelistensymbolen und den 
Cherubim umgeben. Wie Diokletian der Sohn des Satans 
ist, so wird nun er zum Sohn Christi proklamiert und erhält 
mit seinen Genossen Leontios und Panegyris die Feuertaufe, 
Am der untersten Stufe der Treppe erblickt er einen Drachen, 
dessen Kopf und Hals menschlich geformt sind. Angekettet 
init einem eisernen Ring durch die Nase bewacht er die 
Treppe und läßt nur die Engel mit den Seelen der Gerechten 
hinaufsteigen. — Demselben Drachen begegnet er in wachem 
Yustand bei einem Ausritt am Fluß Tanubis. Sofort stößt 
ex ihm die Lanze in den Kopf und stellt ihn zur Rede. Der 
Drache bekennt sich als den Teufel, dem es aber nur bis zu 
einem bestimmten Zeitpunkt vergönnt ist, Unheil anzurichten. 
Darauf entläßt ihn Theodor und der Teufel eilt nach schreck- 
lichen Drohungen gegen den Heiligen zu seinen „Söhnen“, 
den Kaisern, die ob seiner klaffenden Kopfwunde erschrecken.‘ 
Die Kaiser müssen die ihrem Vater angetane Schmach rächen, 
lassen Theodor und seine Genossen mit dem ganzen Heer 
nach Antiochia kommen und es folgt das Martyrium. 
Die koptische Preiigt. In der von Winstedt publizierten Rede des 
Duo. U. Erzbischofs Theodor auf die beiden Theo- 
dore (BHO. 1175, & oben 8. 26148), wird mehreremale?, aber 
immer nur im Vorübergehen als besonderes Charakteristicum 
von Theodor Anatolius gesagt, daß er den Drachen am Fuß 
der Himmelstreppe, der die Engel hinderte zur Erde herab- 
zusteigen, erschlagen habe. Darob herrschte große Freude 
im Himmel und Erzengel Michael bat selbst den Herrn, der 
Thron des Theodor Anatolius möge vor den seinigen gestellt 
werden. In der koptischen Predigt ist also Theodor wirk- 
licher Drachentöter; indem er den apokalyptischen Drachen 
erschlägt, macht er die Bahn frei für den Verkehr zwischen 
Himmel und Erde. 





4 Dieselbe Erzählung in einem sahidischen Fragment sıec. X. s. Win- 
stedt 8. 154. 
3 Winstedt 8. 75, 128, 128, 130. 
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Sahtäisches Fragment Einige sahidische Blätter aus einer Hs. 
eines Martyriums des Saec, XI gehören zu einer ganz merk- 

Theodor Anatollus würdigen Fassung der Akten des Theodor 
Anatolius.! In ihr ist der ganze Ideenkreis der Romane des 
Diokletian-Zyklus ausgebildet und alle hervorragenden Glieder 
der in ihm verherrlichten Familie treten auf. Während der 
Märtyrer gekreuzigt an dem Baume hängt, war der Teufel in 
Drachengestalt nach Antiochia gekommen, um von der 
Schwester des Heiligen Oharis? Besitz zu ergreifen. Theodor 
aber hat — man weiß nicht wie — trotz seiner üblen Lage 
ihn unschädlich machen können: Charis findet in ihrem 
Hause den gefesselten Drachen vor und sieht die Lanze ihres 
Bruders in dem Kopf des gedemütigten Erzfeindes stecken. 
Sie ruft schnell ihre ganze Familie zusammen (darunter auch 
Theodor Stratelates) und es folgt ein langes Zwiegespräch. 
Endlich entläßt man den Drachen, der zu Diokletian eilt, 
um Klage zu führen. War aber — so wird versichert — 
seine Niederlage an der Himmelstreppe unter den Menschen 
bisher unbekannt geblieben, so muß er sich jetzt vor gauz 
Antiochia schämen. Alle Bürger sehen ihn, wie er mit dem 
Speer des Theodor Anatolius im Kopf über ihre Dächer 
fliegt und die Maler machen sich daran das Gesehene abzu- 
konterfeien. 

In syrischer Sprache ist das Martyrium des Theodor 
Anatolius noch nicht publiziert worden; wir sind daher auf 
die koptischen Texte angewiesen‘. Wenn auch die drei uns 

* Winstedt 8. XXVIL-XXYIIT und 8. 142-149. 

3 Bei dieser Namensform schließe ich mich O. v. Lemm l. o. 1154 
an, dor das von Winstedt gesetzte „Techaris“ auflöst in Charis und den 
weiblichen Artikel ro. 

3 Die äthiopischen Akten des Theodor Anatalius (= BHO, 1163, ed. 
Poroira op. cit. Persia 8. 107-181) können übergangen worden. In 
ülmen stößt der jugendliche Prinz, während er in der Nähe von Antiochia 
der Jagd obliegt, auf den Drachen. Dor nun folgende Kampf ist durchaus 
abhngig von demjenigen des Theodor Stratelates gegen den Drachen 
von Euchaita in dor koptischen Redo (= BHO. 1175). Nur das langsame 
Sterben ist fortgelassen. Zum Schluß entsteigt ebenfalls dem toten Drachen 
der Teufel mit langem Bart, zerzaustem Haupthaar und feurigen Augen und 
stößt die obligeten Verwünschungen aus. Auch der Jubel, der in An- 


tiochia über die Heldentet des Anatolius herrscht, gleicht ganz derjenigen 
der Loute von Ruchaita, 
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bis jetzt bekannt gewordenen Fassungen im Einzelnen stark 
von einander abweichen, so haben sie doch gemeinsam die 
durchaus symbolische Auffassung vom Drachenkampf. Der 
Drache ist hier einfach gleich dem "Teufel, sein Aufenthalt 
am Fuß der Himmelstreppe und sein Streit mit den Engeln, 
insbesondere mit Erzengel -Michael, von dem die koptische 
Predigt berichtet, erinnert teils an das 12. Kapitel der Offen- 
barung Johannis (V.7—-9) teils an die berühmte Vision der hi. 
Perpetua'. Das Verhalten aber des Theodor Anatolius, der dem 
Drachen jedesmal einen Stich in den Kopf beibringt, ist ebenso 
offenkundig entlehnt aus den Akten des Theodor Stratelates, 
dessen Lanze fast überall und namentlich auch in der orien- 
talischen Fassung seiner Legende den Kopf des Drachen 
Aurchsticht. Theodor Stratelates war und blieb im Orient 
der wahre „historische“ Drachentöter. Die Tatsache aber, 
daß man auch dem Anatolius einen Drachensieg zuschreiben 
zu müssen glaubte und ihm einen solchen aus Zügen aus 
der Apokalypse und aus den Akten des Stratelaten zusammen- 
konstruierte, beweist, wie unlöslich das Motiv des Drachen- 
kampfes mit dem Namen des hl. Theodor verbunden war. 


- * 


Man kann wohl sagen, daß die Hartnäckigkeit, mit der 
sich das Motiv des Drachenkampfes in den Legenden der drei 
Theodore und in allen Sprachen durchsetzte, beispiellos ist in 
der christlichen Hagiographie. Mit der einzigen Ausnahme des 
künstlichen Drachen, den nach dem Iider de Promissioni- 
bus Priestertrug am tarpeischen Felsen in Rom errichtete, 
hat es Theodor mit allen Arten von Drachen zu tun, die 
m. W. überhaupt je bekannt geworden sind. 

Die Angaben über das Äußere des von Theodor be- 
kämpften Drachen sind zwar spärlich. Nur die syrische 
Predigt enthält eine interessante eingehende Schilderung; siche 
oben 8. 267. Ähnlich dem von dem Syrer beschriebenen 

ı Auch Perpetus sieht einen Drachen unter der Himmelstreppe, der 
am Aufstieg hindern will. Sie tritt dem Ungeheuer auf den Kopf Üben 
sieht sie Christus als Hirten, s. O. v. Gebhardt, Acta Mariyrum seleda. 
Berlin 1902, 8. 6768. 


278 Hongstenberg 





Drachen trägt auch das von Theodor Anatolius am Fuß der 
Himmelstreppe erblickte Wesen einen menschlich geformten 
Kopf und Hals (s. oben 8. 267). Derartig hybride Wesen 
als Verkörperung des Bösen finden sich häufig auf Denk- 
mälern frühbyzantinischer Kunstübung.‘ So sieht man z. B. 
anf Amuletten ägyptischer Herkunft ein Gebilde mit mensch- 
lischem Kopf und Armen und den Körper und Schwanz eines 
Hundes(?), darüber den mit der Lanze zustechenden trium- 
phierenden Reiter. Auf die mit unseren Texten besonders 
übereinstimmende Darstellung auf der Federpysis in Antino& 
wurde schon oben (8. 267£) hingewiesen. — Der armenische 
Kommentar (s. oben $. 91) nennt den Drachen breitbrüstig 
und spricht von einem langen Hals, Wahrscheinlich denkt 
er dabei an ein pantherähnliches Wesen, wie deren z. B. auf 
einem frühbyzantinischen Bronzegewicht des British Museum 
zu Füßen zweier Soldaten-Heiligen dargestellt sind* Endlich 
hat der Drache in dem ®aöpa vom Raub der Mutter ent- 
sprechend dem märchenhaften Charakter des Stückes drei 
Köpfe. 

Die wichtige Frage, wann das Motiv des Drachenkampfes 
zum ersten Mal in der Legende des hl. 'Theodor auftauchte, 
komm nicht genau beantwortet werden. Nur daß sie nicht 
zum ältesten Bestandteil dieser Legende gehört, ist zweifel- 
los: Gregor von Nyssa verschwieg nicht den Drachensieg, 
sondern er wußte nichts von ihm und auch der Presbyter 
Chrysipp ist im fünften Jahrhundert noch ganz ahnungslos. 
Schon darum sind alle mythologischen Kombinationen hin- 
Kallig. 

Der Drachensieg ist vielmehr eines jener Motive, mit 
denen man die Legende des Theodor Teron zu derjenigen des 
Stratelaten erweiterte. Das zeigen ganz deutlich die koptischen 


4 Über Drachen mit weiblichem Kopf vgl. Olödat, Le monastöre et la 
nseröpole de Baouit 8.81 Anın. 4, dazu auf der Freske mit der Darstellung 
des hl. Sisinnius (plauche 55) die Tochter der Alabasdria, 

. Maspero Bracaleis-amulettes d’&poque byzantine in Annuaire des 
antig. de P’Egypte 9 (1908) S. 250 Stück IT und IIT. 

a Dalton, Catal. of early Christian antiquities „. of Ihe British Mu- 
seum n. 483, 
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Akten des Stratelaten, die unter dem Namen des Dionysius 
draconarius laufen. Am frühesten bezeugt ist diese Erzählung 
ebenfalls auf ägyptischem Boden, in der Vita des alexandri- 
nischen Patriarchen Benjamin, die aus dem 7. Jahrhundert 
stammt. Ob auch der semitisch-ägyptische Orient die Heimat 
der Erzählung ist, bleibt eine offene Frage. Die Bedeutung, 
die sie für die spätere griechische Hagiographie gehabt 
hat, beweist auf jeden Fall, daß sie ursprünglich nicht: kop- 
tisch oder syrisch, sondern griechisch abgefaßt war. 

Die älteste Form des Kampfes berichtete von einem von 
den Einwohnern der Stadt Euchaita göttlich verehrten Drachen, 
dem Menschenopfer dargebracht wurden. Theodor befreit die 
Stadtdurch seinen Sieg von diesem schauerlichen Drachendienst; 
und gewinnt: sie gleichzeitig für das Christentum. Dieser 
Sieg wurde ausschließlich dem Stratelaten zugeschrieben, 
der im übrigen nur der Erbe Daniels und namentlich des 
Papstes Silvester ist, 

Der Ruhm eines solchen Sieges über den Drachen wurde 
übertragen auf den Gefährten des Stratelaten, den ausschließ- 
lich orientalischen Märtyrer Theodor Anatolius. Doch bei 
ihm ist die Auffassung weit symbolischer. Der Drache ist 
der Teufel selbst, den der Märtyrer nicht erschlagen kam, 
sondern nur demütigen. Mit dieser Auffassung ist ziem- 
lich verwandt die merkwürdige Vorstellung, die sich der 
Verfasser der koptischen Predigt (- BHO. 1175) von dem 
Drachen von Euchaita macht. Ist doch in diesen neben dem 
ihm speziell eigenen bösen Geist noch ein anderer Dämon 
gefahren. Diese Anschauung, wonach der Drache anderen 
Dämonen gewissermaßen als Vehikel dient, fanden wir auch 
in der Rede des Johannes von Euchaite, in welcher der 
Teufel als auf dem Drachen reitend dargestellt wird. Mit 
dem Tod des Drachen ist infolgedessen der Teufel nur ge- 
demütigt, nicht für alle Zeiten unschädlich gemacht. Und so 
erscheint in der koptischen Predigt der Dämon nach dem 
Tod des Drachen unverzüglich als ein „schamloser“ Äthio- 
pier, der neue Drohungen gegen ihn ausstößt. Es liegt hier 
sehr nahe an das Dämonenwunder des hl. Georg zu denken, 
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an jene Begegnung mit dem Teufel, die in vielen und gerade 
in den ältesten Hss. unmittelbar an das Drachenwunder an- 
schließt! Es wäre wohl denkbar, daß der Verfasser des 
Georgwunders die Bedeutung der Erscheinung des sich für 
besiegt erklärenden Satans unmittelbar nach der Tötung des 
Drachen nicht mehr verstand und darum die beiden Erzäh- 
lungen von einander trennte. 

Endlich faßt die Erzählung von einem Drachenkampf auch 
in der Tradition von Euchaita Fuß und wurde auf Theodor 
Teron übertragen. Daß das Motiv bei dem Teron jedoch 
exst seit dem 9. Jahrhundert bezeugt ist, wurde oben ge- 
zeigt. Die Erzählung wurde wahrscheinlich einem Volksbuch 
einverleibt und trug von allem Anfang an ausgesprochen 
folkloristischen Charakter. Hierin aber begegnete sich 
das Volksbuch des Teron mit der späteren Entwicklung 
der Abgar-Akten des Stratelaten; wer aber hier der gebende 
und wer der nehmende Teil war, bleibt eine offene Frage. 
Das Ende war jedenfalls, daß die beiden Drachenkämpfe des 
Stratelaten und des Toron vollständig ineinander übergingen. 
Mit dem Metaphrasten, der für beide Heilige eine gemein- 
same Erzählung des Drachenkampfes verfaßte, erstarb 
die bisherige reiche Entwicklung. Nur in der mit dem 
Namen des Teron verknüpften Wundergeschichte vom Raub 
der Mutter ist uns eine durchaus ins Märchenhafte hinüber- 
entwickelte Weiterwucherung der Erzählung erhalten. Im 
übrigen aber mußte der hl. Theodor dem hi. Georg Platz 
machen, dessen fast 500 Jahre später entstandenes, im Grund 
ebenfalls durchaus follloristisch und nicht symbolisch zu 
verstehendes Drachenwunder sich alsbald einer beispiellosen 
Beliebtheit erfreute. 








4 Aufhauser, op. eit. 60]. und a. a. 0. und Y. Rystenko, Die 
Legende vom heiligen Georg und dem Drachen (russisch!) Odessa 1909, 
8. 1058. 


Un chapiteau et une imposte provenants d'une ville 
morte. 
Etude sur Vorigine et l’tpogue des chapitraus-corbeille. 
Par 
Wladimir de Grüneisen. 


Les souvenirs chrötiens de Tusculum, malgr& Y6clat relatif 
que cette ville a jet& vers le X* et Io XI" siöcles, sont extrö- 
mement rares; morte et ensevelie depuis 721 ans, Yantique 
tivale de Rome a bien gard& son secret. Quand le hasard 
permet que Yon decourre quelque monument de cet obscur 
passe, Yintördt quil exeite est: done fort lögitime; & plus forte 
raison quand la d&couyerte jette quelque Iumidre sur Phistoire 
des influences artistiques excercöes par [Orient sur le moyen- 
äge oceidental. C'est le cas pour Fimposte et surtout pour 
lo chapiteau que nous allons &tudier. 


I. Tusculum dans l’histoire et dans l’arch&ologie 
chrötienne. 

Il ne sera pas superflu de r&sumer en quelques mots ce 
que nous savons de Yhistoire de Tusculum. Fort obscure 
endant les premiers siöeles de Täre chrötienne, elle ne ’6elaire 
un peu que vers le X° siöole. A ce moment Tusculum est aux 
mains dune famille f£odale dont Tinfuence, pr&ponderante 
sur les destindes du pontificat romain, n’est battue en bröche 
que par celle de la famille urbaine des Crescentii. Les com- 
tes de Tusculum semblent bien se rattacher & la descendance 
du fameux evestararius» Thöophylacte, le pre de Marozie et 
de Thöodora, celui que les Romains des premiöres anndes du 
X siöcle appelaient «le consul» on «le sänateurs! La per- 
ir Gregorovius, Storia della citt2 di Roma nel medio euo, Roma 
1900, IL. 175, 176; p. 604 n. 54. Les premiers lemps de 


V’Btal Pontifical, Paris 1904 (2° ed. . — Tomasetti, Via 
Latina; Tuseolo; y. 200, 201, 236, 237. 














sistance du nom de Thsophylaete et d’Alb6rie dans cette 
famille en est une preuve. 

On sut trouver & ces comtes d’illustres ascendants: le 
consul Tertullus, que Yon fait cousin de Justinien et pöre de 
Plaeide, diseiple de S. Benoit;! Saint Eustache, Yempereur 
Auguste, et jusqu’ä Octavius Mamilius, le d6fonsenr des Tar- 
quins. es rapsodies, recueillies par Zuzara et Kircher?, ont 
fait fgue d’histoire jusqu’d nos jours. 

De Yan 904 & Yan 1058 sept papes, non toujours des plus 
&difiants, sortirent de cette famille. Pendant le XI: et XII 
sideles, 1a forteresse dite inexpugnable de Tusculum fut: Tobjet 
de Ia haine vigoureuse des Romains; mais & partir de 1153 
la rösistance s’affaiblit; Ic 29 mai 1167, les Romains subirent 
encore une döfaite mömorable, infligde par les gens de Tus- 
culum et les Allemands allies; mais en 1172, les murs do 
Tuseulum eurent gravement & souffrir d’un nouvel assaut. 
Enfin, Yan 1191, la ruine est döfinitive; Hemi VI aurait 
achet& la faveur des Romains en leur abandonnant Tusculum; 
le pape aurait lniss6 faire. Le 17 avril 1191 la plus ancienne 
ville du Latium fut barbarement dötruite; il n’en resta pas 
pierre sur pierre, tant fut f6roce la destruction accomplie 
par les Romains, soutenus dit-on par les gens de Tivoli. Les 
dlefs transport6es & Rome furent suspondues & Faro de Gallien; 
les d&combres möme auraient &t6 transport6s au Capitole. 


ı Pseudo-Gordien (Pierre Dinere), dans Ia vie de $. Placide; los 
Chronica sacri monasterü Cassinensis, de Leon d’Ostie et Pierre Dinore. 
Tertullus aurait donnd entre autres possessions, Ia ville de Tusculm au 
monastöre de Subiaco; on fisa au XIV* sitele Ia tradition de cotte dona- 
tion par une insoription sur deux colonnes de Yatriam de Ste-Scholastigue. 
V. Mattei, Memorie istoriche del" antico Tuscolo, oggi Frascati, Roma 1711, 
9.142, 183. 

3 V. Kircher, Historia Eustachio-Mariana, ch. III; et Latium, id est 
nova ed parallela Latüi tum Veteris, tum Novi deseriptio; Moroni, Dizio- 
nario, sub voo. Frascati; Mattei, Memorie storiche del? antico Tuscolo, 1711, 
». 142, 148; Gregorius de Laude, Magni divinique prophelae B. Joannis 
Joachim abbatis. .. Floris ... Hergasiarum atlletia apologelica, Naples 1660. 

— Soghetti, Zuseolo e la Badia Sublacense, dans les Studi in Italia, Anno 
III (1880), a reoueilli toutes les assertions tendant A &tablir In donation 
de Tasculum par Tertullus & Yabbayo do Subiaco. 

® Grögoire de Laude, op. cit. en mentionnant ce dernier fait dit: 
«..etiam extinota urbis lapides in Capitolio transtulerunt, ubi longo tem- 
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L’absence de fragments de marbre pröeieux dans les ruines 
de Tusculum semble bien suggerer que le pillage accompli 
par les Romains et leurs allies s’ötendit aux pierres elles-möme. 
De Rossi (Bulletino di A. C. ser. II, 1872, p. 118) recourt 
& cette hypothöse. 

Les habitants öchappds an massacre se röfugiörent dans 
les villages voisins; Frascati, qui existait A&jü depuis longtemps, 
dut alors notablement s’accroitre. 


Les arch6ologues qui se sont oceup&s de la ville morte 
y recherchaient surtout les sonvenirs de T&poque classique; on 
ne signale que tres rarement des reliques de Töpoque chrd- 
tienme et du moyen-äge; pour comble de malheur les objets 
A6couverts au XVII siöcle et au commencement du XIX* sont 
aujourd’hui introuvables. Volpi parle de Ia dcouverte des 
fondements de lantique cathödrale: on y trouva de pröcieux 
fragments de marbre; colonnettes, chancels, chandeliers; on 
vit aussi des lambeaux de pavements en opus tesselatum 
orn&s de croix en marbre et d’autres motifs; des söpultures 
chrötiennes, @’autres preuves encore que on se trouvait en 
prösence des ruines d’une &glise. 
pore servavere; et tandem in eiernam tantae cladis memoriam proprium 
Cnpitolium restaurarunt» Cet auteur prötend s’appuyer sur le chronicon 
Fonsae-Novae ad ann. 1191, qui me dit rien de pareil’ (Y. Monum. Germ. 
hist, Pertz, Seriptores, L. XIX, p. 276302, sous le titre de Aunales 
Oeccanensen 

t „Praceipue vero decem eirciter abhine annis Sacrae Christiauorum 
Aedis Prineipis, vulgo Ia Cattedrale detecta sunt fandamenta; in iisque mar- 
morum pretiosa fragmenta; columellae item marmoreae ad altare saepien- 
dum, nobis modo li balaustri, marmores falera ad cereos sustentandos; atque 
sacrarum acdium apud nos adhibita ornamenta, pavimenta quogue, in quibus 
Mormoreae eruces opere tessellato compositae. Denique Christianorum sepulera, 
in quibus eorumdem ossa permulta, aliaque Aedis Christianorum sacris depu- 
4atae argumenta plura certissima, quse ipse vidi, attrectari, ae diligenter 
inspexi, & considersri. At hacc Acdes, tauto ornatu, nonnisi in urbe antigun 
'Tusculana fuit. Eo igitar loco, ubi deteeta tot rudera & monumenta, fuit 
Tetus Tusculum» Velus Latium profanum. Tomus oelavus in quo ayilur de 
Tusculanis et Algidensibus aucore Josepho Rocco Vulpio. Soc. Jes. 
Romae CIOICOXLII, pag. 10—11. Ce passage de Volpi n'est utilieö que 
dans la seconde partie de Vartiele de De Rossi (Bull. Archeol. Orist. S. II, 
A III (1972) pag. 140). 
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Settele, dans un manuserit mentionne par de Rossi!, 
donne le dessin dun fragment de comiche en marbre, et 
une mossique en opus tessile de porphyre eb de marbre 
blanc. Il ajoute que ce sont les seuls monuments chrötiens 
trouves & Tusenlum jusqu’au 2% septembre 1824. II mes 
pas improbable que ces fragments proviennent de Tglise dont 
parle Volpi; mais on ne les connait que par le dessin de 
Settele, reproduit par de Rossi. On est en droit d’attribuer 
la möme provenance ü des fragments scell6s dans le mur 
externe une maison de la Villa Aldobrandini & Frascati, 
prös des fonmeaux de poterie, ainsi qui d’autres döbris dis- 
perses dans les domaines des anciens proprietaires de cette 
partie du Latium; le chapiteau et Yimposte que nous nous 
Proposons d’&tndier viennent sans donte du m&me fonds. 

Les patientes recherches de de Rossi n’ont amen6 quune 
seule A6couverte de quelque importance: un sarcophage chrd- 
tien, trouv6 sur le terrain de Yermitage des Camaldules de 
Monte d’oro; ce monument du VI’ sidole a &6 soignensement 
&tudi6_par de Rossi (Bulletino loc. cit. et pl. VD). — 

Le plus ancien objet chrötien trouv6 A Tuseulum est un 
amneau d’or, avec une pierre gravde, en lapis-lazuli portant 
des symboles chrötiens: cet anmeau est la proprist6 de In 
famille Aldobrandini: de Rossi (Ibid.) croit cet anneau 
du 1V* sidele. 

Les trouvailles faites dans l’&tendue de la rögion de Tus- 
culum (ager Tuseulanus) ne sont gudre plus riches. De Rossi 
signale & Ciampino un eippe au nom de Olaudius Irenicus 
(id. p. 100). Dans le chütesu de Borghetto, on voit encore 
une abside; lat6ralement & celle-ci, sur la paroi interne de 
Yenceinte, on distingue quelques traces de peintures chrötiennes 
Ce sont des vestiges du XIII* siöcle, qu'on ne peut möme pas 
rattacher & Taneien oratoire de sainte Faustine signal6 dans 
cette rögion. (Ibid. p. 116.) Enfin on trouve & Grottaferrata 
quelques fragments &pigraphiques se rapportant A la ville 
dstruite. (Ibid. p. 112—114 pl. VII, 1,2.) 








+ Bull. loc, eit, Pl. VILn° 4, 5. 
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La tradition locale ven en ontre faire provenir de Tuscu- 
lum deux images vönerdes: Tune du Sauveur, A la cathödrale 
de Tivoli;' Yautre de la Madone, ü Grottaferrata.? 

On n’a malheureusement que des renseignements histori- 
ques insignifiants sur les öglises de Tusculum. Certaines de 
ces öglises, dit de Rossi, sont mentionndes dans la bulle du 
pape Pascal IT... cmais que peut-on dire sur leur origine et 
leur antiquit6? mieux vaub se taire, que d’avancer de vaines 
suppositions». (Bull. A° eit. pag. 117.)? 





1 Cette image est conservie, dans une somptueuse armature dargent, 
dans la chapelle du Saint-Laurent. L/autel et la chapelle furent d6dits au 
Sauveur en 1232 par Grögoire IX., ü cause de cette image: «alterum sub 
nomine Imaginis Salustoris quam ü 8. Luca Evangelista depietam ferunt; 
quod anno 1232 & Gregorio IX. P. M. ex familie Comitum (Conti, d’Anagni) 
in honorem dietao imaginis Salyatoris dedicatum fuits. Kircher, Latium, 
p-213. Ia tradition tburtine voit dans cotte image tantöt une döponille 
de Tusculum, enlevie au cours du pillage de 1191, tantöt un don du pape 
Simplioe (V. Bulgarini, Memorie di Tivoli, p. 68). L’image, fort retouche, 
peut &tre du XIf*sitcle. Elle a &t6 photographiße par Danesi, ot publite 
par Attilio Rossi, Collezione di monografie ilustrate. TIL. alla ülustrata; 
43. Tivoli. Bergame 1909. p. 95—96; fig. p. 103. 

3 Limage proviendreit do Veglise Sainte- Agathe de Tusculum «Nella 
chiesa di S. Agata voneravasi un imagine della Madre di Deo dipinta di 
8. Inn 1a quale nell’ anno 1187, regnando Gregorio Ottavo, 0 secondo 
altri nell’ anno 1230, rognando Gregorio Nono dei Conti toscolani (sic), fu 
trasportata nella chiesn di Grotta-Rerrata» V. Mattei, op. oit. p. 118; 
Kircher, op. eit. 61. Cetto image so trouve dans los collections Alinari, 
Eile porte les caractöres du XII sitele, 

3 Dans les «Chronica Mon. Casinensis» (Lib. III. Aucore Leone) on 
‚parlo du «Monasterium sanctae Agathao subtus eivitatem Tusculanam.... Boc- 
esia sancti Salvatoris in endem eivitate Tusculana ... Eoclesia sanetae 
Marie cognomento Ad vineas territorio Tusculano . . . et (Ibid. Auctore 
Potzo Diacono) .. . Hoclesia quae dieitur sanota Jerusalem ... sita territorio 
Tusculano, iuxta tenorem scilicet-quo anten monasterium sanotao Agatha, 
et saneti Angeli, sanetae Luciae, sanctae Felicitatis, sancti Petri in Plegi, 
sancti Salvatoris in Tusoulana, et Sanotae Mariae in Vineis , „» Cfr. Momum. 
Germ. Hist. ed. Pertz, Seriplorum, t. VIL. Hannoverao MDGCOXLVI, pag. 
709, 745, 810. Pierre Diare n& en 1107 descendait de Gregorius de 
Tasculana. Pour la gintalogie efr. Ib. pag. 563. Mattei cite dans le 
territoire de Tusculum: «la Ohiesa o Monasterio di San Benedetto, Grangia 
di Grotte Ferrata; . . . ne fü menzione una Bolla di Gregorio IX., date 
Yanno 1223, settimo del suo Pontificato . . . la chiesa di San Leonardo, o 
quella di $. Silvestro, ambedue da Innocenzo IIT, donate all’ Arciospedale 
&i 8. Spirito di Romas Op. eit. pag. 115, 116. Au territoire de Tusoulum 
aurait appartenue aussi Santa Maria delle Vulturella. Ofr, Richter, Hi. 
dust. Mar., pag. 59; cit. dapıs Zazara. 
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Au terme de sos patientes recherches, de Rossi a pu con- 
clure: «Bil sagit de monuments d'origine immödiatement 
Tusculane et des trois premiers sideles, nous n’en avons trouv& 
quun seul exemple, et encore n’est-il pas trös certain; mais 
nombreux sont les 6difices, nombreux sont: les sonvenirs livr6s 
par Yeeriture ou grav6s dans la pierre que jai pu reoueillir 
et classer, et qui se rapportent ü des glises ant£rienres au 
VIII et IX" sideles, ou möme & cette &poque, d4jA antiques eb 
menagant ruine et partant abandonndes; ce qui t£moigne de Ia 
riche foraison de christianisme, aprös löre des persöcutions, 
‚entre Te IV* et le VII* sitele, parmi les populations agricoles 
des antiques villas tusculaness. (Bulletino, 1872, p. 117.) 

Cest pröcisement & ’&poque dont parle lillustre archologue 
que se rapporte Ia trouvaille d’un chapiteau du V* ou du 
VI siöcle, et dune imposte que nous attribnons au VII. On 
en comprend dös lors Lintördt pour N&tude du Tusculum 
chrötien. Mais Yimportance saceroit encore si on songe que 
les chapiteaux-corbeille dans le genre de celui de Tuscnlum 
sont fort rares; quils marquent influence de Orient, ou plutöt 
de Egypte, et que ces formes caract#risent une &tape fort 
int6ressante dans Thistoire de Tart en Italie au VI sitole. 


I. La corbeille dans l’art figurd. 

La corbeille' d’osier tress6 so retrouve, non senlement 
dans Tusage, mais encore dans Part, aussi bien chez les anciens 
penples d’Orient que chez les Greos et les Romains. (est 
möme A la corbeille qu’on emprunta le motif archaique de Ia 
tresse ou natte bouclde; la natte oord&e des cercles de 
soutien de Ia corbeille sera röp&t&e, comme motif ornemental, 
sur les ceistae», les vases, et d’antres objets similaires de bois 
on dargile. 

L’art des quatre premiers sideles de Färe vulgaire röyäle 
quatre formes principales de tressage: a) un tressage & jour 
en forms de Josange;? b) un tressage compact, le plus simple 





: Kavtı zarlenoy = canım, canistrum = corbeille large, Gvaste 
et peu profonde; xddados = corbeille haute et plus ötreite. 

3 Üorbeilles reprösent£es sur les sarcophages paiens ot chrötiens; seines 
de vendange; multiplication des pains, nooes de. Oana. 
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ü brins superpos6s horizontalement;' c) un tressage compact 
en Schiquier;? d) um tressage compact en fenille de fougdre.’ 
Le tressage en losange est souvent combin6 avec le tressnge 
en 6chiquier. Les ropr6sentations des quatre premiers sideles 
sont fort naturalistes: les nattes de la corbeille s’engagent 
naturellement dans le fond; et les cereles de soutien de 
Yarmature unissent logiquement entre elles les tresses du 
corps de Yohjet. Däs le V* sidele, le caractdre purement 
ornemental devient pröponderant; on prefere le tressage en 
losange ondul6, et Yon ne se pröoceuppe plus de rattacher 
le corps de la corbeille ni au fond, ni au cerele superieur; 
plus tard, le cerele de sontien tress6 en fenille de fougäre, 
fröquent encore sur les chapiteaux-corbeille, les pyxides et 
les reliquaires du IV* au VI® sideles, se transformera en 
conronne aux feuilles Janc£oldes. 


Le chapiteau oorbeille ä l’&poqne classique. 


Le plus ancien exemple que nous connaissions de la cor- 
beille utilis6e en architecture comme support omemental nous 
est fourni par la can&phore fragmentaire du Musöe National 
de Rome‘ (PLI,1). Au lieu du vase on de la coupe de 


Urne eintraire de la Galerie Lapidaire au Vatican, u° 74 B. C’est une 
corbeille oylindrique, cerelie de nattes caractörestiques trinsces en fenille de 
fougdre, et recouverte d’un couvercle bombö; autres exemples sur les sar- 
cophages paiens et chrötions, et dans les peintures des catacombes. 

3 Mosaique du pavoment do la salle des sarcophages au Muste Vatican, 
quelques peintures de Pompti. 

® Exemples sur des sarcophages; dans des peintures des catacombc 
(scöne de Daniel dans la fosse aux lione), dans des ivoires (Pyxide du mus: 
Grooven); dans les ministures de l’Evangelinire de Sinope (Bibl. Nat. 
Paris, N. 1286. Suppl. grec. Ofr. Omont, Monuments Piot, t. VII, 1901, 
p- 175178): scöne des aveugles de Jericho; la corbeille que tient Yareugle 
est un type de cabas en jono tresst, tel quon le voit encore & Monza 
(Bulletin monumental, 1882, t, XLVIIT, p.219; Cabrol, Dietionnaire, artiele 

Jabas, fig. 1819). 

x Chr. Pariboni: Inorementi del museo Nazimale Romano, dans le 
Bolletino @’Arte del Ministero della P. Istruziome, 1910, pag. 812-315, 
ig. 8—10. Pour les cariatides en general v. Furtwängler, Meisterwerke, 
pag. 570, n. 2; Bulle, Die Karyatiden von der Yia Appia, dans Röm. Mitth, 
1894, pag. 145; Matz Duhn, Antike Biläwerke in Rom, n° 1886; Ashbyı 
Drawings atiributed to Andreas Conen dans Papers etc., II, pag. 58, fig. 5 et 
Pl. 118; Lanciani, Storia degli scavi, IL, pag. 238. M* Ämelung prepare 
une monographie spöeiale. 
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Dig. A. 1. Ohplen de Waplana de Saw. Muse du Loure. — 2 Dlee sgenouik da Tome 
Bin onbarder =. Ali agenai de elanlesrnruie du man da dire: 4 Open 
mais de Gar Paar Fieriestnnun de Dada 
forme varide que portent ordinsirement les cariatides grec- 
ques ou romaines, celle-ci soutient un haut xädales vasd; 
le tressage d’osier est en Schiquier, comme sur la mosaique 
vaticane; les cereles de soutien sont tress6s en feuille de 
fougere. Oette cariatide candphore est de Yepoque im- 

Pöriale, 

A une &poque postörieure, plus pröcisement au II et III* 
sideles appartiennent les plus aneiens chapiteaux-corbeille pro- 
prements its! que nous ayions rencontwös; ils sont d’&poque 
ou Wort romains; mais d&ja fortement pöndtrds d’infiuences 
orientales. Nous voulons parler dun chapiteau-corbeille du 
Musöo National des Thermes & Rome (Inv. n" 891; PL. 1,3) 
et d'une console-corbeille, soellde dans Ie mur de Ia Galerie 
Lapidaire au Vatican sans numero d’inventaire (Pl. I, 4). Dans 
ces deux monuments, Tormement et la facturo sont les m&mes; 
Ypoque est sans doute la möme aussi. 

Le chapiteau, en marbre de Luna, mesure 0 m. 36 de 
hauteur; Yabague octogonal repose directement sur la cor- 
beille; la tranche de Yabaque est orm&o de raies de cour 
tourndes vers la terre. La corbeille &vasde en chapiteau 
campaniforme prösente deux modes de tressage: ü Ia base le 
tressage en chiquier; pour la partio 6vasde, le tressage en 


losange; & travers les losanges on voit de petites fleurs A 

Sons Vinfueneo de la lgende bien connue sur Vorigino du chapitean 
sorinthien on aime & donner Je nom de corbeille au corps &vast des chapiteaux 
entour6s d'une ornementation florale. L’origine orientalo des volutes d’acantho 
du chapiteau corinthien est 6vidente et Ia lögende en question n’est que 
pottique, Pour 6riter de possibles &quivoques, nous avertissons quil ent 
Question iei senlement de la corbeille proprement dite employie comme 
soutien en architecture, 
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Fig. B. 1. Ohapitean du tomplo de Dionyeos @Akhines. — IL. Ohapitean de In banliguo de Saypara 
en Baypte. — II. Ohapitenn du monustbre de Daplni @’Alhtnen 





quatre pötales. La corbeille est cerclee de deux tresses en 
feuille de fougdre: Tune relie les deux formes de tressage; 
Vautre unit, au dessous de Pabaque, les extrömit6s des brins 
Wosier. 

La technique relöve d6jü en partie d’un art spöeifique- 
ment oriental, dont sinspirent dds le IV* sidele, les marbriers 
chrötiens d’Orient et d’Occident, et qui se diversifie au VI, 
selon les pays influencds. Le sculpteur & qui est dü notre 
chapiteau, abandonne les reliefs accus6s; il cherche seulement 
ü rendre la silhouette, les lignes gönerales de la forme. Le 
relief est Ablicat, Yornementation lgdre et muanc6e; par 1A, 
le sculpteur reste de son temps; il ne creuse pas encore le 
marbre au tröpan ou & la vrille pour obtenir des ombres 
profondes, les contrastes aceus&s de clair-obscur auxquels 
Viseront les marbriers chrötiens. 

Remarquons en passant que ce chapiteau est du type 
campaniforme & deux tages, comme celui du temple de 
Dionysos (fg. B,1), seulement la corbeille d’acanthe est rem- 
placde par un v6ritable panier plat, et les fenilles d’eau par 
me sparterie largement tressee, avec des fleurettes dans les 
losanges. 

La petite console de la Galerie Lapidaire prösente plus 
@’6löments ornementaux typiques de F&poque imperiale, tels 
que les palmettes, Adrivdes de Yart gröco-&trusque, ot los oves, 
Elle se compose d'une demi-corbeille adosste, d’oh ämergent 
des fewrs et des fruits, groupds en masse encore naturelle, ot 
non pas ormementale et symötrique comme on les verra sur 
les canistra des chapiteaux du V* au VI siöcles. Au-dessus 
des fruits, repose Tabaque largement öchanerd orn& au centre 
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de la Heur d’%glantier; au dessous de Yabaque, on voit une 
ligne d'oves coupde par la courbe des hölices, qui sont 
aujourd’hui tronquses de leurs volutes. L’ensemble se termine 
au dessous de la corbeille par un modillon conique. La 
corbeille elle-möme est d’un treillis en losange fleuronn6 
comme celle du Mus6e National; elle est bord6e de la tresse. 
Son galbe plus &vas6 rappelle d&jä la forme du chapitenu de 
Tusculum. 


Le chapiteau-corbeille dans l’art du haut moyen-äge. 


I est indispensable de procöder & um inventaire des 
chapiteaux-corbeille d’&poque chrötienne; ensuite nous nous 
demanderons quelles ont &t6 leurs relations d’origine et d’in- 
Auences röeiproques. 

Pour dölimiter notre sujet, nous exclurons les monuments 
simplement analogues, od le corps du chapiteau est convert 
de tresses röticuldes, comme on le voit sur le chapiteau 
@Ispahan', au mus6e de Cnpoue (fig. F), & Urfa (fig. E), ü 
St. Ambroise de Milan (Pl. II, 2), 
& la mosqude d’Achmed-ibn-Touloun 
au Caire, sur une imposte conserv&o 
au Forum Romain; et comme on 
les rotronve encore au XI-—XII 
sißeles en Trance (St. Nectaire en 
Auvergne;? St. Göraud & Aurillac; 
dloitre de St. Bortrand-de-Commin- 

= ges). Nous ne parlerons pas davan- 

Zi Serien ee tage des chapiteaux cubiques, dont 
Deren num m a ihwere chaque face prösente une palmette 
encadr&e dans un röscau continu de 

fins entrelacs telsquon en voit & Ravenne, & Parenzo (phot, 
Millet), A Salone (phot. Ricei; Cabrol. fig. 2487), & 8..D6m6- 

















! Marcel Dieulafoy, L’art antigues de la Perse. Achömönides. Parthes. 
‚Sassanides. 5° partie, Monum. Parthes et Sassanides. Paris. Libr. des Impr. 
röunies. Fig, 73. 

3-Le chapiteau qu'on remargue dans cette öglise rappelle de träs-prös 
coux de Onpoue et de Milan. 5 
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trius de Salonique (phot. Le Tournean), en Egypte, dans Ia 
aneienne öglise de St-Athanase (Description de !’Egypte, t. V, 
PL. 38, 5), & Kairouan (Diehl, Justinien, fig. 188), et aux en- 
virons' & Brousse, dans le turbeh du Sultan Monrad. 

Les chapiteaux dans lesquels le type de la corbeille est 
absolument net se retronvent en Eigypte, ü Byzance, en Syrie, 
& Etschmiadzin, en Italie et & Lyon. 
Disons sans plus tarder que deux types 
sont les plus fröquents: dans Tun la 
corbeille supporte des groupes d’ani- 
maux, rdols ou fantastiques; dans lautre 
c'est une ornementation vögstale qui 
&merge du canistrum. La flore et la 
faune quon voit sur ces chapiteaux 
est gön&ralement empruntd, ou inspird 
par Vornementation des chapiteaux 
de Y&poque imp6riale romaine. Des "ame ıı man ar mean us 
exemples plus rares nous monfrent tl dene de voste, 
Yabaque reposant direetement sur la couronne de la corbeille. 

L’Egypte nous a rendu trois exemplaires de chapiteau- 
corbeille: on les conservo au Musto du Caire,? au Musce du 
Louvre? et au Kaiser-Friedrich Museum de Berlin.‘ 

'Tous ces chapiteaux ont des traits communs: ils s6loignent 
de la forme naturelle dune corbeille en döviant vers une forme 
stylisee, döcorative et ornementale. La corbeille est d’un 











1 Saladin, Archives des missions scienlifigues, TIT* serie, ZIEL (1897). 

3 Catalogue general des antiquitts gyptiennes du muste du Caire. Kop- 
tische Kunst von Josef Strzygowski, Vienne 1904, n° de Y'ind. 7345, fig. 97. 
Mes. en h. 0m 325, mis. du rebord superieur: Om 380, du diametre: 0= 170. 
Datation IV/V sitele 

Le möme chapiteau fut mal reproduit en dessin par Gayet dans 

Dart Copte, Paris, Leroux 1902, Ag. & la pag. 112. Gayet y veut voir 
«L’oie d’Amon et le belier de Ras, pag. IL. 

3 Provenaut de Baouit, Les photographies des quatre cötts se trouvent. 
& Paris & Ecole des Hautes Etudes. Un dessin d’apris une Photographie 
fut donne par Oledat (art. Baouit) dans Cabrol, Dictionnaire; Fig. 1269; 
une belle reproduction en phototypie se trouye dans le t, XIT (1OI1) des 
Mimoires de V’Institut frangais darchöologie orientale du Caire, t. I, Fonilles 
de Baouit (Pl. XXXIX) par Chassinat. 

4 Straygowski, Rleinasien ein Neuland der Kunstgeschichte. Fig. 86. 
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galbe &vasö rappelant le chapitean &gyptien campaniforme. 
La tresse en fenille de fougre des cercles de soutien döge- 
nöre en couronne aux feuilles lancäolöes, comme on la verra 
sur les chapiteaux-corbeille d’Otrante, 
de Ravenne, de Rome et de Lyon. 

Le chapiteau du musse de Berlin 
(&g.A,4) a perdu deux €löments essen- 
tiels de Ia corbeille: le fond et la 
couronne de soutien; il ne garde que 
le treillis natt& du corps, qui fait 
wer Osten nchuum suite au füt de la colonne en s’6va- 

sant suivant un galbe de chapiteau. 

La corbeille de Baouit est la plus profonde; la tresse du 
bord superieur garde Yaspect de Fosier cord&, mais celle du 
fond est omementale et garnie de perles, ornement emprunt& 
ü Vart olassique; le corps de Ia corbeille, en tressage en losange 
ondule, ne se rattache au rebord et au fond par aucun lien 
pratiquement röalisable. 

La corbeille du musöe du Caire (fig. A, 3) est basse, et 
tressöe largement. Lä eneore le corps est ind6pendant du 
rebord et du fond. Le chapiteau du Caire conserve encore 
son abaque &chaners aux angles tronqu6s: au centre de Ia 
tranche on voit une croix. Cet abaquel de style encore 
classique dans ce dernier cas, est devemu tout & fait rudi- 
mentaire dans le chapiteau de Berlin, tout en conservant 
tous les traits caract£ristiques du prototype. 

De la corbeille de Baonit et de celle du Caire &mergent 
quatre b£liers accroupis suivant un plan carr& sous les quatre 
angles de Yabaque; entre chaque bölier on voit sur le chapi- 
teau du Caire un paon; sur celni de Baouit, alternativement 
un oiseau, une croix et un palmier. 

Nons retrouverons ailleurs cette ornementation animale, 
que nous tächerons de rattacher ä ses origines. 

Sous le eiseau des ornemanistes coptes, le motif du treillis 
prend un aspect nonveau: la pierre calcaire est creusce et 
perede & jour horizontalement et verticalement & Teffet, d’ob- 
tenir des ombres profondes. et de d&tacher la corbeille en 
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treillis Au corps du chapiteau.! On nöglige les dstails se- 
condaires, et Vexdcution n’a rien de minutieux; vue de pres 
Toeuvre a perdu en perfection; mais & distance ensemble 
est d'un effet trds heureux et a corbeille en pierre apparait 
comme une vöritable corbeille en osier. 


* * 
* 


Jerusalem nous A fourni jusqu’d prösent les chapiteaux-cor- 
beille de Vöglise du Saint-Sepulere (chapelle de Ste Heldne), de 
la mosqude El-Agsa (g. 0) et celui qui a 616 trouv6 en 1910 
sur le Mont des Oliviers (Pl. II, 1). Is prösentent une forme 
artistique d'un caractöre difförent, et d’un autre eiscau; tout 
en so ratfachant & Ia forme &gyptienne, ils rövälent un senti- 
ment plus hellönistique; pour le travail plus 
minutieux, dans les chapiteaux de la mosqude 
El-Agsa eb du Saint-Söpulere In vrille fut 
pröfßrde au tröpan. 

M. Rivoira? nous fait connaltre les chapi- 
teaux du Saint-Söpulere et de Ia mosquse 
El-Agsa. II les date du VI sicle et les rat- 
tache ä T6cole de Salonique;* nous les erOJOnS, 4. amapimerite 
pour nous, du V*sicle et nous chercherons ts Mus ir ur 
leur origine ailleurs. Les chapiteaux de la 
chapolle de Sainte-Hölöne et de la mosquse El-Agsa prö- 
sentent une corbeille bomböe, form6e d’un fin treillis diagonal 
assez serrö eb percd & jour au moyen de In wrille. Celui 














t Dans co procöd6 Io treillis sculpt& ne se rattache au corps du chapi- 
teau quo par de minces liens de calcaire aux endroits ol les branches 
Wosier se oroisenb, 

2 L’Origine dell architeltura Tombarda, .. 6. de 1908, pag. 336-339, 
fig. 825 et 327. 

® «E cost i oapitelli recanti fogliami e caulicoli nascenti da un paniere 
fatto dintreceiatura di vimini sono... dell’epoca giustiniana .... Nel secolo 
VYarte dello scolpire in Gerusalemme non poteva essere tale di produrre i 
capitelli da noi teste enumerati, senza contare che il capitello a paniere non 
fü oreato se mon nel secolo medesimo dalla scuola di Salonnico dalla qualc 
muova maniera sarebbe uno dei ppimi saggi comparsi in quella eittä, un 
capitello a paniere che si crede abbia appartenuto alla chiesa di Santo 
Stefano, alzata’ dall imperatrico Eudossia moglie di Teodorico il giovane, 
6 della medesima dedicnta Yanno 460. (Cfr. P.Lagrange, Saint Btienne 
et son sanotunire A Jerusalem.)s 
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@EI-Agso, assez bien conserv6, laisse voir une double rangee 
de feuilles d’acanthe; Yune entoure la base de la corbeille; 
Yautre 6merge de la corbeille elle-möme. La feuille Xacanthe 
a le möme caractöre que sur les chapiteaux de Saint Jean 
YEvangäliste (entre 430 et 450) et que sur un chapitea 
de Vöglise Saint Th6dose ($. Spirito) construite avant 526. 

Les branches dosier ne se replient pas, mais entrent 
irectement dans le cercle ormnement6 du rebord supsrieur. 
Labaque du chapiteau de la mosqu6e a la forme commune, 
öchanerde, et aux angles tronquds. 

Il est extrömement intöressant de rapprocher ces chapi- 
teaux de Tingönieuse reconstitution proposde par de Vogü6 
pour les chapiteaux des colonnes du Temple de Jerusalem.’ 
Selon les descriptions bibliques ces chapiteaux &taient en 
airain; la partie bomböe &tait recouverte d'un treillis mötal- 
lique appliqu6 sur le corps du chapiteau® De Vogüc fait 
sortir de la corbeille basse et bomb6e une haute gerbe de 
feuilles aqnatiques, suivant un galbe campaniforme; nous 
voyons de möme les fenilles d’acanthes Gmerger des chapi- 
teaux.corbeille dont nous nous occupons ici; au lien de feuilles 
dacanthe,. ce seront des feuilles aquatiques qui ömergeront 
une corbeille d’acanthe dans les chapiteaux du type de 
celni du temple de Dionysos, de la corbeille Xosier dans Ie 
chapitean de Tusculum. 

Dans les ruines de la basilique de lEleona, au cours des 
fouilles de 1910, on a d&couvert un autre chapiteau-corbeille.? 
I se trouvait dans la tranchde des fondations destindes & 
supporter les colonnes de la nef gauche de la basilique. A 
une öpoque diffiile & preciser, on utilisa comme fosse söpul- 
erale Yexcavation pratiqu6e dans cette tranch6e pour asseoir 
la base d’une’ colonne; c'est IA quon a trouvs le chapiteau 





! de Vogüs, Le temple de Jerusalem, Paris 1864, PL. XIV. 

3 V. aussi Perrot et Ohipiez, Hisoire de Tart dans Tartiquilß, t. IV, 
ig. 164, p. 318, 319. M. Ohipiez a pris pour modile de sa recanstruction 
un chapiteau et une base trouvee ü Khorsabad. Y. Ibid, t IL, fig. 74. Elle 
äiftre de celle de Vogüs en ce que la partie bomb6e et converte du treillis 
est surmontöe d'un ornement beauconp plus &troit en forme de grenade. 

3 Bee bibligw, 1911, aweil, pl. VI, 2° 1; pl. V, 2° 213, b, pag. 288. 
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soigneusement enfoni et servant de support A Ia dalle de 
cette tombe. La corbeille prösente une forme des plus na- 
turalistes que nous ayons rencontrees. Le tressage est & larges 
boucles engag&es les unes dans les autres; chaque boucle 
reprösente la hauteur totale de la corbeille; les deux bouts 
de la natte revenant sur eux-mömes se croisent au bas juste 
au moment de p6ndtrer, suivanb une direction oblique, dans 
le fond trös naturellement reprösent6 par un bourrelet d’osier 
cord; il n'y a pas de rebord supörieur, inutile dans ce mode 
de tressage, encore en usage aujourd’hui; le marbre, selon le 
proc6d6 &gyptien, est profondement creusd dans les intervalles 
des tresses d’osier. 

Dans le chapiteau W’EI-Agsa, les feuilles dacanthe resser- 
r&es par le cercle sup&rieur de la corbeille, ressortent de 
leur prison en s%panonissant et en se gonflant d’une fagon 
trös naturaliste; c'est X’un art trös hellönistique. Le chapi- 
teau de IEleona relöve d’un synerdtisme artistique n&o- 
oriental, mölange d’infiuences m&sopotamiennes et ögyptiennes. 
En effet un chapiteau corinthien d’£poque Thöodosienne semble 
enfonc6 ü mi-corps dans cette corbeille. L/abaque est &chanexd, 
avec une protubörance hömisphörique au centre des tranches, 
ot aboutit: entre los helices une feuille d’'acanthe. Le chapiteau 
corinthien enfonc& dans une corbeille en vannerie de la basilique 
de YEleona &voque & la mömoire ceux d’Etschmindzin (Vaghars- 
hapat) conserv6s dans la cour de Tacadömie de In möme 
ville. Au lien du chapiteau corinthien on voit ömerger ici 
d’une corbeille en vannerie un chapiteau ionique, reprösent6 
sous la forme tärdive de Y’poque imp6riale; comme sur le 
chapiteau de IEleona, la corbeille n’a pas de robord supd- 
vieur, mais, malheureusement, la partie införienre 6tant tron- 
quöe, on ne peut pas savoir de quelle fagon Ies branches 
d'osier sengagenient dans le fond. Si lo tressage de la cor- 
beille de Eleona prösente une forme tont & fait. originale, 
celui d’Etschmiadzin, au contraire, est dune forme commune 
tel quil se voit sur les chapiteaux de Baouit eb ailleurs; 

1 Strzygowski, Byzantinische Denkmäler, Das Etschmiadzin Evangeliar, 
1891, pag. 10 et suiv. 
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cependant la corbeille du marbrier d’Etschmiadzin n’est pas 
perce & jour, et les intervalles entre les branches d’osier ne 
prösentent pas de ereux plus profond que la branche elle-möme 
n'est &paisse; par ce procöds le travail dEtschmiadzin, comme 
nous le verrons plus bas, peut ötre rattach& ä celui du chapiteau 
de Tusculum. 

Les chapiteaux d’Etschmiadzin portent des monogrammes 
du catholicos Narses. Or il y eut trois catholicos de ce 
nom. Le premier de 340 ä 374; le deuxitme de 524 & 533, 
le troisitme de 640 & 661. C'est ä Narsös II, en se basant 
sur le style de ces chapiteaux, quon a vonlu adjuger les 
chapiteaux d’Etschmiadzin. Pour nous les combinaisons or- 
nementales dans le genre de celles de l’Eleona et d’Etsch- 
miadzin sont bien plus dans le goüt et Yesprit du V* et du 
VI sißcles, que dans celui du VII; le chapiteau ionique, tel 
quil se voit & Etschmiadzin, si typique pour l’&poque de tran- 
sition, saceorde diffieilement avec les motifs architecturaux 
du VII siöcle. 


I existe un autre chapiteau-corbeille d’origine syrienne 
et de la forme Ia plus simple et la plus sobre: c'est celni 
de Veglise de Tourmanin. Il a &t6 publi6 dapres un dessin 
par de Vogüd! et attribus au VI sitele. 

L’abaque repose directement sur le «canistrum»; le tres- 
sage en losanges est & boucles larges; les nattes ne s’arron- 
dissent pas, mais entrent tout naturellement dans le fond 
qui a Taspeot d’un bourrelet d’osier cord6, ou dun cäble. 
Le proc&d6 est plus hellönistique quoriental, la pierre est 
lögdrement creusde et les creux formös entre les branches 
des losanges se prösentent sous la forme des pyramides en- 
fonotes; Ia forme de la corbeille, celle du haut xäladeg, 
rappelle les chapiteaux sassanides. On a signal6 & Byzance 
deux chapiteaux-corbeille? en marbre blanc surmontant deux 

+ Syrie centrale. Architedure civile e& religieuse du Ir au VII: siöde, 
Paris 1865, pl. 136, ne 1. 


3 Un de ces chapitsaux füt reproduit en dessin et tris embelli_ par 
Salzenberg, Altchristiche Baudenkmale von Constantinopel vom V. bis 








colonnes de porphyre A Ventröe sud est de Sainte Sophie de 
Constantinople. C'est le type du chapiteau de St. Clöment 
(v. plus bas pag. 299). L’abaque carıö de profil corinthien semble 
d'une 6pogue posterieure;' les losanges, so terminent en bas 
sous un angle obtus et sarrondissent en haut; «l&xöcution 
de la corbeille d’entrelaos, le coussinet en forme de cüble .., 
ne permettent pas de faire descendre (ces chapiteaux) plus 
bas que le VI sidele».? 


* ” 
” 


Poursuivons notre inventaire en terre italienne. A St. Mare 
de Venis? nous retrouvons les chapitenux-corbeilles au rez- 
de-chaussöe du premier portail nord de place Saint-Mare 
(Bröhier, pl. III, 1) sur la fagado möridionale (Bögule et 
Bertaux, fig. 4 eb pLII) dans Yabside de la nef de gauche 
(Ongania, pl. H.1; H. 2; H. 3). 

«Presque toutes les variöt6s du type peuvont &tre retron- 
v6es 1A. Plusienrs de ces chapiteaux de Saint-Marc sont en- 
tourds . .. dune veritable corbeille de vannerie. Quatre d’entre 
eux, tous pareils, avec des oiseaux qui ont Fair de ponlets 
plutöt que d’aigles, portenb des couronnes de feuillage qui 
encadrent des monogrammes tout repercds & jour ...n;' sur 
dautres le tailloir est support soit par des oisonux atylisös 
aux ailes replises ou &ploy&es soit par des bustes de h£liers, 





XI. Jahrhundert, Berlin 1854, PI.XX, fig. 1-8, pag. 24,25. Le möme 
Chapitenu, mais trös mal roproduit et ögalement cn dessin fut donns par 
Antoniades: EYTENIOY NM. ANTONIAAOY EK@PASIS THE ATIAS 
ZODIAZ, 1908, fig. 266: Kıyönpavov gipoy mepierepks &x <7« vorwanarahune 
eleödov. Kilpat = 74. Le portil oü on voit un chapitenu-corbeille t 
endommage existe en photographie de la «König. Messbildanstalt», Berlin. 
N° 032, 74. 

* Salzenberg, op-cit. pag. 25. 

2 Louis Brehier, Btudes sur Yaisoire de la scuüpture byzuntine, dans 
1os Nowvelles archives des missions sclenliigues el Tüffraires, Paris 1011, II, 
ag. 36, 37. 
DE a Basic di San Marco. Y. Deltapli di altari monumenli saltura li 
Ed. Ongania, Venezia 1885, Pl. H.1, H.2, H3. Brehier, op. cit. 
p. 36-87. Bögule et Bortaux, Des chapiteauz: byzantins Q_ Agures dani- 
mau & propos de qualve chapiteaus: derowerts & Lyon. Textrait du Bulletin 
Monumental, 1911, ig. 4, pl. IL. 

4 Bögule et Bertaux, op. cit.pag. 10-11. 
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entre les oiscaux et les biliers, on voit dispos6s alternative- 
ment des fleurettes, des rinceaux d’acanthe et m&me des 
oiseaux, la töte tournde en arriöre. (Pl. II,5.) 

Ces chapiteaux-corbeille de Saint-Marc prösentent: une 
grande diversit& de facture; ceux de Ia fagade m£ridionale 
sont d'un travail plus soignd, la vannerie est perode & jour 
et se dötache gracieusement du corps du chapitean; les losan- 
ges, qui sarrondissent en bas, semblent entrer tout naturelle- 
ment dans le cerele superieur de la corbeille. De cette forme 
naturaliste deriva la forme purement ornementale qu'on voit 
sur le chapiteau reproduit par nous sur la PL.II, 5. Les tresses, 
brisdes en zig-zag, se rejoignent sur ce chapiteau par lo haut 
et par le bas suivant un angle de 45°; ainsi le corps de la 
corbeille est complötement ind&pendant du rebord et du fond. 
Le rebord est un simple listel £troit et sans ornements, 
mais le fond, geuchement copi6 d’aprs la double tresse du 
chapiteau de la fagade möridionale, se dcompose en deux 
coussinets superposts, celui du bas est plus large et plus 
Spais; Yun et Yautre ont Yaspect d’un cäble mais cord& en 
sens inverse. 

En confrontant ces chapiteaux on sapergoit de suite 
que Yun a servi de modäle & Yautre, mais que le copiste en 
imitant a supprim& toute finesse de d£tail; dot il rösulte que 
son travail est lourd et sans gräce; la corbeille en vannerie 
accolde au torse du chapiteau perd en lög6ret6, et les beliers 
massifs Y6crasent par leur poids. 

A Yautre extrömit6 du littoral adriatique ATtalie, dans Ia 
crypte de la cathödrale d’Otrante, nous voyons reparaitre le 
chapiteau-corbeille (PI.IL4). Le treillis est en losange; lest ind- 
pendant du fond, form& d’une couronne de feuilles lancöoldes; 
le rebord sup£rieur est un simple cercle sans ormement. Le 
tailloir a la forme caract£ristigue, cötös Echaneres et angles 
tronguös; la tranche porte au centre un cabochon ornement& 
ü 1a place de la leur d’&glantier classique; aux quatre angles 
quatre oiseaux aux ailes replies, comme & Sainte Sophie. 
Le tailloir tr&s large est s£par& de la corbeille par un grand 
espace; cela tient ä ce que la corbeille elle-möme &tant plus 
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large que hante, Tartiste a ndanmoins vonlu observer les 
proportions normales d’un chapitean, ce qui Ya amens ü 
&loigner, Yabaqne: ce sonci d’eumythmie se retronve dans les 
chapiteaux coptes. Le travail, rudimentaire et hätif, röräle 
les caractres des travaux coptes en pierre calcaire. 

Le chapiteau-corbeille de Saint-Ol&ment, ä Rome, (PI.II,3) & 
616 signald depuis longtemps. La corbeille est plus haute que 
large; aussi Yabaque pöse presque immödiatement sur le bord. 
Le treillis en losange est ind&pendant du fond et du rebord; 
le fond Iuim&me est une double couronne de feuilles lanc&o- 
1tos; lo marbre est. creus6 trös profondement; les tresses sont 
fines et ötroites. L’abaque, öchaner6 et aux angles tronqu6s 
s’ome au centre des tranches d’un cabochon ol s’aceroche 
une fenille de lierre appartenant A une branche qui sort du 
panier. Les angles du tailloir sont support6s par des oiscaux 
aux ailes replies; on n’en voit que denx car Ia colonne 
&tant adoss6e, Yon na qu'une demi corbeille. Le travail est 
un eiscan plus sür qui Otrante, capable de triompher 
des difficultös de la matiöre, et de rendre les formes avec un 
certain bonheur. 

A cöt6 des chapitenux de Saint-Marc de Venise ot de 
Saint-Ol&ment de Rome il convient de placer les quatre chapi- 
tcaux d6couverts ü Lyon! (P]. II,2), mais qui proviennent cer- 
tainement de Rome, et plus pröcisement de Saint-Olement;? 
non seulement ils r&völent la m&me facture, mais encore deux 
Wentre eux sont distinguds par les monogrammes caractd- 









«Les quatre chapitenux ont Ia möme forme, les mömes dimensions 
(euviron 0m 38 de hauteur sur 0m52 de largeur entre les plus fortes 
saillies), ot, de Yun & Yautre, la decoration ne difire que dans les detail 
Ibid. p. 4. 

2 Begule et Bertaux se demandent acomment se trouyent ils & Lyon, 
et depuis quand? Sans doute par hasard et depuis peu de temps. Vers 1855, 
le chanoine Chapot, alors maitre des cörmonies, fit un voyage a Rome. 
Collectionueur qui ne oraignait pas Yencombrement, il rapporta des mar- 
Dres de toute sorte . . . Pour (les chapitenux) on peut supposer que le 
hanoine Chapot les avait rapportes de Rome dans Yintention de les em- 
poyer dans Ia construction d’un eiborium analogue & ccux des vieilles ba- 
siliques. O’cht &t6 leur rendre, au moins peut-on lo croire, la place quils 
avalent ocoupte jadis dans une &glise inconnues. Op-cit. pı 15. 
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ristiqnes du pape Jean II, tels qu’on les voit sur les chancels 
de St. Clöment! 

Ce quil y a, cependant, de surprenant e’est le dsaccord 
prononcd qui existe entre la partie supörieure et Ia partie 
införieure de ces chapiteanx. «La corbeille de Yun des deux 
chapiteaux (de St. Clöment) est une vannerie identigue aux 
corbeilles des chapiteaux de Lyon», mais les aigles et les 
guirlandes de Ia partie sup£rieure revölent une autre &cole 
et nous transportent & Y&poque impfriale avancde, Nous 
publions ici un chapiteau des plus caract£ristiques de cette 
&poque,il se conserve au Musde archöologique de Milan (P1.TI,1): 
on y verra les guirlandes et les aigles, le motif si cher au 
marbrier romain de l&poque imperiale et qui inspira encore 
Vauteur des chapiteaux de Lyon. 

Ainsi dans les chapiteaux de Lyon on ne trouvera pas 
encore dette homogendit6 du travail, qui distingue les cha- 
piteaux orientaux; avec la corbeille en vannerie döcorative- 
ment tressöe, avec les animaux non plus naturalistes, mais 
simplement &bauchös, selon les exigences de la nouvelle forme 
zoomorphe. 

Pour expliquer ce desaccord si ötrange qui signala le 
d&but de la formation du nouveau style, il faut bien admettre 
que les chapiteaux de Lyon furent ex&eutös par un marbrier 

+ Ibid. p. 6. 

3 La lecture la plus probable de ce monogramme sersit, suivant Bögule 
et Berteaux (op. eit. p. 18) Anastasios avec un @ grec et une 8. latine (ee) 
A la leoture® Johannes, qui s’imposait apres Ytnde consacree aux mono- 
‚grammes de St. Clöment par de Rossi, Bägule et Berteaux objectent que 
dans les monogrammes du pape Jean IT, «la lettre H est la plus distincte», 
alors qu’on «ne peut la retrouver dans les monogramınes de Lyon». Les 
doctes auteurs n’ont pas remargu& que dans les monogrammes existant de 
(ce pape, la lettre A, dominante, ü ce quil semble, dans les chapiteaux de 
Lyon, varie en importance et en dimensions. Mais surtout il faut se rendre 
-compte qu'une considtratiön d’ordre technique necessite et justißie certaines 
modifications dans Yaspect des caractires combin&s. Sur les chancels de 
St. Clöment, ‘le monogramme est taillt sur le marbre plein, et le Iapicide 
ait libre de borner le d£reloppement de ses lettres; sur les chapiteaux de 
Lyon, le monogramme est complötement dötach® de la masse; il fallut pro- 

. longer cortaines lettres, en particulier les jambages de I’A, pour les rattacher 
ü Ia couronne et assurer la solidit6 de Yensemble. C’est par lä qu’on deit 
expliquer a difference d’aspect et la prödominanee de PA, qui ont im- 
‚pressionn® Bögule et Berteaux. 
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romain.ä une &pogue de transition; il avait pour mod£le un 
chapiteau oriental avec la belle vannerie et des animanx 
sommairement @bauchös, comme par exemple ceux de Baonit, 
il imita assez id2lement la corbeille, mais röint£gra, A 1a place 
de la forme zoomorphe du style ndo-oriental, le bel aigle 
imperiel du elabarum» romain, les guirlandes traditionelles et 
les monogrammes enguirlandds. 

Ilya dans le style de ces chapiteaux une &trange cristalli- 
sation des influences difrentes, un dösir de marier dans un 
seul ensemble des motifs ornementaux, qui appartiennent & 
des &poques difförentes. 

Oette tendance, Cailleur, est caracteristigne pour Y&poque: 
C'est au m&me prineipe artistique que nous devons les cha- 
piteaux de Jörusalem, d’Etschmiadzin, de Tusculum et de 
Baouit. A Jerusalem un chapiteau corinthien fut enfoncs 
dans une large corbeille en vannerie, & Etschmiadzin c'est 
un chapiteau ionien qui ressort du treillis d'une corbeille sem- 
blable, & Tusculum ce sont — nousle verrons tout & Theure —, 
des feuilles deau, et & Baouit on retrouve & In place des 
volutes dun chapiteau corinthien, les b£liers aux cornes tordues 
en forme de volutes: une trouvaille dun art en döcadence de 
Yöpoque imp£riale, qui transforma, en introduisant la forme 
zoomorphe, le style’svöre du chapiteau corinthien classique. 

I est int£ressant de constater iei que dans les chapiteaux 
de la forme n£o-orientale, on ne trouvera utilis6s que les 
motifs ornementaux de la partie supörieure des chapiteaux 
de P&poque imperiale, tandis que la partie införieure restera 
invariablement cachde sous le treillis de la corbeille de van- 
nerie ou de pampres. 

La döcouverte des chapiteaux de Lyon r&pand une Iumiere 
nourelle sur la question des influences; ils prouvent que les 
motifs romains, transforınds et modifiös, constituörent le patri- 
moine de art ndo-oriental et que celui-ei influenga ä son 
tour Yart romain, qui naccepta pas, cependant, de suite, ni 
intögralement le nouveau prineipe; il @limina d’abord tout co 
quil ya de sommaire, dans cet art, en substituant aux formes 
&bauch£es un travail plus pröcis. 


Onsexs Carısruuxus. Neue Serie II. » 
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Les chapiteaux de Lyon sont le chant du cigne dun art 
qui ötait destins & monrir le Tendemain. 

Il nous reste ä parler du chapitean-corbeille de Tuseulum 
(&. 0°. 35 1.0".33 PL.],2). En beau marbre de Carrare, il 
se döveloppe selon un galbe ondulö de forme naturelle et 
lögante, du type de la corbeille de la petite console de la 
Galerie Lapidaire (v. PL.I,4). Le tressage est en losange et 
rappelle, par la grosseur des brins, le tressage solide du 
haut xälades de la can&phore du Musce National de Rome 
(#. PL.,1). Les jours entre chaque tresse, formde de quatre 
brins, sont restreints; le marbre, comme eelui du chapiteau 
Q’litschmiadzin, n'est ereus® qu’& [&paisseur du brin. Le treillis 
massif qui compose la corbeille est complötement ind&pendant 
du rebord superieur et du fond; celnkci est d’un aspeot 
naturaliste assez heureux: ce n'est pas Ia tresse ordinaire en 
feuille de fougere, mais il est constitus par un faisceau de 
brins larges et plats, relids, ä des intervalles assez rapproch6s, 
par un lien de trois brins; ce qui donne Yaspeot du tressage 
en öchiquier. Le rebord supörienr (sil existait encore!) est 
aujourd'hui briss sur tout le ponrtour; de möme iln’y a plus 
trace dabaque ni de tailloir. 

Loriginalitö du chapitean de Tusculum consiste en ce 
qw'une conronne de fenilles d’enu ümerge de la corbeille et 
g’öpanouit sur toute la surface &vaste; les fenilles qui s’Clar- 
gissent avec aisance, et avec tendance & se recourber en 
haut, sont partag6es en deux par une grosse nervure. Lidde 
est heureusement rendue, Tex&cntion fort adreite; Tensemble 
ne nous donne pas, comme le chapiteau du Mont des Oliviers, 
on celni d'Etschmiadzin Yimpression de deux motifs disparates 
artificiellement unis, queique le motif des feuilles deau soib 
empruntd & un chapitean dn type romain, ot ces fanilles 
mergent: d'une corbeille d’acanthe. 

Plus eneore que dans le chapiteau de St. Ol&ment Töld- 
gance et la suret& du travail sont remarquables, et nous font 
voir ce qu’ötaient les travaux des marbriers romains & une 
&poqne voisine de In döcadence. 
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Origine du chapiteau-corbeille et vue gönörale sur 
la scupture döcorative n&o-orientale. 

II semble quil soit dösormais passö en habitude de faire 
venir des ateliers de Proconnöse, les chapiteaux-corbeille ou 
du moins leur prototype: Cattaneo döcrdte que ces chapiteaux 
«accusent le style byzantin dans son originalit& la plus pure; 
... lest clair que de tels dessins ne pouvaient &tre exdcutes 
que par des eiseaux grecs»' Bröhier? est aflirmatif en faveur 
de Byzance: «Extoutös & Constantinople en marbre de Pro- 
comndse, ils ont &t& exportis dans toutes les parties du 
monde byzantin; on les a retrouvös en Egypte, en Afrique, 
dans les mosquöes de Kairouan, en Italie . ... & Rome. „, 
& Parenzo en Istrie ...» Berteaux® voit & Otrante «deux de 
ces chapiteaux en forme de corbeille tressce et fanguse de 
quatre aigles, que les marbriers de Proconndse fabriquaient 
au VI sidele pour Texportation». 

L’afirmation devient encore plus p6remptoire sous la 
plume de Dom Leelereg:* «Les marbriers de Proconnöse, 
au VI® siöcle, avaient la spteialit6 des chapiteaux en forme 
de corbeille tresse et fangude de quatre aigles. Ce modäle 
&ait Tun des plus recherch@s pour Texportation.» Je crois 
que Fon a donnd trop dimportance au fait que certaines de 
ces piöces sont en effet en marbre de Proconnöse. Les car- 
rieres de Proconnöse, fort importantes, ont &t& largement 
exploit£es par Byzance, par !Egypte qui mänquait de marbres, 
et par d’autres pays; le port d’embarquement &tait Oyzique. 
Mais il ne parait pas que Fon exportät d’ordinaire des tra- 








3 Darchitecture en Itlie du VI au XI site, trad. Le Monnier, Venise 
Ongania 1824; & propos du chapiteau de St.Oltment. 

3 Op. cit. p. 86. 

3 Dart dans Ulalie meridionale, p. 77. Mais en collaborati 
Bägule (op. eit. pag. 11) il est moins aflırmatif. En parlant des chapiteaux 
du eiborium de Parenzo oü on voit un animal aveo la orinitre ct Ic mufle 
d'un cynoctphale, et les oiseaux avee le long con et la tite aplatie d'une 
autrache (Ib. fig. 6), ces autenrs se voient contruints de conclure: «II est 
ifficile de ne pas attribuer & ces deux chapiteaux une origine £gyptienne 
et alexandrinee. 

3 Cabrol, Dietionnaire, art. Canistrum, t.II, col. 1814. Cf.aussi Diehl, 
Manuel d’art Uyzanlin, p. 132. 
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vaux termins. On expödiait plutöt des blocs simplement 
öpanelös? Je ne vois pas ol Fon trouve des documents pour 
attribuer aux ateliers de Proconnöse les chapiteaux-corbeille 
ltalie. Oelui de Tusculum est en marbre de Carrare; les 
marbres de Luna fournirent aussi des matöriaux; mais on 
puisa surtout parmi les marbres des £difices d’*poque paienne 
(PLL, 5; IIN,3—5). En Egypte, les sculpteurs locaux ex- 
ploit£rent les calcaires du pays: de nombreux chapiteaux de 
Saggara viennent des carridres de Toura; A Ahnas, les colonnes 
seules sont en marbre de Proconntse; le reste est en calcaire 
du pays. 

I ny a done pas lien dattacher d’importance & Tindica- 
tion que Fon pourrait tirer de la provenanco matfrielle de 
quelques uns des marbres employ&s. Il est plus intöressant; 
de rechercher Yorigine des motifs habituellement adopt&s pour 
les chapiteaux.corbeille, et surtout de rechercher le pays 
dorigine du style ornemental rudimentaire que ces sculptures 
trahissent. 

Dans les chapiteaux antörieurs au VII siöcle, que nous 
avons examinds, nons avons retrouv& partout Tabaque öchaner& 
aux angles tronquös que montre le chapitean romain de Ia 
fin de la Rpublique et de Y&poque imptriale. La fleur 
@öglantier placde & Ypoque romaine, Xabord entre les höli- 
ces, puis au centre de la tranche de Yabaque, reparaft dans 
nos chapiteaux byzantins & Ia möme place, soit sous forme 
de fleuron soit sous forme de croix fleuronnde (fig. A, 4) ou 
pattöe (üg. A, 3). Le chapiteau du temple de la Concorde 
(&g. A, 2) fournit un excellent point de comparaison. 

Lart de Yöpoque imp£riale substituait volontiers aux hölices, 
des motifs empruntds & la fanne röelle on fabuleuse: les aigles 
du «labarum», danphins, chevanz ailds, griffons, bäliers (Pl. II, 
1,2; ig. A, 1-3). Cest lü &videmment Torigine des motifs 
pareils que Yon voit sur les chapiteaux sassanides’, byzantins? 

* V.E.Naville, Ahnas-e-Medinch, dans Egypt Exploration Fund, 1894. 
t.XI; Straygowski, Orient oler Rom? p. 40; Kopfische Kunst, p. 75. 

i Dienlafoy, op. eit, t. V, pag. 27—34, üg. 16. 
2 V. L’exemple classique da chapitean Thöodosien siguals par Strzy- 
: Das goldene Thor in Konstantinopel, dans Jahrb. des K. Deutschen 
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et particulirement sur les chapiteaux-corbeille d’Egypte, 
@'Otrante, de Rome, de Lyon, de Byzance et de Venise. Lart 
imp6rial avait sans doute subi sur ce point Yinfiuence de Yart 
archaigue oriental: il faub chercher Torigine de ces motifs 
anim6s dans les chapiteaux de l’Egypte ancienne et; dans les 
chapiteaux composites tels que ceux de YApädana de Suse 
(üg. A, 1) et du portique des Cornes (D£los).! Le type romain 
du chapiteau A belier doit beauconp & ces traditions orien- 
tales qui ont abouti au premier siöcle de läre vulgaire ä ces 
formes chöres A Yart imperial. Ce type romain a certainement 
form& le chainion intermödiaire entre Yart oriental archaiquie 
et Yart: ndo-oriental, car les chapiteaux byzantins que nous 
&tudions iei en procödent direetement, et reproduisent: les 
formes caractöristiques de cet art impörial. Nous tenons IA 
un &l6ment typique pour la solution des problömes que 
soulöve Thistoire des influences artistiques; Vesprit raffind de 
Thellönisme, ayant repris et poli les vieux motifs archaiques, 
les transmet & Tart n6o-oriental; mais le vieil esprit oriental 
prend sa revanche et leur donne cet aspeet simplifi, rudi- 
mentaire et ormemental que Fon observe dans les produits 
de Yart ndo-oriental. 

L’art sassanide prösente sons ce rapport de curienx ex- 
emples: «la miniature et la sculpture döcorative ... sont 
franchement oceidentales, mais doivent une allure distinete 
au nouyeau milieu dans lequel elles se döveloppent. On re- 
connait d6jü la röpugnance quauront les ormemanistes & 
foniller la pierre et on les voit substituer aux döcors pro- 
fonds de Varchitecture grecque les ereux A peine ögratignds 
des artistes habituös & soulpter les dalles plates et les revöte- 


archäol, Inst. B. VIIL (1898) 108,27, 29. 17, 04 li du Munde Imp-Ottoman. 
Bröhier, op. eit.p. 35. PI. IT, 2. 
ı Los taureaux agenonil] 




















de Suse et coux du portiqne des Cornes, 
1a töte baissee pour supporter larchitraye, com iers pour supporter 
Yabaque, marquent sufüsamment la tradition artistique ininterrompue dans 
ces motifs anim&s (Phot, Alinari @apres lo chapitean du muste du Louvre). 
— Des combinaisons & trois tötes d’animaux, comme dans le chapiteau du 
palais archöpiscopal de Ravenne (Pl. II, 6), rappellont des combinaisons semb- 
Nnbles de Yart ögyptien, et de Vart Ninivite. Oir. Yiroiro du Britieh Museum, 
Dieulafoy, t. II, Sg. 57. 
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ments dalbätre des palais ninivites; T&chine du chapitean 
sölöve et tend de plus en plus & se transformer en une 
demi-sphöre on en un demi-ellipsoide, expression simplifiöe et 
applatie du kalathos corinthien... Aussi bien devine-t-on & 
Hatra et & Warka les formes, les couleurs, les ornements, qui 
ne tarderont pas & devenir classiques des rives du Bosphore 
aux berges du Tigres ...! 

Ce passage nons apprend quil y a une grande difförence 
entre les proc£d6s des omemanistes &gyptiens et sassanides. 
Les uns et les autres issus de Yancienne &cole orientale re- 
tombent sous Tinfiuence de Yart rafin& hellinistique et le 
transforment selon le proc&d& et le goüt du pays; mais, si 
les omemanistes sassanides montrent une röpugnance & fouiller 
1a pierre, eenx d’Egypte, au contraire, la crenseront A jour 
et initieront par 18 une nouvelle forme artistique qui «imposera 
ensuite progressivement aux difförents peuples de [Orient et 
de 1Oceident, et au IX° siöele encore inspirera les marbriers 
musulmans.® 

Le motif de la feuille aquatique, dont le chapitean de 
Tusculum nous fournit un si bel exemple, a subi des pöri- 
pöties fort semblables. 

Disposöes ornementalement en rangs alternds de premier 
et d’arriöre-plan, les feuilles de lotus sont un &löment carac- 
töristique de Tornementation Egyptienne, partienliörement; du 
chapiteau en forme de calico du Nouvel Empire. 








Dieulafoy, op-cit, £ V, pag. 32-3. 

3 Viollet, suivant Vopinion commune, cherche les origines de ce procddd 
& Byzance: «Les motifs döcoratifs de cette catögorie sont mouchetts sur 
toutes leurs grandes surfaces, une sorte de d£coration en ruches d’abeilles 
oorme les parties dont la mudit& trop blanche choguerait un oeil exercd. 
Nestil pas permis de chercher dans cette horreur du vide . . . une inter- 
prötation inhabile et mal traduite de certains aspects d£coratifs byzantins?» 
Fouilles & Samara en Mesopotamie. Un palais musulman du IX* siäde, dans 
les Mämoires prösentäs par divers savanis A U’Acad. des I et B. L., t. XII, 
(11), 2rpartie, pag. 704, ol pl XI, KV, NET. Nons oreJans ans 
les fouilles de Baonit et celles de Saggara ont dimontries suffisamment ol 
il faut chercher les origines de ce procäät. Les influences de Tart copte 
Far Yart mumlman ont sit notes par Gayet, Dart are; Beledin, Ma- 
muel dart musulman, Paris 1907; Herzfeld, Die Genesis der islamischen 
Kunst und. das Mshatta-Proölen dans Der Idam, Juillet 1910 et 1a röplique 
de Strzygowski, Ibidem förrier 1911. 
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La reconstitution tent6e par de Vogüs (fg. D) du 
chapiteau du Temple de Jerusalem, comporte la möme orne- 
mentation en feuilles de nönuphar. O’est en Gröce, pourtant, 
dans un chapiteau du temple de Dionysos & Athönes (fig. B, I) 
que nous trouvons les feuilles aquatiques dont la forme ca- 
ract£ristique inspira les diffrentes Scoles postörieures. Ce 
motif devient trds fröquent dans Yart romain, & partir do 
Y'6poque ot furent exöcutes les chapiteaux des thermes 
WAgrippa et ceux de lötage superieur du Colisöe; on le 
retrouvera souvent,' jusquau V* sidele dans löglise de Saqgara 
(Ag. B,ID), plus tard encore & Daphni (fig. B, III). Les sculp- 
teurs romains emploient la feuille aquatique, soit en relief, 
selon le modöle fourni par le temple de Dionysos, soit ap- 
platie, comme dans le chapiteau de colonne votive trouv6 
dans le m&me temple. Accollöe au corps du chapitenu, 
ivisde par une grosse nervure, et bordde au contour dun 
double trait, cette möme feuille se retrouvera surtout sur les 
faces laterales des volutes cylindriques des chapiteanx ioniques, 
aux demiers temps de lmpire. On en verra des exemples 
dans des chapiteaux de cet ordre conservös dans la cour 
@entree du Musce National de Rome. Il est fort probable 
que la persistanee & Rome? du type de Ia feuille aqnatique 
expliqne sa prösence sur le chapitean do Tusculum, 

Resterait & senquörir de Vorigine du motif de la cor- 
beille tresste. L’ancien Orient aurait connu quelque chose de 
semblable, si Ie treillis mötallique appliqu6 sur le chapiteau 
@airain du Temple de Jerusalem avait Ia forme d’une cor- 
beille. Mais le motif napparait nettement qu’% 1’&poque ro- 
maine ainsi que nous Tavons vu plus haut; il a pu ötre sug- " 
g&r& assez naturellement par le galbe d’un chapiteau ou dune 
console. Les divers types de l’&poque imperiale ont &volu& 





1 V. Benott, D’archilechure. — I. D’antiquits, Ed. Laurens, pag. 506, 
Ag. 247, 1. 

ET Pour fröguent quait 6 co motif dans la sculpture vomaine de Ia 
fin de Empire, il y anrait exagöration & qualifier, comme le fait Millet, 
(Monuments de Vart byzantin; le mmastre de Daphni, Paris 1899, fg. 2, 5), 
de chapitesux de type romain ceux qui se composent d'un rang de feuilles 
@scanthe, et d'un rang de feuilles sau. Y. nos figures, 














chacun dans leur sens: le treillis fleuronn& se retrouve dans 
les chapiteaux romains, dTspahan, dUrfa, et; des environs de 
Kairouan; la vogue grandissante de la tresse comme motif 
ormemental dans la sculpture orientale aura contribus & r&- 
pandre le type de Ia corbeille tresste proprement dite. A 
Tourmanin et dans le chapitean de Berlin, la corbeille est 
enploy6e sans autre motif animal ou floral Le chapitea 
de Tuseulum montre Temploi logique et naturel de la corbeille 
comme röeipient des fenilles aquatigues; Tide est: heureuse, 
et les denx ldments du chapiteau sassocient avec un got 
encore pendtr6 A’hell&nisme. Dans les autres cas nous sommes 
en prösence d'une combinaison artificielle de motifs hötöro- 
dlites: & Jerusalem, et dans d’autres exemples plus tardifs, 
un chapiteau corinthien semble pos& dans une corbeille quil 
d&borde; en Egypte, A Venise, & Constantinople, & Otrante, & 
St. Olöment de Rome, ü Lyon on a superposd ü la corbeille 
les &löments de la partie superieure dun chapiteau composite 
ü motifs anim&s. Dans ces derniers cas, surtout la combinaison 
prösente bien le caractöre synerdtiste de Tart n&o-oriental. 

(es motifs hötroolites de Yart ndo-oriental ont en une 
infiuence importante sur la formation du style romain. 

Nous connaissions d6jä des chapiteaux d’&poque tardive, 
& partir du VIII sitele, oı Ton voit de la corbeille sortir 
des hölices plus ou meins rudimentaires ou des feuilles 
dacanthe fort stylisdes, comme sur les chapiteaux de Capoue 
(äg. F), de Milan (PL. II, 2), de la mosqude d’Achmed ibn 
Touloun, de Saint Nectaire (Puy de Döme). Nous avions 
toujours pensö que ces chapiteaux dörivaient d'un prototype 
pins ancien. Le chapitesu du Mont des Oliviers vient con- 
Äirmer cette hypothöse avec toute Ia nettets dösirable. 

Döja au VII sitcle Ia corbeille en vannerie se trans- 
forme en un coylindre röticul6, et le sonmet du chapiteau 
corinthien ne conserye plus que Ies &löments essentiels et les 
plus saillants. Aveo le temps on verra naitre de cette idde 
möre d’autres combinaisons ornementales, plus compliquöes 
eb souvent moins heureuses. Sons quelle influence les artistes 
ont-ils imagin® cette alliance de Tun ou Yautre type de cor- 
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beille avec le chapiteau & döcoration florale ou zoomorphe? 
Serait-ce un expödient imagine par un artiste peu expöri- 
mente pour öviter la täche diffcile de röaliser la donnde 
compligu6e de la partie införieure du chapiteau corinthien? 
En tout cas les Coptes ont tent6s la transformation du cha- 
piteau corinthien;' mais cotte tentative avorta, la nouvelle 
forme rudimentaire et gauche, dörivie du corinthien, ne 
pouyait pas satisfaire le goüt döcoratif de lOrient; il fallait 
chercher une autre solution eb A cette recherche on a dü 
les nouyeaux motifs hötöroclites, qui constitueront le charıne 
de Yornementation orientale et byzantine. 


* ® * 

La dispersion göographique des chapiteaux-corbeille ne 
permettrait peut-ötre pas de rösondre la dölicate question 
de Yorigine de ce type pris en pautioulier. IL faut done 
Stndier les caract£res d’ensemble de ce style rudimentaire et 
Ascoratif, ol se rencontrent dans un assemblage fort: dolec- 
tique tant d’elöments divers. 

Nous avons vu ce style sacouser d&jü & Rome au III sitele. 
A cette &poque les influences orientales commencörent & 
modifier notablement le caractdre de la sculpture romaine: 
on se mit & donner la pröförence & la richesse des materi- 
aux sur la beaut6 des formes; la folle multiplication des 
ormements engendrait une confusion d’aspect d’autant plus 
marqudo quen mıöme temps les motifs perdaient de leur 
rolief et Ic travail s’anmollissait.2 

Mais sil sagit de Yart des premiers sideles du moyen- 
äge, le r&sultat Wensemble des fouilles exöcutdes un peu par- 
tout sur le territoire de Yancien Empire Romain obligent & 
laisser A lOrient Tinitiative du nouveau style. Si les de- 
vastations des barbares et les dmolitions du bas moyen-äge 


1 Cfr. Straygowski, Onlalogue yinörale etc, Gayet, Des monments 
Coptes du muste de Boulag, dans Mömoires pulliis par les membres de la 
mission archiologiques frangaise au Caire t. TIL (8° fascı) eb Z’art cople. 
Chassinat, op. eit. Pl. XLY—LIV; XCH-XOVIL. 

3 Benoit, op. cit, pag. 448, 
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ont laiss6 sur pied trop peu de monuments datant du VI* 
au IX° siteles, n&ammoins les öglises basses, les basiliques et 
les monastöres qui ont sucoöd® aux monuments dötruits & 
Rome et dans la pöninsule italique conservent encore une 
nasse prodigieuse de fragments de sculpture du haut moyen- 
äge. Or ces fragments prösentent le caractöre rudimentaire 
et omemental si typique dont l’Egypte semble bien prösenter 
les exemples dat&s les plus anciens. 

Strzygowski assigne ü plusieurs reprises & lEgypte 
Tinitiative de ce nouveau style, en particulier des nouvelles 
formes de chapiteaux qui apparaissent selon Ini au IV* et 
V* siöoles, II est vrai qu'en mıöme temps, il plaide pour l’Asie- 
Mineure, et la Syrie! Mais il avoue que la datation n'est 
süre que pour l’Egypte: «Es ist aber eine, wenigstens auf ägyp- 
tischem Boden, zweifellos festzustellende Tatsache, daß die 
später byzantinischen Kapitellfornen ihren Ursprung im spät 
hellenistischen Oriente haben.»? 

A propos du chapiteau-imposte de Ste Sophie de Salo- 
niqne, il dit encore: «Alle diese Belege sind nun nicht etwa 
jünger als die Zeit Justinians, sondern eher älter. Für die 
ägyptischen Exemplare kann das mit Sicherheit gesagt werden; 
die syrischen sind aus der Zeit der großen byzantinischen 
Blüte, mindestens gleichalterig.»® 

Leclercq* reconnait nettement Tinfiuence de YEgypte sur 
Yarchitecture, la sculpture et la peinture & Byzance. 

Nous ne voulons pas trancher iei Ia dölicate question des 
inflnences orientales sur la formation de Vart byzantin; Y’Egypte, 





! C'est le problöme de Mschatta: „Was uns hier in einem Erzeugnisse 
des IV.—VI. Jahrh. vor Augen steht, das muß seine Vorläufer in seleuki- 
discher, parthischer und der älteren Sassanidenzeit gehabt haben; denn wir 
können beobachten, daD dieser neue Stil schon im IT. und IIT. Jahrh. von 
einem gemeinsamen Zentrum, Mesopotamien aus auf Kleinasien, Syrien und 


‚gypten 
dans les Neue Jahrb. für das Klassische Altertum B. XV, p.24 et Machalta, 
Jahrb. d. K. preuß. Kunstsammlungen t. XXV (1904). Le palais de Mschatta, 
Xaprds Brünnow et Domaszewski (Die provincia Arabia 4. II) et Diehl 
(ame Far. typ. 49) serie platt du VI site 
2 Kleinasien ete.. 47. 


DaB. 
; Diem, ng Se Urgprung und Sg 2. alte. na .XYII-XIK. 
archoh Chr. sob voc- Byzantin (Art), & IL, coL 1461. 
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1a Perse Sassanide,' l’Asie-Minenre, et la Syrie ont contribus 
& transformer on ü modifier lart profondement hellönistique 
de Byzance. Notre täche est plus modeste, nous nous pro- 
posons, senlement, d’aborder ici la question de Torigine des 
chapiteaux euirassös dune omementation & jour. 

Le principe de Yart oriental auquel nous devons ces cha- 
piteaux est trös voisin du principe de Yart oriental archaique. 
Ce nonveau style tend & «röduire les lignes ü des contours 
afın de ne rien enlever ä Veffet des surfaces».? II demande & 
1a seulpture des eflets propres surtout & Ia peinture, comme 
par exemple les ombres profondes qui dötachent en clair 
Yornementation compliquse, et que Ton obtient en oreusant 
profondement le marbre; Yensemble architectonique n'est ex- 
prün& que par Ia silhouette de sos formes. Or lart de Yan- 
ien Orient, et notamment celni d’Egypte, ne se bormait-il 
pas, Ini aussi, A rendre los silhouettes architectoniques cn 
reservant au pinceau la d6coration des surfaces? 

Or les fonilles de Baouit* et de Saqgara“ entre autres ont 
livrd toute une sörie de chapiteaux et de fragments de sculp- 
ture colorie® du möme style rudimentaire et d£coratif auquel 
appartiennent nos chapiteaux-corbeille. 

Nous avons la date de la construction du monastöre pri- 
nitif de Saint Jerömie & Saqgara: Th6odose® le vit en 518. 
Pour Baouit, les fragments de sculpture entre autzes les cha- 
piteaux & acanthe trilob6e nous ramönent au moins au VI sidele, 
sinon au V*. Strzygowski” nhösite pas ü dater du IV* 
ou V* sidole les chapiteaux-corbeille d’Egypte; Ies chapiteaux- 
corbeille d’autre provenance sont d'une Spoque assez rappro- 
chöe, celni de Tusculum est peut-ötre du V* sidele, ceux de 
Saint Clöment furent exöcut6s sous le pontificat d’Hormisdas 


? Dieulafoy, op-cit., pag. 27-34. 

3 Leclereg, loc. it, col. 49 

» Y. Oledat, op.cit, Chassinat, op. eit, 

 Quibell, Excavafions at Saggara (19061907), Le Caire 1908, t. IIL. 
(Service des antiquitts de 1’Egypte.) k 

5 Les couleurs preförtes &taient: noir de fumde, rouge de brigue, jaune 
ot vert, 

® De Situ terrae Sanctae, &d. Geyer, pag. 144. 

7 Cat. gen., fg. 97, pag. TI. 
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(514-523) par ordre du prötre Jean dit Mercure, plus tard 
pape sous le nom de Jean IL! 

Ceux de Venise, les plus anciens du moins, ceux de Con- 
stantinople, celui de Tourmanin sont assignds au VI sitcle. 
A Jörusalem, les chapiteaux du Saint-Söpulere et de Ia mosquse 
El-Agsa sont les höritiers plus immödiats de Yart. hellönisti- 
que; mais celui du Mont des Oliviers trahit une influence 
&gpptienne bien plus accusde, par la maigreur de Tacanthe, 
par la profondeur des sillons creus&s au tröpan dans le 
marbre. 11 est intöressant de constater qu/un ornement peint 
sur la paroi du baptistöre de /’Eleona se rapproche fort de 
1a döcoration dune paroi de Töglise de Saint Jerömie & 
Saqgara. 

Malgr& la richesse des materiaux fournis par les fouilles 
d’Egypte, malgre la nouveaut& de motifs et de technique qu'on 
remarque, Tart copte est encore trait& en Cendrillon par bon 
nombre @arch6ologues, qui se refusent & lui recomnaitre Tini- 
tiative du nouyean style; Teil habitud & la finesse Fexdcution 
de Yart hell&no-romain est choqu& par la formule simplifica- 
trice et rudimentaire des auvres de IEgypte chrötienne. 11 
nous parait que c’est lä un pröjugd, commun d’ailleurs aussi, 
croyons-nons, parmi les rares spöcialistes de la palöographie 
copte. La söcheresse de Yexöcution, Ia tendance si marqude 
& schömatiser les motifs, portdes en Egypte au maximum, 
ne sauraient nous auforiser & reporter ces auvres A une 
pSriode plus röcente que celle & laquelle on assigne les auvres 
similaires de lAsie-Mineure, de la Syrie, de Byzaneo et de 
Vtalie du Nord. La formule simplifice, au contraire, originaire 
Egypte, aura &t6 adoptee, eb en m&me temps traitde avec 
un gofit plus raffind dans des ateliers soumis & d’aufres in- 
fiuences plus imprögndes dhellnisme. 

Je ne songe pas ü nier limportance de Yart de l’Asie 
ant6rieure dans la formation du nouveau style? Je distingue 


3 de Rossi, Bulltino, 8.1, an. 1809; 8.IL, an. 1870, pag. 143. 
3 On mia meprocht de doner trop & Viniiative ögyptienne. M. Stray- 
gowski dans la ; M. Baumstark dans POrlas 
hristianus, ont telev6 cette tendanee, en rendant compte de mon ouwrage: 
St Marie-Anlige (ompiesrendus @silrs aus smpathigues que sevants 
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le eyele mesopotamien-byzantin du ‘cycle &gypto-romain; je 
teconnais aussi un cycle intermödiaire &gypto-mösopotamien, 
qu'on retronye surtout dans l’Asie anterieure, pays solidaire 
de YEgypte depuis des milliers d’anndes par des Influences 
röciproques. 

L’Asie Mineure et la Syrie ont fonmi Ala jeune Byzance 
ses prineipes liturgiques et artistiques' La position g6ogra- 
phique et N&tat politique de Byzance Vorientsient vers la 
Misopotamie et lAsie Mineure. Mais les mömes raisons 
orientaient Rome vers lEgypte et ces situations semblables 
ont produit des effets analogues. La liturgie' romaine a beau- 
coup plus d’elöments eommuns avec les anciennes liturgies 
WAlexandrie qu’avec celles d’Antioche: c'est Tavis de Mgr. 
Duchesne. La concordance dans la symbolique romaine et 
Alexandrine fut relevde par Dom Uabrol (Diet. sub voc, 
Alexandrie col. 1129—1130): «Ce qui est trds important pour 
Yhistoire de la symbolique, c'est de la voir faire usage de 
types d'une inspiration identique & Rome et & Alexandries. 
Le droit ögyptien a exerc& dindöniahles Influences sur le droit 
civil romain. Certaines formes artistiques trös sp6ciales, telles 
que le «nimbe reotangulaire» existent seulement en Egypte 
et & Rome: 





et dont je saisis Voccasion de les remeroier). Je dois faire observer que 
Javais en vue seulement los influences artistiques de ’Egypte sur 1’Zalie 
m£ridiomale, Rome ei les pays de eullure romaine. Je recomais Yinfluence 
pröponderante de la Mösopotamio ot de l’Anatolie sur le cycle artistique pro- 
ıt byzantin, qui ötendit son airo influence sur les rögions direotement, 
soumisos & Constantinople. Nöanmoin le cycle byzantin Iui-möme n’est pas 
exempte d’influences &gyptiennes; comme aussi le cycle ögypto-romain n’oxolut 
pas les influences asiatigues. C'est une question de predominance. 

! Strzygowski, Kleinasien, ein Neuland, pag. 192; Harnack, Mission 
und Ausbreitung, pag. 462: «Die heutige griechische Kirche ist die Kirche 
Konstantinopels und Kleinasiens oder vielmehr die Kleinasiens. Konstanti- 
nopel selbst hat seine Kraft in erster Linie von hier, erst in zweiter von 
Antiochien erhalten.» 

3 V. entre autres la derniöre publication par Revillout: Les origines 
dgyptiennes du droit eivil romain, 1912. 

® De Grüneisen, Le portrait, pag. 80 et suiv. Le portrait d’Apa 
Jertmie. Note A propos du soi-disant nimbe vecdangulaire, dans les: Mömoires 
de lAcadimie des Inseriplions e& Belles-Leltres, 1912, 4. XIL, 2* partie. 
Erumro-anmmmernaecriä prryassusıh MOPIPeT» I Cpe1epbkonse Op- 
npera Pisa € «Tabula oircn vorticom» dans le „Xpucriancxii Bocrons“, 
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Ces deux eyeles, d’ailleurs, ne sont nullement clos aux in- 
fiuences röciproques; ils se sont rencontrös et combinds sur- 
tout dans certains centres privilögides, A certains confluents de 
culture, parmi lesquels il faut placer Rome. 

Mais outre la predominance de son influence dans Taire 
&gypto-romaine, je erois quon doit reconnaitre & IEgypte 
Tinitiative de la formule rudimentaire et d&corative appliqu6e 
aux motifs de Tart imp£rial, puis reprise et traitde selon leur 
esprit propre par les ivers ateliers locaux du monde byzantin. 
E6 nons exoyons tronver dans le motif du chapiteau corbeille 
1a confirmation de notre fagon de reprösenter la courbe des 
infiuences artistiques. 

Originaire d’Egypte il a 616 traitd diversement & Jörusa- 
lem, ü Byzance, & Venise et & Rome, chaque pays y laissa 
son empreinte nationale et celle de Rome est, incontöstable- 
‚ment, la plus caract£ristique. Ilne sera pas sans int£r&t de 
le constater, dest IItalie möridionale, Otrante, qui nons ınontre 
les chapiteaux-corbeille les plus rapproch6s du type &gyptien. 





IIL Imposte provenant des ruines de Tusculum. 
(El. II, 3-5). 

En m&me temps que le chapitean-corbeille & feuilles aqua- 
tiques, est revenne & la lumiere une imposte qui prösente 
tous les caractäres de Yart italien du VII sißele. O’est une 
pyramide quadrangulaire tronqu£e, qui mesure 15 centimätres 
de hauteur; ü la base, la largenr est de 37x32 cm; au som- 
met, de 1717. Les cöt&s longs de la base sont orndes dun 
motif en forme de cäble termin aux angles par de petites 
volntes; Tun des petits cöt6s s’orne de la caracteristigue 
«fascia» romaine qwon retrouve sur certains sarcophages de 
Ravenne! Le cöt6 correspondant prösente un cordon, de 
volume &gal, & stries obliques orientdes vers le centre. 





Hax. Hun. Axax, Hays» 1912, t. I, fasc. 2, Ne VI pag. 220-238. On 
trouvera d’exeellentes remargues sur Fimportance de Tart alexandıin dans 
Ainaloff: Dummmernuecxin oconer Busanrilicraro ıc 
1,Gssrucei, Sorie deltarle eieiang, PL. 856 u°2; Bortheim, Üser 
dekorativen Sl in der allchristichen Kunst, Stuttgart 1886, p. 27. 
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Chaque face de la pyramide offre un ornement: difförent, 
qui, selon le style du VIT° sidele, n’occupe pas tout Yespace 
donnd, mais se dötache en frible relief sur un champ libre. 
L’ume des faces plus 6troites est orn&e Aun arbuste stylisd, 
tout fait semblable & aeux que Ton rencontre sur les sar- 
cophages on sur les chancels du VI® et du VII siöcles, & 
‚Ravenne et & Vonise, Du cöt6 oppost, on voit une colombe 
portant un ramean dolivier; le style contraste vivement 
aveo celui des colombes dent on ornera les impostes des 
VII® et IX* siöcles. Les faces plus longues sont orm6es 
Wune tresse enroulde sur elle-m&me d’une fagon un pen 
gauche, mais de maniöre pourtant & röaliser un motif en 
fornıe de croix, destine & se dötacher sur un fond nentre, 
partiellement inoecupd. Les eabochons ronds dans le centre 
des courroies qui senronlent rappelent les motifs d’entrelacs 
des mosaiques de l6poque imperialo romaine. Les sarcophages 
et les chancels du VI* et Au VII sidelo montrent de nombreux 
oxemples de ce proc6d6: plus tard on couvre uniformement; 
de Yornement adopts toute la surface donn&e, comme on le 
voit sur les impostes du VIII sidele conservees au Forum 
Romain, et au Musse National des Thermes. La forme prö- 
cise de la pyramide trongude est encore un indice du VII 
sitcle; plus tard Timposte tend & se substituer au chapiteau 
kuicmöme, & devenir chapiteau-imposte; les volutes des angles 
s’accusent davantage; les cötös &troits deviennent convexes; 
Yornement, le plus souvent la tresse, envahit tonte Ia surface. 
On trouye un bel exemple de ces chapiteaux-impostes, de Ia 
fin du VIII sidcle, dans la crypte de Yöglise de Saint-Silvestre 
au Mont Soracte. 

Lämposte de Tusculum est intöressante & un autre point 
de wue. Nous Yavons notö plus haut, les marbriers romains 
ont fait largement usage des materiaux que leurs fournis- 
saient en abondance, les zuines des monuments paiens. Ces 
monuments ne manguaient pas & Tusculum au VII siöcle, 
les uns sur pied et les autres en ruines, dötruits on adaptes 
selon les besoins. Ainsi le temple de Jupiter Major devint 
Yeglise du Sanyeur. Or, notre imposte laisse voir sur sa 
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base un bel ormement foral sculpt& dans le style de T&poque 
imperiale (Pl. 1,5). Ce bloc de marbre, barbarement remploy6 
pour un monument chrötien, nous indique mieux que toute 
chronigue, la carriöre do ‚proviennent les beaux marbres 
blanes gauchement retravaillis par les artisans indigönes. 

2 * RN * 

Jusqau VI siöele la sculpture italienne combine assez 
'heureusement les infiuences &trangeres et les traditions locales 
en des auvres d’un ciseau encore dlögant et d’un goßt encore 
sür; au VII siöcle elle s“puise comme par enchantement; 
& partir du VII siöcle elle reprend une vie plus assurde 
et Jengage sur des voies nouvelles. Laissons parler Cattaneo! 
«Linfluence exerc&e par Yart byzantin sur Yart italien pen- 
dant la premire moiti6 du VI" sißcle le releva quelque pen 
mais pour un temps seulement... Vers le milien du VII: 
siöcle il sötait döpouille de tout ce quil avait emprunts ü 
Tart Granger et &tait dans la plus complöte nudit& naturelle, 
je dirai m&me une nudit& de squelette...; mais d&s le com- 
mencement du VIIL sidele nous nous tronvons en face de 
travaux qui contrastent vivement avec ceux que nous avons 
vus jusqwic. On n’y döcouyre plus cette inhabilet6 exees- 
sive et cette nögligene dont nous avons un exemple dans 
les sarcophages de Ravenne et de Venise; les lignes y sont 
traodes avec assez de soin et d’exactitude» Il serait sans 
doute plus exact de dire que le VI siöcle a vu le dernier 
effort de Yesprit hellönistique & Rome; que le VII siöcle a 
&6 une pöriode diindigence et de transition, et que le VIII" 
sest mis xösolument & «assimiler Yart n&o-oriental. Mais la 
courbe de Ihistoire de la sculpture & cette &pogue est exac- 
tement trace dans les lignes qui pröcädent. Les deux frag- 
ments de sculpture tusculane viennent, comme. on Ta vu, 
confirmer cette fagon de voir. 


„N Op. it, pag. 7O-7L 
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Die literarischen Handschriften des jakobitischen Markusklosters 
in Jerusalem. 


(Fortsetzung). 





18.* — 29.281 Bir. 0,225><0,158 (Dextspiegel on 0,17><0,11). Ebd. Schwarzen 
Leder, dick, blogsam; Innenseite der Deckel Pp. Schr. Ziemlich kräftiges Sorft des 
19. Jahrh,, schr unregelmäbig; die Seite zu 19 Zn. Die Überschrn., soweit vorhanden, 
708; nur dio ersten 2 Seiten haben vote diakritlsche Punkte, Viele Schreibfehler sind 
von späterer Hand mit Bleistift korrigiert und viele Lücken ebenso enginzt. Die 
ersten 8 Bir. sind nicht gezählt, dann 1210, worauf sogleich 220-224; die letzten. 
Bir. gleichfalls nicht numeriert. Gesch. BI 270 Kigentumsvermerk(-ABs) des AUkl. 





Predigten des Patriarchen Matthaeus, kar. 

1) Ohne Titel u. Überschr. beginnt der Text auf der dem 
ersten numerierten Bl. vorausgehenden Seite mit bw No 
olanl ko > zoll SM. 8,4%. (Schluß Bl. 31r°). 2) Über 
die Buße und Reue. Inc. M. 4, 17° (Bl. 31r°—43y°). 3) Über 
den Greis und Propheten Simeon. Ic. 1. 2, 22° (Bl. 44r— 
481°). 4) Über das Fasten. Inc. ı. 4,35 (Bl. 487°—62 7°). 
5) Über Buße und Reue. Inc. %. 13,3 (Bl. 621°—94 v°). 6) Über 
die Buße. Inc. M. 3,8 (Bl. 94v’—109r°). 7) Über Buße und 
Reue. Inc. plooS 5, pro N ud pllallıs Sphns Io Nas 
polo Wr bo oJ los ua als J dann M. 7, 21 
(Bl. 1097°—1267°). 8) Über Buße und Reue, Inc. %. 6,48 
(Bl. 1267°— 134°). 9) (Ohne Überschr.) Inc. M. 24,428. (Bl. 
1342°—152y°). 10) (Ohne Überschr.) Znc. M. 4,17° (BL 152 7 — 
162°). 11) Über die vollkommene Demut, Inc. L lolyl 
pamasl ‚lo 32 legal Smrmah Aal Lass „Jaul- BL. 
1627°—1781°). 12) (Ohne Überschr.) Inc. ı. 14,15 (Bl. 178 — 
190°). 13) Über die Versöhnung. Inc. Jesas M. 6,12 (Bl. 
190 71947”). 14) Über das Fasten und das Gebet. Inc. 
M. 17,20 (Bl. 1941°—202r°). 15) (Ohne Überschr.) Inc. ı. 6, 55° 
(Bl. 2027°—210 7). 16) (Ohne Überschr.) Inc. M. 26, 41 
(Bl. 210r°—210v%, 2201r°—224V°). (&) 


Onizxe Onnisrrawus, Nouo Sorio IL, a 


as Mitteilungen. 





16.* — Pp. 218 Bir. 0,215x0,160 mit koptischer Paginierung. Ebd. Gepreßtes 
Leder mit Raufschr. usjuoäßt gsb1 =ja0, Schr. ar. Nschr. BL2177%. [Dat. Beh- 
nimkloster bei Mardio, Samstag, 27 TObd 1529 n. Chr = 1946 Mart. Schrbr. Mönch 
Öirkis. Gesch. Nach DI. 1807%, bezw. 21OY° im d, 1856 n. Chr. von Na'amaballäh 
Antonius Äzär in Aleppo gefunden und dem Mid, geschenkt. (G)]! 

A. Die asketischen Werke des Jöhannän Säßä, ge- 
nannt der geistige „SEh“, ar, die gleichfalls in ar. Über- 
setzung, aber in leicht abweichender Redaktion in der Pariser 
Hs. Syr. 202 (Anc. fonds 117), der Londoner Hs. Brit. Mus. 
24 (Arund. Ar. 24) und den römischen Hss. Fat. Ar. 69 und 
672 vorliegen. Vgl. Kat. Zotenberg 8. 152#. (Cureton) 
S. 33—38, A. Mai Soript. Vet. N. Coll. IV, 8. 136—142, 
Baumstark Die christlichen Literaturen des Orients. Leipzig 
1911. II 8. 24 bezw. über das syrische Original Assemani 
BO.1 8. 435—444 Wright S. 109£, R. Duval 8. 237f, 
Kat, Wright-Cook 8. 445471 und die Textproben bei 
Mösinger Monumenta Syriaca I 8. 102—-104. 

Text Bl. 6v°—177v°. Derselbe umfaßt: 1) den Brief des 
Verfassers an seinen Bruder, Mönch im >25 „> (Bl. 6v° 
— 71°), 2) die Vorrede dieses Bruders, zu den gesammelten 
Schriften von Jöhannän Säß& (Bl. Tr. v°), 3) die Abhandlungen 
(), hier 28 an Zahl (Bl. $r”—110r°, 4) die Briefe, hier 
48 an Zahl (Bl. 110r°—162v°), 5) das capita scientiae 
(==! 2) betitelte Kompendium des geistlichen Lebens 
in drei Abschnitten (At) (Bl. 162°—177v°). Voraus geht 
Bl. 1v°’—6r° ein Inhaltsverzeichnis. (8) 


B. Auszüge aus monastischen Schriften, 


IL Des hl. Antonius, „des Vaters aller Mönche“. Text 
Bl. 18117°—193v°: 1) Geistliche Lehre und Gebote über die 
Tugenden (Bl. 1811”—186°) = Migne, PG XL, Sp. 10730— 
1080A (latein. Übersetzg. des Abraham Echellensis aus dem 
Ar). 2) Regeln und Gebote für seine Söhne, die Mönche im 
Kloster an-Nagalün (Bl. 1867°—1887°) = ıbid. Sp. 1066 D— 
1068, 1070, 1072A. 3) Gebot aus dem Munde des hl. A. 





$ Diese Handschrift ist von mir Festbrevier und Kürchenjahr der syr. Jakobiten 
8. 17 Anm. 4 leider irrtümlich aus dem Gedächtnis als eine solche der Werke des 
Johannes Klimakos bezeichnet worden. 
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@l. 1881°—188 °) — did. 8p.1079 BO. 4) Verschiedene Aus- 
sprüche dess. (Bl. 188 v°) — ibid. OD. 5) Aus den Geboten 
dess, (Bl. 188 ’—191v°) — ibid. Sp. 1079 D—1082D. 6) Ein 
(einzelnes) Gebot dess. an seine Söhne (Bl. 191 v’—193v°). 
Inc. 2 sl WU N Aue ah Gb ar il 
2 op. Daran anschließend noch 6 Mönchsanekdoten (Asophe 
thegmata, Bl. 193v°—197 v"). 

I. „Lehre dos hl. „style (sie; = yalyla? Horsiisi, Or- 
siesios?), des Vorstehers der Einsiedler („u=3:-)!) am Berge 
Ssb1* (sie; — 36 Qnooy Phebou? Vgl. Mich. Julien M. IV 
8. 583—587 u. St. Schiwietz Das morgenländische Mönch- 
tum 1. Bd. 8. 156. 161). Text Bl. 201°—213v°: 1) Inc. auı 











(Bl. 201 17°—-204 1%). Baplic, an, 0) Ir zb alt 1)! web 
walet,, 2) Überschr. „Von demselben; gegen diejenigen, welche 
den Vorrang arsizeben und ihren Oberen nicht gehorchen 
wollen, schrieb er diese vorzügliche Lehre für jeden, der hört“ 
(Bl. 2047°— 213°). Inc. ats & Ku (sio) Tal, I Eau 
Fi Ds GLio Emplic. 32) (sie) ip! IB a0) Sn ut un) ap! 
N ie U pin Al le al Jay nyih, (Unter 
ler Annahme, daß Orsiesios der Autor ist, müßte der letzte 
Satz ein späterer Zusatz sein). 

I. „Lehre aus den Worten des yuyalyl LI (Arsisios? 
Vgl. C. Butler The Lausiac history of Palladius. II. Cam- 
bridge. 1904. 8. 25£. 134. 190 Anmk. 15 — oder mit An- 
nahme eines Schreibfehlers: Arsenios?) über die verderbte 
Freundschaft“ (Ay)! ässlaui &; BI. 213 v°—220”). Inc. UI JW 
N Jr) Cu O1 il U ar JA ll 
Fe Explic. ur MA hl a dl ade al de eunlı 
any AU oje de Ps BON. (6) 
1-3, 06-185. Zatd. Die 
ng und Raufschr. (J 











17,* — Pp. 183 Bir. 0,124><0,118 mit Numerierung 
Bir. 4 und 5 verloren, Bel mit. Lederübe 









2 EN O zu 12-15 Zu. Sch 
17° piechwanakeung” mit der Umsahite 1.0 X 0:0. 1a; Bl. 
lechtbandikrenz in. Flechtbandrahmen il erarpoc no 
muumma nTe MIOTKAI bezw. PN ball KM; BI. 31° über dem 


Titel Il-törmiges Flechtbandmuster mit Inschriftschild, in dessen Rahmen man liest: 
SAU Al op cr My COM gar; Bi. 4219, 097° je ein Flechthand- 
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krenz unter einem Kapitelschluß; Bl. 911° Flechtbanärahmen um Sabecri 
ML. 921° Flechtbandernament über dem Titel; über jeder Kapitelüberscht 
bandstreifen und daranter: Cr 0606 AU „us. Nschr. BL. 18519. Dat. 2. 
Abib 1611 (Mar. = 1894 n.Chr). Gesch. Nach kar. Notiz Bl. 185° von ac 


Sam oyäR wi usbjubl dem ML geschenkt im . 1854. 

A. Dogmatische Katene mit dem Titel „Buch der 
kostbaren Perle über die Beleuchtung des festen 
Glaubens an die Religion“. („A ul Shuäıl Sus 
a GAR al & mA), die wie hier anonym in den 
beiden Pariser Hss. Ar. 209£, dem Severus ibn al Mugafla‘ 
zugeschrieben in drei Beiruter Exemplaren Ar. 117#. (Vgl. 
M. IX. S. 713ff) und unter dem Namen des Abü Ishaq ibn 
al-Assäl in Vaf. Ar. 102 vorliegt. Vgl. besonders Mai 
Script. Vet. Nov. Coll. IV. S. 210. 

Text Bl. 3r’—91v”. Derselbe umfaßt die schon von Mai 
a.2.0. verzeichneten fünfzehn Kapitel (ob): I (Bl. 31°—Tr") 
über die Trinität, II (7w°—9v°) über die Geburt „Gottes des 
ewigen Wortes“, III (10r’—16v°) über die wahre Leiblichkeit 
Christi und die hypostatische Union, IV (17r°—18r") über 
die Jordantaufe, V (18r’—21r“) über die Versuchung Christi, 
VI (2r—41v°) über seine öffentliche Wirksamkeit, VIL (427° 
— 577°) über sein Leiden und VII (57v°—62r°) über seinen 
Tod am Kreuze, IX (63r°—651°) über das aus seiner geöfl- 
‚neten Seite geflossene Wasser und Blut, X (65v°—69v°) über 
die Höllenfahrt der Seele Christi, XI (70r°—78r°) über die 
Auferstehung Christi, XII (78v’—81r°) über seine Himmel- 
fahrt und XII (81r°—84r°) über seine zweite Parusie, XIV 
(84v°—86v°) über die Sendung des HI. Geistes und XV 
87r°—91r°) nochmals über die Trinität. 

Zitiert werden außer den Schriften des A und NT.s: 
Alexandros v. Alexandreia (IV. Festbrief): Bl. 251°, 60v°, 
777°, Athanasios Bl. 13r°, 19°, 23r°, 291°, 31v°, 401°, S1r", 
B4v° 569°, 591°, v°, 61r° 641° 667°, 681°, 7ör", v“, 80v°, Basileios 
Bl. 31°, 87°, 5ör, 561°, 89r”, 901°, Benjamin, Patriarch v. 
Alexandreia BL 541°, 68r°, Dioskuros Bl 21v°, 56v°, 61v°, 
Epiphanios Bl. 3v°, 101°, v°, 11v”, 17v°, 191°, 251° 271°, 30v°, 
31°. 441°, 564° 601°, 661°, 671°, 681°, 707°, 77v°, 871°, 90v°, 
„Patriarch“ Felix v. Rom Bl. 55v°, Gregorios „der Große, 
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der Armenier“ bezw. Thaumaturgos Bl. 91%. 25v°, 261°, 60v°, 
Gregorios v. Nazianz Bl. 31‘, v” 6°, 91%, 141°, 531%, Bör", BBr°, 
Gregorios v. Nyssa Bl. 9°, 21v%, 681° Ignatios (ad Smyrmaeos; 
ad. Antiochenos) Bl. 8v°, Jaqüß v. Serüy Bl. I1r, 77v°, 781, 
80r°, Johannes Chrysostomos Bl. 6v°, 9r%, v°, 171°, 19v°, 221”, 
36r°, 40r", „Patriarch“ Julius v. Rom Bl. 15r°, 25v°, 26r°, 
die „Kanones der Apostel d. h. die Didaskalia“ (‚Uby Js 
Ai ya) eriglö &, = AK) Bl. 751°, Patriarch Kosmas v. 
‚Antiocheia Bl. 12v°, Kyrillos v. Alexandreia Bl. 3v°, 9r%, 10v°, 
11V", 191°, 24v°, 257%, 26v°, 274°, 28v°, 297°, 31V, 391°, 521”, 
vr, 541°, 59v°, 601°, 6Br, v*, 66V", 681%, v°, 75V", 77v°, 80v°, 
89°, Petros Martyr v. Alexandreia (Rede über die Taufe, 
Iept Beörntos) Bl. 8°, 17v°, 26r°, 29r°, Polykarpos v. Smyrna 
(angebliches antihaeresianisches Werk zara hs Peudwvöpon 
öcewg?) BI. 53v°, Proklos v. Konstantinopel Bl. 25°, dör‘, 
571°, Severus y. Antiocheia Bl. 3v”, 141°, 15x", 16v°, 171°, 191°, 
29v°, 271°, v°, 291%, Blv°, 821%, 38v%, 5Br%, B4r° 5dv, 570, 
60v°, 637°, 65V‘, 677°, 68v°, 70r°, 73r°, 76r°, v*, 787°, 80%, 
89r°, Theophilos v. Alexandreia Bl. 91°, Patriarch slöy! 
v. Alexandreia Bl. 13r° 28r°, „Patriarch“ „yla! v. Rom 
Bl. 53v%, 

B. Das Hohe Lied mit dem Kommentar Gregors 
vi Nyssa (Jay galuäl grär yyaell AU al) on! de Ds 
LESY AB), 

Text Bl. 92r°—135r". Hinter je einem Absatz des bibli- 
schen Textes folgt die als ya! asö! „us eingeführte 
Erklärung. Vgl. die fünfzehn Homilien Gregors v. Nyssa 
über das Hohe Lied Migne P.@. XLIV Sp. 736—1120. 

Die Subscriptio von A (Bl. 91v°) bringt sowohl das „Buch 
der kostbaren Perle“ als auch den Hohe Lied-Kommentar in 
seiner unmittelbar vorliegenden Gestalt mit einem Elias, dem 
„Byrert (zul un!) in Zusammenhang. 

18.*— Pp.202 Bir 0,009 > 0,174. Rbd. Geproßtas Ledar über Holzdeckeln mit 
Raufschr, Ajomı sanfıeo Ss} Aumsa, Schr. Serfü etwa des 17. Ths. in 2 Spn. zu 
25 Zm. Gesch. Nach Notiz Bl. 11° (von won?) einem Priester nah abgekanft, 


wobei dessen Bruder, der Priester“Abd al-Ahnd, und ein Prister “Abd an-Nür Zeugen 
des Kaufabachlussos waren. 
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A. Kommentar zu den sonn- und festtäglichen Evan- 
gelienperikopen mit Einschluß derjenigen der Hei- 
ligen-Communia (gms => Möltye: penasss! » Ban Ad), ab- 
gesehen von dem syr. Titel. kar. 

Text Bl. 1v’—149v°. Der rot geschriebene Evangelien- 
text ist stückweise in den schwarz geschriebenen Kommentar 
eingeschoben. Nur ausnahmsweise geht dem letzteren der 
zusammenhängende Text einer ganzen Perikope voran. Ge- 
legentlich findet sich eine besondere „geistige“ Erklärung 
(smes awsa). An Autoritäten werden zitiert: Agr&m, <Dio- 
nysio> bar Salißi, Eusebios, Gregorios v. Nazianz (= „der 
Theologe“), Gregorios v. Nyssa, Jagüß v. Edessa, Jagüß v. 
Serüy, Johannes Chrysostomos, Isidoros Presbyter v. Melitene, 
Märü9& v. Tayi9, Philoxenos und Severus v. Antiocheia, 

B. Ein vorwiegend kirchenrechtliches Kompen- 
dium (kös jräe Müse zuiss  Aäns zyw Ins Anoı Aärhs), 
abgesehen von dem syr. Titel des Ganzen und mehrerer 
Kapitel kar. 

Text Bl. 1401°-1717°. Inc. 42 ms In San ollı g Sası 
x Sa „Ss 50 one. Das Werk zerfällt in acht Kapitel (=>). 
Von denselben handelt: I (Bl. 140r’A—1441°B) über Einheit 
und Trinität Gottes und die Verfassung der allgemeinen 
Kirche, II (144""B—v°B) über den Bau des Kirchengebäudes, 
II (144v’B—145r°B) über die eucharistischen Elemente, IV 
(1457”’B—156r°B) über das Gebet und die Messe, V (1561° 
B-—157°A) über das Priestertum, VI (157v°—162r°A) über 
Priester, Diakone und über die Buße, VII (162r°A—165r°A) 
über das Gebet mit Anhängen über das liturgische Trishagion: 
Ayıos & deös usw. (1657? A—169r° A) und das „katholische“ 
Glaubensbekenntnis (1697° B—170r°B) und VIIL (1707°’B— 
171rB) über Erstlinge, Gelübde und Zehnten. Zitiert werden 
die „heiligen Kanones®, die Kanones der Apostel, das Nicä- 
nische Konzil, Ayr&m, Epiphanios, Jaqüß <von Edessa?>. 

C. Eine Sammlung vermischter Stücke, abgesehen 
von den syr. Titeln einzelner kar. Dieselbe umfaßt: 1) eine 
„Geschichte eines Kaufmanns“ (Bl. 171° B—172r°B. Inc. 
81 ap Ba 45 yo ati yayalı zul: Aekı), 2) eine andere Erzäh- 
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lung (Bl. 172v‘B—174r°A. Inc. anıyı 588 do S$5 a au mai Su), 
3) ein auf die „Lehrer der Kirche“ zurückgeführtes „Gleichnis“ 
($s») über die Erklärung des Evangeliums, genannt „der 
Pfrsich“ (som) (Bl. 174’ A—IT7WA. Inc. Sie ya m Sa), 
4) die ar. Übersetzung eines Mimräs Joqüßs v. Serüy (BL 
ITTVA—183Y°A. Inc, anne ä uni a8 wi 2), 5) eine Tür- 
gämä über den Sonntag, (Bl. 183, A—192v°B) 6) eine 
Sammlung von Herrenworten aus den kanonischen Evangelien 
(Bl. 1931" A—195v”A), 7) eine Sammlung von sieben pflicht- 
mäßigen Gebeten für die Gebetszeiten des kanonischen 
Offieiums, nämlich Morgen, Terz, Mittag, Non, Abend, 
Schlafengehenszeit und Nacht (Bl. 195v’B—197r"B. Vgl. über 
eine umfangreichere ähnliche Sammlung z. B. Kat. Sachau 
8. 728). 

D. Binige Festhomilien dos Mo#6 bar Kögä in ar. 
Übersetzung kar. 

Text Bl. 1971°—222r°. Derselbe umfaßt die Homilien 
1) auf den Kirchweihsonntag (Bl. 197r’B—200r°B. Inc. tue; 
asimohbr Hasgdı je 4), 2) auf die Verkündigung der Geburt des 
Tänfers (Bl. 200r’B—2071°A. Inc. joswngie jefn uiid, 8) 
auf Marie Verkündigung (Bl. 207" A—2121°A. Ine. om & 
2Salı pißer #), 4) auf die Versuchung Christi (Bl. 212rA— 
21TVA, Inc. Sn wi 4), 5) auf die Heilung der Aussätzigen 
Bl. 217VA—221rB. Inc. #8 lu uni 2), 6) auf den ersten 
Fastentag (Bl. 221rB—222ıB. Inc. #Ss ad mot 2). 

Im syr. Original liegt die Sammlung der Festhomilien 
Moßös in verschiedenem Umfang in den His. Brit. Mus. Add. 
17. 188 und 21. 210, Paris 206 (Anc. fonds 85) und 207 (Anc. 
fonds 128) und Cambridge Add. 2918 vor. Vgl. Kat, Wright 
8. 621£, 877—882, Zotenberg 8. 156-160 und Wright- 
Cook, 8. 800-810, sowie Assemani BO. II 8. 181, 
Baumstark Festbrevier und Kürcherjahr der syr. Jakobiten 
8. 165. ® 

19.* — Pp. 222 Bir. 0,951 0,200. Ebd, Leder mit Holzdeckeln und der 
Bautschr. wosih ab jmahje weil «sinn. Schr. Berta in2Spn. zu 22-37 Zn. Nschr. 
BI. 222°. Dat. 15 Äb 1864 (Gr. = August 1658) unter Patriarch “Abdallih aus dem 
castrum 1iaSı #s& und Magrejän Basileios aus dem Dorfo eines Elinsklosters, 
Sohrbr. Presbytor Georgios, 
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A. „Buch der Kapitel® (‚weit sis), anonymes aske- 
tisches Werk in 33 Abschnitten (»s), das vollständig auch 
in der Londoner Hs. Brit. Mus. 26 (Arund. Or 3), der Pariser 
Hs. Ar. 184. und bis zum 14. Kap. einschließlich in der 
Berliner Hs. Syr. 246 (Sachau 154) Bl. Sir—1561° vorliegt, 
kar. Vgl. Kat. (Oureton) S. 33—38, Sachau S, 756ff 

Text Bl. IvY—10lv.. Von demselben stehen die Kapp. 
I: BL 1vA—3rA, I: 3rA—6v°B, II: 6YB—12rB, IV: 
12r”B—16r‘B, V: 16r°B—20r°A, VI: 20r° A—22v°B, VU: 
22vB--25vB, VII: 25v°’B—277°A, IX: 2717A—29v°A, X: 
297 A—31v°B, XI: 31V B—34v°A, XII: 34 A—37v°B, 
ZI: 37v°B—40Y°B, XIV: 40v’B-44r°B, XV: 44rB47v°A, 
XV: ATwA—49vA, XV: 49 A—52v°%A, XVII: 52v°A 
—54v°A, XIX: 54° A—5Sr°A, IX: 587" A—60r°B, XXI: 601° 
B—63v°A, XXI: 637 A—677°B, XXI: 677° B—72vB, 
XXIV: 72v’B—74vB, XXV: 74v’B—78rB, XXVI: 780B 
—797°A, XXVIL: 79" A—83rB, XXVII: 83r’B—86rB, 
XXIX: Sr B—90rB, XXX: 90rB—92v°A, IXXI: 92vrA 
—96r°A, XXXU: 96rA—97rB, XXXII: 977°’B—101v°B. 

B. „Buch der Traktate“ (sSja6: io), anonymes Werk 
über Buße und Beichte in 22 Abschnitten (#4») und in der 
Form eines Gespräches zwischen Schüler (sets) und Lehrer 
(=S=), das auch in der Pariser Hs. Ar. 195 vorliegt und dort 
mit dem koptischen Patriarchen Kyrillos III ibn Laglag 
(1235—1243) in Verbindung gebracht wird, kar. Vgl. Kat. 
de Slane S.49, Baumstark Die christlichen Literaturen des 
Orients. Leipzig 1911. IL 8.27. 

Text (Bl.122r°A—1671°A. Von den Traktaten desselben 
handeln I (BL 102r?A—107v"A) über die Beichte und den 
Weg zur Befreiung von der Todsünde und der läßlichen 
Sünde, II (107,"A—110vB) über den Nutzen sowohl der 
Kommunion, als auch der Enthaltung von ihr in der Zeit 
kanonischer Buße und über die Bezeichnung der Taufe als 
Wiedergeburt, II (110v°’B—144r°A) über die Gründe der 
Enthaltung ‘vom Kommunionempfang in der Zeit kanonischer 
Buße, IV (114rA—115v°B) über das Wort des Täufers 
M 3,2, V (l16wB-11srB) über die Herrenworte ı 14, 12 
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und M 17,19, sowie das Pauluswort II Kor. 3,7f, VI (1181 
B—120v°B) über das Herrenwort p 16, 17f. und die drei 
Gleichnisse vom Säemann, vom Unkraut und vom Sauerteig, 
VII (1209 B—1221°B) über das Herrenwort M 11, 121., die 
fälschlich auch als solches bezeichnete Stelle ı 1,17 und die 
eyangelischen Worte M 3,10 und 13, VIIL(122v’B—124v°A) 
über die Apostelworte 1Joh. 3,9 und 5, 6, IX (124v°—127v°B) 
über das Herrenwort M7,24f. und das Gleichnis von den 
klugen und törichten Jungfranen, X (127v° B—130v° A) 
über die Horrenworte M 16, 18£. und 11, 11, XI (130,4 — 
133v°A) über, die Herrenworte M10,16 und 23,96, XII 
(133v"A—1361"B) über die drei Gleichnisse vom Schatzo im 
Acker, dem Kaufmann und der Perle und dem ins Meer ge- 
worfenen Netz, XII (1861°A—137v"B) über allo Vorteile des 
dem Priester abgelegten Sündenbekenntnisses, XIV (1371°B 
—1401°A) über das Horrenwort M 24,43 (bezw. A 12,39) und 
das Wort des Täufers 41,8 in Verbindung mit der Stelle 
1Joh. 5,6, XV (140rA—141v°A) über das Gleichnis von den 
klugen nnd törichten Jungfrauen und das Herrenwort M 16,24, 
XVI (141VA—147v°B) über die Gleichnisse von den klugen 
und törichten Jungfrauen und den Talenten, die Würde des 
Priestertums, Taufe, Buße und die priesterliche Handauf- 
legung, XVII (147, B—152r"B) über die Unmöglichkeit, 
ohne Leiden zu leben, über freiwilliges und Strafleiden und 
die Gründe von Reichtum und Armut des Sünders und des 
Gerochten, XVII (152° 155v°B) über die für den Büber 
notwendigen Opfer, das Gleichnis vom ungerechten Verwalter, 
die Fußwaschung vor der Einsetzung der Eucharistie und 
die Stelle Lev. 20,16, XIX (158v’B—159rB) über das 
Pauluswort Röm. 2,28 und den alten Bund als Gleichnis und 
Schatten dös neuen, XX (159°B—- 162v"A) über das Herron- 
wort % 12,39, die Notwendigkeit des Mönchtums, das Horren- 
wort % 15,8 und die Vorbilder der Herzensreinheit im Penta- 
teuch, XXI (162° B—166v°A) über die Fragen, wie der 
Priester seiner Mission der Sündenvergebung würdig wird, 
daß er sie nicht als Bigentum besitze, sondern von Christus 
geerbt habe und wie die Menschen Kinder des himmlischen 
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Vaters und Miterben Christi werden, sowie über die monas- 
tische Vollkommenheit, XXII (166v’A—167v°A) über das 
Herrenwort A 12,52 und das Wort des Täufers M 3, 12 (bezw. 
13,17). 

0. Heiligenlegenden, kar, fast durchweg in einer 
anderen als der sonst bislange nachgewiesenen Textgestalt, 
nämlich: 1) Geschichte des hl. Sem‘ön (Bl. 1671°B—171v°B. 
Inc. Stasx wursßi Sessi a0 Sie, die ar. Übersetzung des in 
der Berliner Hs. 17 (Sachau 221) BL 57v’—73r" vorliegenden 
syr. Textes, (Vgl. Kat. Sachau S. 583£), 2) Geschichte eines 
hl. „or, seines Vaters (?) »44yfe 53 so21, seiner Mutter axsı und 
50000 wegen derselben getöteten Märtyrer (Bl. 171v,’B— 
172r7A. Inc. msSı oiekı zieh: =S zudı, 3) Geschichte des hl. 
Dimet des, Arztes der Seelen und Leiber“ (Bl.172r"B—179r°B. 
Inc, Se: [sic!] assäse werte. ao 305 «iu 2), 4) Geschichte des 
hl. Kyriakos und seiner Mutter Julita (Bl. 183r°A—192v°A. 
Inc, Arie. men: isn „be Snsie ‚et son “Bm dr) 
5) Geschichte des Kaisers Zenon, seiner Gemahlin Sams al-Munir 
und ihrer Tochter Hilaria (Bl. 192»A—199v° — Berlin 110 
(Sachau 7), Bl. 661° 83°, 245 (Sachau 43) Bl. 26451". 
Vgl. Kat. Sachau 8. 301£), 6) Geschichte des hl. Johannes 
Sohnes des Euphemianos, eine Redaktion der Legende des 
„Mannes Gottes aus Rom“, alias hl. Alexios (Bl. 199v°—203r°A. 
Inc, wesei a8 Apa Se Aue äuze «s „mi re), 7) Geschichte 
des Apostels Thomas, eine ar. Redaktion der Thomasakten (Bl. 
203r"A—217r°B. Inc. äuze „oo zudzsei „5 Awili ah jo zuhs I 
»8odıs juhı), 8) Geschichte der hl. Jungfrau Marina (Bl. 207 
WB 222Y°A. Inc. as ao aiäge S45 zoitı 25 w[Sic/] non «s 
us dig we). 

20.* — Pp.291 Bir.0,178><0,111 ohne ganz mod. weiße Bir, deren 1 vom und 
3 hinten sich befinden. Ebä. Gepreßtes Leder mit Raufschr. 8 ymaylı zjaa 


wohl hohe muineißh mehshı Schr. Sort Nechr. Bir 20010. 201. 
Dat. ML in Jer. 17 Tammntz 2191 (Gr. = Jal 1820). 


A. Serie. von 36 Abhandlungen asketischen Inhalts 
ohne Gesamttitel und Einzelüberschriften, kar. 

Text Bl. 17°—179v°. Inc. sondje »ads zog oa aA. Von 
den einzelnen Abhandlungen (Sss) steht I: BL 1v°—7v‘, II: 





Mitteilungen, 327 





8rP—18r°, IM: 15v. 169, IV: 167177, V: Imew, VI: 
17v°—18v°, VII: 197°—20r°, VII: 20r°—21v°, IX: 22r°— 
237° X: 237°—24v%, XI: 2477277, XI: 277° 859°, NIIT: 
357 381°, XIV: 3877-451, XV: 450-807, XVI: 50 
549°, XVII: 54° — 581%, XVII: 581°—71v%, XIX: 7Iv°—780%, 
XX: 78v°-81v", XXI: 81V’ 891", XXI: 897° 92r, NIIT: 
92r°—94v, XXIV: 94v°— 981%, XXV: 9817—106v%, XXVI: 
1067—110v%, XXVIL: 110v°—114v%, XXVIII: 114v—117v°, 
XRIX: 117122, XXX: 122° —124v%, XXX: 12407 — 
1291%, XXXII: 1297°—137v°, XXXIII: 18817°—143v%, XXXIV: 
1431-1541, XXXV: 1547°—179v°. 


B. Anonymes Werk über die Weltschöpfung und 
die ATliche Geschichte, kar. 

Text Bl. 1817°—290r°. Inc. emo ame Andi da aktı man 
za od ww u a A pin zu uns, Nach dem Titel 
(0 snmpione werrunsg nad äue so Aumaslı wohshı us aasılı ains 
ße de wo nl ale und mi iin je «ja Do Imunsne jmnähpo hamdı 
Sondı x asandı m6phı ma. at ie epe «s) bilden die Engel- 
welt und die Himmel, ihre Erschaffung und ihre Ordnung, das 
Hexaömeron und die in allem Geschaffenen sich offenbarende 
Weisheit Gottes den Hauptgegenständ des Werkes. Weiterhin 
handelt dasselbe auch noch über die Geschichte Adams und 
Evas nach ihrer Vertreibung aus dem Paradiese, verfolgt in 
einem Abriß die Patriarchengeschichte und die Geschichte 
Israöls bis zur Zerstörung Jerusalems durch Titus, wobei u. a. 
Bemerkungen über die Magier und ihren Stern und über 
‚Johannes den Täufer fallen, und schließt mit einem Anhang 
von Fragen und Antworten über die ‚ATliche Geschichte, 
Dasselbe Werk oder etwas Ähnliches scheint in der römischen 
Hs. Val. Ar. 189 Bl. 1-83 vorzulegen. Vgl. A. Mai Sor. 
Vet. Nov. Coll. IV. 8. 253. 








21.* — Pp. 420 Bir. 0,216>0,158 Zatd. Die BI. 79-142 stehen an falscher 
Stelle und hatten ursprünglich vor DI. 391 ihren Platz, Ebd. Pappondeckel mit 
Tuchüberzug und Raufschr: weh&e mmahuste wohh ajsn m we. Schr. 
in A-D zu 16, in EP von anderer Hand 21 Zn. die 8. Nschr. Bl. 781%, 323v%, 
8951°. Dat. AB: 21 Il 2191 (Gr. — September 1810), CO: 21 Tammdz 2124 (Gr» 
Jali 1919), D; Mkl. zu der. 2128 (Gr. = 1810/17). 
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In der Hauptsache Auszüge aus verschiedenen theo- 
logischen Werken, kar. 

A. Auszüge aus dem auch hier dem Elias <von Nisibis) zu- 
geschriebenen „Buche von den Heilmitteln zur Vertreibung 
der Traurigkeit“, das in Nr. 15 vorliegt. 

Text Bl. 177—46w. 

B. Florilegium von Väterlehren „zu Nutzen des sich nach 
der Weisheit Gottes sehnenden Lesers“ (tt: sas ‚= Ads 
SS: An br wirbt wsjaht Zus SYS „ogatı) aus Werken Bar 
Epräjäs. 

Text Bl. 467° 781”. 

©. Auszüge aus dem anonymen Werke in 33 Kapiteln, 
das in Nr. 17A vollständig vorliegt. 

Test Bl. 144v’—322v°. Anhangsweise folgen Bl. 3231" 
—326r°: 1) ein Kanon aus der Sammlung des Mär Miyä und 
des Dionysios bar Salißi (Bl. 323r’—324r”), 2) ein Ausspruch 
des Dionysios bar Saft (Bl. 324r—325v°), 3) der sechste 
Kanon von Nikaia (Bl. 325v’—326r°). 

D. Auszüge aus einem „Buch des Wagens der Geheim- 
nisse des Intelligibeln“ (misst: so: ässie a0) betitelten 
Werke des Magrejäns Basileios, genannt Semön Türäni in 
acht jeweils in so und so viele Abschnitte (S,s) zerfallenden 
Traktaten (#4se), das in den Hss. Brit. Mus. Or. 2325, 4427 
und Cambridge Add. 2026 vollständig vorliegt. Vgl. Kat. 
Wright-Oook 8. 1251£. 

Text Bl. 797°—142v° (bis lies 1, Sys 1) 3311°—394r° 
(Rest). 

E. Sammlung von Sentenzen und Anekdoten ungenannter 
Philosophen sowie des hl. Antonius des Einsiedlers in 49 
Abschnitten, teilweise von einem Kommentar begleitet. 

Text Bl 396v°—409v°. Inc. zasf; zu mm sonls mlse m. 

F: Fragen und Antworten über verschiedene theologische 
Gegenstände angeblich gewechselt zwischen dem hl. Athanasios 
und einem Perser Antiochos. 

Text BI. 4097°—4207°. Inc. Sim ws gast si andı dr 
my ae want ab. 
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22. — Pp. 142 Bir. ohne weißgelassene Bir, deren zwei vorn und mehrere 
hinten sich befinden. Ebd, Ledor mit Goldpreasung mod. Sohr, Sertd des 10. Ihn. 
die 8. zu 15 Zn. 

Theologische Miszellaneenhs, kar. Der Inhalt gliedert 
sich in drei Schichten: 1) eine Reihe von Predigten (ss), 
die wohl den Schluß einer Sammlung von Predigten auf die 
hauptsächlichen Sonn- und Festtage des Kirchenjahrs dar- 
stellt, umfassend a) eine Predigt auf das Fest der Verklärung 
„Ohristi (Bl. Ir—8r%. Io. wwie Sie &s S), b) eine Predigt 
auf das Fest des Entschlafens der Gottesmutter (Bl. 91° 131°, 
Inc. yasosSı sun 4), c) eine Predigt auf das Kreuzfest (Bl. 
131°—22v". Inc, mssson 5b. Somilı os pw), d) eine 
Katechese, welche „die leiblichen Väter“ an „ihre Kinder“, 
„die Hohenpriester und Priester“ an „das Volk der Christen“ 
über „die Geheimnisse der Kirche“ richten sollen (Bl. 221° 
— 391. Inc. onsi al u mm Sa hs ae wojadı ja han), 2) 
eine Reihe von Stücken griechischer Väter, nämlich a) Rede 
des hl. Johannes Chrysostomos über die zehn Gebote (B, 
391°—671°), b) Abschnitt aus dem Werke des hl. Gregorios von 
Nyssa gegen Eunomios (Bl. 671°— 70°), 6) aus der Rede des hl. 
Johannes Chrysostomos gegen „diejenigen, welchenicht glauben, 
daß Christus Gott ist, und die Auferstehung leugnen“ (Bl. 
71r°—76v°), d) anonymer Abschnitt über die Trinität (Bl. 76v° 
781°), 6) die Gregorios Thaumaturgos zugeschriebene xara 
nepos rlarıs (Bl. 78v’— 867°), f) die zwölf Anathematismen 
des hl.Kyrillos v. Alexandreia, begleitet von einem Kommen- 
tar (Bl. 86v°—98v"), g) von Gregorios „über das Brot, das 
Leib Jesu Christi wird,“ (Bl. 98v°—99v‘), h) ein gleichfalls 
auf die Eucharistie bezügliches Stück unter dem Namen 
Kyrillos (Bl. 99v’—1011°) i) eine Frage über die Auf- 
orstehung (Bl. 101v’—102r°) und ihre Beantwortung durch 
Johannes Chrysostomos (102:°—184v°), sowie k) eine andere 
Äußerung des letzteren über den Gegenstand (Bl.104v°— 1051"), 
3) eine Gruppe symbolischer Texte, hauptsächlich auf das 
Verhältnis zu den Armeniern bezüglich, nämlich a) das 
Unionssymbol der syr. Jakobiten und Armenier vom J. 1087 
(@r. = 725/26) (Bl. 105v°—109v". Syr. bei Michaöl d. Gr. 
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Chronik XI 20 ed. Chabot S. 459. Übersetzung IT 8. 496 
bis 500. Vgl. Ter-Minassiantz Die armen. Kirche in ihren 
‚Beziehungen zu den syr. Kirchen. Leipzig 1904. 8. 71-81), 
b) ein vom Patriarchen Michael v. Alexandreia an den ar- 
menischen Katholikos Gregorios gesandtes Bekenntnis (Bl. 
1097°—116r°. Ine. yasdı 1), c) eine „Antwort auf den Brief 
über die Konvention der Armenier und jakobitischen Kopten“ 
(Bl. 116P=117r°. Inc. anstı Sı ee) und d) ein Glaubens- 
bekenntnis Bar 'Eßräjäs (Bl. 1171°—142r°. Inc. sy wi a 
goosarhte (eihie meabie alt Sa). 

c) Gemischtsprachig: 

23.* — Pp. 0,997 >< 0,195. Zstd. Nach Bl. 51. ist eine größere Menge von Birn. 


ausgeristen. Mb4. Pappe. Schr. Serfä des 19. Ths. in A: in 2 Spn. zu je 81 Zu. in 
B: von anderer und jüngerer Han zu 28 Zu. die 8. 


A. Die Sonn- (und Fest)tagspredigten des Patri- 
archen Athanasios von Jer., die vollständig in der römischen 
Hs. Vat. Syr. 186 vorliegen, unvollständig, kar. Vgl. Kat. 
Assemani III, $. 416-426. 

Text Bl. 1v’—5lv”. Derselbe bricht in Nr. 17 der 
Athanasiospredigten ab. Voran geht diesen (Bl. Ir’ A—2r°A) 
für den Ostersonntag die ar. Übersetzung des aus der grie- 
chischen Osterliturgie bekannten zarmyntxös A6yos des hl. 
‚Johannes Chrysostomos (= Nr. 9 der römischen Hs). Die 
folgenden Athanasiospredigten selbst sind die Nir. 11-26 
und 28 der in Rom vorliegenden Sammlung. Dabei steht 
I: Bl. 2r7A—3rB, I: 3rB-6r%A, IN: 6mA—9v°A, IV: 
9vA—13r°A, V: 13rA—17rA, VI: 17mA—19v°B, VIE 
19v"B—21rA, VII: 21rA—24rB, IX: 24r’B—26rB, 
26’B—28v°B, XI: 287’ B—32r°A, XI: 32r’A—35r°A, XII: 
351°A—391°A, XIV: 3977 A—41vB, XV: 41v’B-44vB, XVI: 
44vB49r°A, XVII: 49r°A ff. 

B. Anfang des Evangelienkommentars des Diony- 
sios bar $alißi, der in Nr. 4 vollständig vorliegt, syr. 

Ar — Dp. 270 Dir. 0,290><0,155 (Textspisgel 0,178><0,120). Zetd. Dan ge- 
Hippte Bp. von frechselnder Stärke wenig eckig. Ebd. Halbleder, etwas abgenützt, 
Schr. Sehr kräftiges Sertä; die Überschrn. und Stichworte rot, 2. TI. auch die 


vunktion und die diakritischen Zeichen des Kar. Dat. MAL in Jer. 97. Juni 
% Chr. Schrbr. Mönch ind’ Priester Girfis ibn Parah sus alans No aus} mit 
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dem Beinamen -yy8 (rgl. Nr. 9 u. 27). Bostr. Der gelehrto Mär Tnsthatheos 
(elle), di. dar Marin “Abd an-Nür von Bdossa, sammelte auf einer Viitations- 
reise eine Anzahl getrennter Hefte und gab sie dem Schreiber zur Abschrift und 
Sammlung im vorliogenden BA. (Bl. 11° 21719). 


A. Sammlung von Predigten, bestimmt zur Vorlesung 
an den Sonntagen und Herrenfesten, „entnommen den heiligen 
Vätern“, teils syr., teils kar. (wo nicht anders bemerkt). 

Text Bl. 637° u. 527’—210v°; 1) Für den Sonntag 
der Kirchweihe. Inc. Ex. 25,8 (Bl. 6v’—19v°). 2) Auf die 
Verkündigung, syr. (Bl. 19v°—23v"), dann Übersetzg. kar. 
(Bl. 23v’—29r°). Inc. %. 1,26, 3) Auf die Geburt unseres 
Herrn. Inc. 4.2, 6f. (Bl. 291° 37v°), 4) Auf das Fest der 
Erscheinung, syr. Inc. M. 1,9 (Bl. 52r°—59r°). 5) Über die 
Buße und Reue des Sünders, syr. (Bl. 59r”—64r”), dann Übers. 
kar. (Bl. 64r”—691°). Inc. M. 4, 17°. 6) Über den Eintritt 
unseres Herrn in den Tempel. Inc. goslasahı huJawt 1 Tauskoot 
oruslas0 0 ra Hay Ijo Spa a papaası wa (BI. 69 y’— 
72°). 7) Zweite Pr. über dasselbe Thema, Inc. as) Iaaısı 
LEN Vapo yalralh San us (BI. 727779 9°). 8) Über 
die Buße und Reue der Bewohner von Ninive, von dem hl, 
Mär Ja'qüß von Serüy, dem Freunde des Mär Severus. ic. 
Shan To Bl had Sant L ... wahl Lufanl L lassam) 
lien puhfs ad uS „au ou) (BI. 797° 891”). 9) Auf 
den ersten Fastensonntag. Inc. „Ass pllaßs „has ko Nas 
plan 5 jap Ihm u dann M. 4, 2 (Bl. 901° 95V"). 
10) Ritus der „Versöhnung“ am „Montag ‘der Verzeihung“ 
[vgl. For. 8.206] (Bl. 95v°—96r”), dann Pr. über die Ver- 
zeihung an dems. Tage. Inc. M. 18, 15 (Bl. 96v—103r"). 
11) Über den Aussatz, syr. Inc. M. 1,40 (Bl. 1031°—110r°). 
Dann die Überschr. „Pr, die gesprochen wird über das Zelt“ 
(ray); der Raum für den Text ist auf Bl. 1101”—114v° leer 
gelassen. 12) Über die Kanaaniterin, syr. Inc. M. 15,22 
(Bl. 115r°—122r°). 13) Über die eherne Schlange, wird ge- 
sprochen in der Mitte des Herrenfastens. Inc. 1. 3,14 (Bl. 
122r°—130r°). 14) Für den fünften Fastensonntag, Anfang 
kar. (Bl. 130r°—134r‘), dann unvermittelt syr. Forsetzung 
(B1.134r°—137v°). Inc. %. 7, 14°. 15) Für den sechsten Fasten- 
sonntag, über den Blinden. Inc. ı. 9, 6 (Bl. 1881°—145°). 
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16) Für den Sonntag der Zweige und des Hosannah, syr. Inc. 
M. 21,9 (Bl 145w’—153w°). 17) Für den Montag des er- 
lösenden Leidens über das Licht, syr. Inc. M. 25,1 (Bl. 154r°— 
161°). 18) Über das Sakrament des Leibes und Blutes 
unseres Herm J. Chr. Inc. (1. 6, 55) ng 185 ... bu So 
SUN aois al losen. Joop ws laszalo (Bl. 1617°— 
169v°). 19) Über die Leiden unseres Herrn J. Chr. Inc: 
115,13, Is. 59,20 (Bl. 1697°—194v°). 20) Über die Auf- 
erstehung unseres Herrn J. Chr. aus dem Grabe, beginnend 
kar., übergebend in syr., unvollst,, mit Zitaten aus Agr&m 
u. Jdgüß dem Lehrer. Inc. M. 28,1 (Bl. 195r°—196v°; zum 
späteren Nachtrag des fehlenden Restes sind Bl. 19712°—200v° 
leer gelassen). 21) Über die Auffahrt unseres Herm in den 
Himmel, syr. Inc. 3. 24,50 (Bl. 201r°—210v°). 


B. „Bericht über die Konzilien, und was ihre Ver- 
anlassung war, und von welcher Lehre aus die Trennung ge- 
schah, und wer dieselbe ausführte, und in welchen Tagen dies 
geschehen ist“, kar. (- 3. Kap, aus der „Widerlegung des 
Said ibn Batriq“ oder „Geschichte der Konzilien“ von Severus 
ibn al-Mugafia, ed. v. P. Oh&bli, Patrol. Orient. t. III. Fasc. 2 
8. 161-184. Text BL 377-527‘). 


C. Geschichte des hl. Mär Petrus, des Apostels, kar. 
Text Bl. 2107, —215v°. Inc. Iasshol ak Jo yAr us 
una won. Im Was la N N jan SL zo 
Su So} | ya! SEN wi wide L Al wien 
NOS polo pans ya on. Zxplie. Bus) No} way, Teile 
um la uisas pa „ur wo il. Zipilog. Im aus 
yI bla Dohe uauchh nam... 

Nach dem Kolophon Bl. 216r’—217r° unbeschriebene 
Seiten bis Bl. 226v°. 


D. Erklärung des Vater Unser von dem Katholikos 
Basilios von Tür 'Abdin, d. i. dem Maphrian Sim'ön 
sBulaN, kar. Text Bl. 2277°—262v° (- Cod. Beirut. 
ar. 112 Nr. 21 [vgl. M.IX $.651] in besserer Sprache und 
Bearbeitung, wie eine Kollation ergab). 

Der Verfasser lebte in der ersten Hälfte des 18. Jahrh.; 
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denn eine polemische Schrift von ihm in Cod. Berol. syr. 260, 
kar. (Kat. Sachau 8. 791) und in einer Hs. in a$-Sarfeh, 
wo er übrigens den Namen Mär Basilios Maphrian Simeon 
at-Türäni führt, ist i. J. 1724 abgefaßt, Vgl. noch Predigten 
von ihm in Cod. Berol. syr. 259, kar. (Kat. 8.788). (@.) 


Fortsetzung folgt.) 
Dr. A. Baumsrank. 
Dr. 6. Gran. 
Dr. Av. Röoxen, 


B) FORSCHUNGEN UND FUNDE. 


Bericht über die Tätigkeit der orientalischen wissenschaft- 
lichen Station der Görresgesellschaft in Jerusalem. (Nummer IT). 
Die beiden Mitglieder der Station, die zu Beginn des Jahres 1911 in 
‚Jerusalem weilten: Dr. Karge aus Breslau (für don vorchristlichen 
Orient) und Dr. Graf, Pfarrer,in Obergessertshausen (für den alt- 
christlichen Orient), sind gegen Ende des genannten Jahres nach 
Europa zurückgekehrt, mit reichem Material, das sie in Palästina und 
Syrien gesammelt hatten. Dr. Karge war kurz nach Ostern 1911 
wieder nach Galiläia gereist, um in Tabgha seino Arbeiten zu boondigen, 
besonders um die nötigen kartographischen Aufnahmen zu machen 
sowie Pläne und Zeichnungen anzufertigen. Forner durchforschte er 
die ganze Gegend zwischen Tiberias, Hattin, Safed und der Miün- 
dung dos Jordans in den Seo Genesareth zu dem Zwocke, das Material 
für eine genaue wissenschaftliche Beschreibung dieses hochwichtigen 
Gebietes und der dort erhaltenen Überreste zu sammeln. Er ent- 
deckte dabei auch den Steinbruch, aus dem man die prachtvollen Steine 
für Tell Hüm gebrochen hat. Ferner fand er zwischen Tabgha und 
Ohirbet Korüge wie zwischen dieser und der Mündung des Jordan in 
den See eine Menge von Spuren uralter megalithischer Ansiedlungen 
aus den prühistorischen Zeiten Palästinas, darunter etwa fünfzig ge- 
waltige, gut erhaltene Dolmen, die bisher völlig unbekannt waren. 
Im Sommer führte er dann cine größere Reise durch Nordsyrien bis 
Aleppo aus, um die historisch so wichtigen, von der Landosnatur ab- 
hüngigen Verbindungsstraßen zwischen Mesopotamien und der Mittel- 
meorküste einerseits und zwischen Pallistina und Ägypten andererseits 
zu studieren. Nach Rröfinung der Bahnstrecke Alexandrette—Osmanije 
wird hier ein hochwichtiges Forschungsgebiet erschlossen werden. : Von 








Onınxs Onnusrraxus. Neue Sorio IT. Ei) 
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Aleppo aus ging die Reise über Kal’at Sim’än und Antiochien nach 
Alexandrette. Leider mußte Dr. Karge feststellen, daß die groß- 
artigste altchristliche Ruine Nordsyriens, Käl’at Sim’än, der Zerstörung 
geweiht ist. Es haben sich dort und in der Umgegend Kurden nieder- 
gelassen, und es steht schr zu befürchten, daß ihrer Zerstörungswut 
bald alles zum Opfer fallen wird. Karge sah mit eigenen Augen, 
wie sie eine herrliche Säule der Basilika zu Falle brachten und zer- 
schlugen, um-sie zum Kalkbrennen zu verwenden. Wir möchten daher 
die Gelegenheit benützen um die Aufmerksamkeit der Forscher auf 
diesen Punkt zu lenken und sie zu veranlassen, gemeinsame Schritte 
ur Rettung dieses großartigen Monumentes zu unternehmen. Mitte 
Juli traf Dr. Karge wieder in Jerusalem ein und begann mit der 
Sichtung des gewonnenen reichen Materials. Er beabsichtigt zunächst 
eine Reihe von Studien Zur ältesten Geschichte von Galiläa fertig zu 
stellen. Nach seiner Rückkehr vollendete er zuerst eine größere 
Publikation über die prähistorische Epoche von Galiläa, auf Grund 
deren er sich an der theologischen Fakultät in Breslau habilitierte, 
Dieses Weık liegt druckfertig vor und wird eine eigene Serie von 
Veröfentlichungen der wissenschaftlichen Station der Görresgesellschaft 
in Jerusalem eröfinen. An dieses werden sich weitere Publikationen 
ähnlicher Natur anschließen. Unterdessen konnte Dr. Karge eine 
neue Auflage seines Berichtes über die Funde und Forschungen in 
‚Palästina (Münster, Aschendorf) bearbeiten, die eben erschienen ist. 

Dr. Graf war frühzeitig genug aus dem Oriente zurückgekehrt, 
um bei Gelegenheit der Generalversammlung der Görresgesellschaft in 
Hildesheim, Anfang Oktober 1911, über seine Forschungen zu berichten. 
und über ein denselben entnommenes Thema einen Vortrag zu halten, 
der im Oriens Christianus veröffentlicht wurde. Er hatte sich auf der 
Rückreise in Beirut aufgehalten und dort noch weiteres Material ge- 
‚sammelt, so daß er die folgenden Publikationen auf Grund des von 
ihm bearbeiteten handschriflichen Stofes in der nächsten Zeit be- 
arbeiten und in Druck geben wird: 

1. Katalog der arabischen Handschriftensammlung der „Weißen 
Väter“ bei St. Anna in Jerusalem, mit einem Anhang: Die Hand- 
schriften der koptischen Kirchen in Jerusalem. 

2. Ergänzungen und Berichtigungen zum Katalog der arabischen 
Handschriften der griechischen Patriarchatsbibliothek. 

3. Drei wedierte arabische Homilien des Theodor Abt Qurra, 
Textsusgabe und Übersetzung (eventuell, falls sie sich als echt erweisen 
sollten, dazu griechische Bibelscholien von demselben nach einer Hand- 
schrift in Konstantinopel). 

4, Die angebliche Disputation des Abt Qurra mit moslimischen 
Gelehrten vor dem Chalfen al-Ma'mün, Text und Übersetzung. 
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5. Anthropologische Definitionen aus dem „Buch der Trrkenntnis* 
des “Abdallah ibn al-Fadl (aus der einzigen Handschrift in Beirut), 
Text und Übersetzung. 

6. Texte und Übersetzungen aus dem „Buche des Boweises“ von 
Ps-Athanasius-utychius, nämlich: a) Dio Zeugnisse für die Heilig- 
tümer Palästinas; b) Abschnitte über Taufe, Myron, Rucharistie, Fasten, 
Gebetsrichtung, Sonntag und Auferstehung. 

7. Die arabischen Diafessaron-Fragmente in Beirut. Toxt mit 
wörtlicher Übersetzung und kritischem Notenapparat,t 

8. Das Schriftstellerverzeichnis des Ibn al-Assäl, Text und Über- 
setzung. Vgl. oben 8. 205—226. 

9. „System der Wissenschaften“ aus der Einleitung zu einem ano- 
nymen Bibelkommentar, Text und Übersetzung. 

10. Lexikon liturgischer Termini in syrischer, arabischer und 
koptischer Sprache (eventuell erweitert, in Verbindung mit anderen 
Fachgenosson). 

11. Liturgiegeschichtliche Studio über die letzte Ölung in den 
orientalischen Kirchen (mit Texten). 

19. Ergäinzung und Fortsetzung der „Ohristlich-arabischen Literatur- 
geschichte“ des Verfassers. 

Von diesen größeren Darstellungen wird das Manuskript des 
„Katalogs christlich-arabischer Handschriften“ in kurzer Zeit fertig- 
gestellt sein und in Druck kommen, im Umfang von 8 bis 10 Bogen, 
Daran worden sich zunächst die Ausziige aus dem „Buch des Be- 
weises“ anreihen, deren Bearbeitung für den Druck bereits weit voran- 
geschritten ist. Kleinere Studien erscheinen im Orions Christianus, in 
den Biblischen Studien und in der Tübinger Theologischen Quartal- 
schrift. 

"Als Nachfolger von Dr. Karge traf im Oktober 1911 P. Dr. Bvarist 
Mader in Jerusalem ein. Tr hat es übernommen, zunächst die alten 
kanandischen Opferstätten kritisch zu untersuchen und eine zusammen- 
fassonde Darstellung derselben zu liefern. Dann unternahm er die 
Vorarbeiten für eine groß angelegte topographische und archäologische 
‚Beschreibung des Heiligen Landes, die in den Arbeitsplan der Station 
aufgenommen wurde, und zwar wollte cr das Hauptaugenmerk auf das 
‚noch wenig erforschte südliche Judia richten. Die Vorstudien begann 
er in der Umgebung von Jerusalem, und er konnte bereits hierbei 
manche interessante Eintdockungen machen. So fand er am 26. Oktober 
1911 bei Medije, etwa 30 Kilometer nordwestlich von Jerusalem, das 





4 Ist unterdessen erschienen als Anhang zu Huringer, Die Üderlisferung der 
arabischen Übersetzung des Diatessarons. Vgl. unten 8. 850%. 
Anmerkung der Redaktion, 
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für das Modin der Makkebäer gilt, ein altkananäisches Schachtgrab 
aus dem 13. bis 14. Jahrliundert vor Christus mit zahlreichen Keramik- 
stücken, Grablampen u. dergl. Dasselbe scheint zu einer größeren 
Nekropole zu gehören. Dieselbe ist vällig verschieden von den durch 
Clermont-Gannean erforschten jüdischen und byzantinischen Grabstätte 
bei Modin, die über eine halbe Stunde entfernt liegen. Ferner stieh 
& in einer tiefen Talschlucht auf 7 römische Meilensteine, die früher 
an der Straße von Jerusalem nach Jericho standen und die teilweise 
unbekannt sind. Vor allem forschte er überall nach den „sakralen“ 
Felsschalen, von denen er ein charakteristisches Beispiel beim Toten 
Meere, nahe bei der Quelle von “Ain Gidi konstatiert. Eine acht- 
tügige Forschungsreise mit Professoren und Schülern der „Ecole bibli- 
que“ der Dominikaner brachte ihn ein erstes Mal in die Gegend von 
Hebron und damit in sein besonderes Forschungsgebiet. Später unter- 
‚nahm er unter großen Anstrengungen eine dreiwöchentliche Forschungs- 
zeise nach Sudjudäa. Er machte dabei eine genaue Nachprüfung der 
großen englischen Stabskarte, wobei sich herausstellte, daß dieselbe in 
den Einzelheiten manche Lücken und Ungenauigkeiten aufweist, 
Dr. Mader konnte von dieser Reise eine reiche Sammlung von Notizen 
topographischer und archäologiscber Natur sowie über Ortsnamen 
heimbringen, als Grundlage für eine genaue Beschreibung dieser Gegend 
und der dort gelegenen zahlreichen Ruinen. 

Im Frühjahr 1912 trat Dr. Rücker, Privatdozent in Breslau, an 
die Stelle von Dr. Graf, um die Forschung für die altchristliche 
Epoche weiter zu führen. Hauptsächlich will er sich den koptischen 
Handschriften der Bibliotheken in Jerusalem zuwenden, ferner die alt- 
Christlichen Denkmäler in der Stadt und der näheren und weiteren 
Umgebung zum Gegenstande seiner Untersuchungen machen. Ein be- 
stimmter Publikationsplan wird sich erst nach Gewinnung einer ge- 
nauen und vollständigen Übersicht auf beiden Gebieten ergeben; in 
dem nächsten Berichte’ sollen darüber nähere Mitteilungen gemacht 
werden. 

Für die leitende Kommission 
Prof. J. P. Kınsc. 


Les traraux de P’Keole Biblique de Saint-Etienne durant Y’annde 
seolaire 19111912. Voyages et explorations. — Suivant Tusage, 
Yannde studieuse a &t& inaugur&e par une excursion dune semaine, 
dont le but füt, cette fois, la montagne d’Ephraim, avec son prineipal 
centre diattraction, Rentis, Yancienne Arimathie. De 1, la caravane 
descendit vers Modin, actuellement Mediyeh, puis sur Lydda, Ramleh, 
Amwas, toutes localitäs intöressantes & plus diun titre, Cependant, 
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deux autres voyageurs, pröfßrant de plus vastes horizons, partaient pour 
1a Haute-Syrie ot la Mösopotamie. En oflet, M. Yabb& Tiserant, 
sous-biblioth£eaire A la Vaticane, et le R, P. Onrridre consacrärent 
plusieurs mois A la visite do ces pays si fameux dans Phistoire du 
christianisme en Orient, sans parler de souvenirs plus anciens, Antioche, 
Edesse, Mardin, Nisibe, Mossoul, Bagdad, Babylone, Palmyre, Damas 
furent les prineipalos &tapes do cette immense tourn&o, Is n’staient 
pas encore de retour, que les &tudiants de ’tcole Biblique reprenaient 
la vie nomade au dösert de ‚Juda et sur les rives dösoldes, mais tou- 
jours si pittoresques, de la mor Morte. Inutile d’önumörer les campo- 
ments que Von fit alors. L’stape & Engadi, Tasconsion de Masadn, Ia 
visite du Djöbel Ousdonm sont des choses qui #imposent aveo un tal 
itinsraire, Aprös Päques, Cost Y&poquo des voyages plus loinfains, 
‚Pondant que les Pürös Jausson ot Savignac, accompagnds do M. Tisse- 
rant allaiont rolevor cortains vioux chäteaux du limes d’Arabie, Ia 
carnvane de Vficole grossio d'un contingent d’honorables profomeurs do 
Aivorson nationalitös travorsait lo Ghör pour so rondro & ‘Ammän, d 
Djerasch, A Tiböriade, ot de Ih h Safed, Banias, Sidon, point terminus. 
Nous w’avons pas A insister je sur cos diffärentes localitds; nous nous 
bornons & signaler Yodieuse d6molition qui sacharne sur les ruines de 
‘Ammän, et ia dscouvorte A Sidon d'une nouyello tombe d puits träs 
profonde, ot se voient encore des sarcophages phönieiens. Rien de 
nouvonu & signaler aux Tchelles tyriennes, sinon Vexploitation partielle 
des ruinos d’Oumm el-“Awamid par des indigönos, Au moment de 
notre passage, on mettait A d6couvort les ruines d'un temple phönicien, 
dont la döcoration de style &gyption &tait encore trös visible. Les 
Arabes vonnient ögalement de trouver un sphynx semblable A ceux 
que Renan avait jadis d6couvorts, mais ils Vavaiont onterrös, en atten- 
dant Pheure d'un march6 fructuenx, Fin Galilce nous onmes lo plaisir 
dötudier les ruines de Pögliso de Nazareth, nagutro döhlayses par lo 
R. P. Prosper Viaud, et 1os fouilles du mont Thabor dirigees aroc in- 
telligenee par le R, P. Gassi; qui en donnera un compte-rendu dans 
un avenir plus ou moins prochain, 

Avcc cos temps de guerre, les explorations des tells palestiniens 
demeurent suspendues pour la plupart. Samarie, Jöricho, Mogiddo 
prösentent leurs tranchöes böantes, que les döcombres eommencent & 
reconquörir. Les puits de FOphel & Jörusalem gardent encore leurs 
fermetures mystöriouses, ot le premier coup de pioche n/a pas &td donnd 
& Sichem, ainsi qu'on attendait. Souls, les reprösentants du Fund 
anglais, M. M, Mackenzio et Newton viennent de reprendre leur täche, 
& “Ain-Schems. Les döcouvertes öpigraphiques paraissent subir la 
m&me morte-saison. A part deux textes 1 “Ammän sans grande im- 
portance et Yinseription de Lysanias d’Abiline que la Reruo Biblique 
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a publiöe röcemment (1918, p. 533) et que nous avions &t8 voir en 
‚juilet dernier, le P. Dhorme et moi, au cours d'un voyage de vacances, 
je ne tronse rien de bien sensationnel A signaler. C'est pendant co 
m6me vorage que nous avons pu constater les &boulements qui 
se sont produits & la source du fleuve Adonis, le Nahr Ihrähim, & 
Afkd. Les murs du temple sont & bas, et le flane de la montagne 
qui forme la paroi möridionale de Yamphithöätre naturel oüı les cas- 
cades descendent avec fracas, est aflaissö comme par ötages. Le site 
toutefois conserre comme auparavant son aspect seisissant. A Tormous 
“Aiyt, non loin de Seilotn, des fellahin ont trouv& un bean sarcophage 
de marbre, orn& de reliefs exöcutös dune fagon trös artistique. Mal- 
heureusement cet objet est maintenant en piöces. Tontefois la munici- 
palit6, avertio A temps, a sausö du vandalisme musulman, d’importants 
fragments de cette auvre d’art hellönigue. Dans cette enquöte, la com- 
mission gouvernementale ötait adjeint le P. Savignac. 

Pullications. — La Revue Biblique a donnd, dans le courant de 
Yannde, le compte-rendu des fameuses fouilles de ’Ophel, ainsi que les 
conelusions qui sen dögagent pour 1a topographie de Jerusalem. Ces 
articles donnaient comme un ayant-goit de la publication de Jerusalem 
antique dont le premier fascicule vient de paraitre. Le P. Vincent 
ajoutera. bientöt ü ces traraux d’autres &tudes archöologiques et des 
plans trös pröeis concernant des &difices chers & tout amateur d’Orient 
chrötien: le Saint-Sepulere et Bethlöem. On aura done avec ’Eltons, 
des &tudes fondamentales sur 1a trilogie des fondations constantiniennes: 
Saint Söpulere, Mont des Oliviers, Bethlem. La publication des 
tablettes de Dröhem par le P. Dhorme dans la Revue d’Assyriologie, 
nous reporte & des temps plus reculäs. Outre ses articles de la RB, 
le R. P. Lagrange a Cerit dans lo Correspondant du 10 mai 1912, sur 
la colonie juive d’Elöphantine. Le second volume de la Mission d’Arabie 
des PP. Jaussen et Sarignac est sous presse. Les sujets des confärences 
publiques donndes, Yhiver dernier, A Saint Etienne, sont les suivants: 
Les nouveaux papyrus d’Elöphantine, par le R. P. Lagrange. — Quel- 
ques chäteaux & lest du Derb el-Hadj, (avec projections), par le 
R. P. Savignac. — Darius I d’apr2s ses inseriptions, par le R. P. Dhorme. 
La morale chez les Grocs avant 1a philosophie, par le R. P. Petitot. — 
Pierre Loti et YOrient, par le R. P. Oröchet. — La vallte du Jourdain 
par le R. P. Abel. — Une fleur de Bethltem, Sainte Eustochium, par 
le. R. P. Genier. — Sainte Marie la Neuve, par le R. P. L. Dressaire, 
— Au bord du Lac de Tibtriade par Don J. Bierer. 


P. F-M. Aseı O. Pr. 
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C) BESPRECHUNGEN. 


Dr. Otto Bardenhewer, Apostol. Protonotar, Geh. Hofrat, Pro- 
fessor der Tieologie an dor Universität München, Patrologie. Dritte 
‚großenteils neubearbeitete Auflage. Freiburg i. B. (Hordersche Vorlags- 
bandlung) 1910. — XI, 587 8. 

Lie. Hermann Jordan, Professor an der Universität Erlangen, 
Geschichte der altchristlichen Literatur. Leipzig (Verlag von Quello & 
Moyer) 1911. — XV, 521 8. 

Otto Bardenhewer, Doktor der Theologie und der Philosophie, 
Apostol. Protonotax und Professor der Theologie an der Universität 
München, Geschichte der altkirchlichen Literatur. Dritter Band. Das 
vierte Jahrhundert mit Ausschluß der Schriftsteller syrischer Zunge. 
Freiburg i. B. (Herdersche Verlagshandlung) 1912. — X, 665 8. 

1. Unter den lebenden katholischen Vertretern der sich mit dem 
literarischen Nachlaß der frühchristlichen Jahrhunderte und seinor go- 
schichtlichen Entwicklung beschäiftigenden Forschung nimmt O. Barden- 
hewer in München zweifellos eine überragende Stellung ein. Ins- 
besondere gehört seine Patrologie zu jenen glücklichen Werken, die zu 
oimpfehlen ebenso überflüssig ist, als os nutzlos wäre sie zu bemlngeln, 
weil sich das von ihnen genossone Anschen kaum dürfte erschüttern 
Inssen. Nachdem man seit 1903 das vorzüigliche Lehr- und Nach- 
schlagebuch am besten in der durch wertvolle Dibliographische Nach- 
trlge bereicherten ausgezeichneten italienischen Übersetzung der zweiten 
deutschen Auflage von A. Mercati bontitzt hatte, wurde es nunmehr 
durch eino dritte Auflage auch in dor Originalsprache, soweit dies 
überhaupt bei dem ständigen Fluß, in welchem sich die Forschungs- 
arbeit befindet, möglich ist, auf die Höho des Tages gebracht, Dabei 
haben, was den Interessenkreis unserer Zeitschrift speziell berührt, ins- 
besondere die griechischen Kirchenschriftsteller des 4. Jahrhunderts 
eine völlig neue Bearbeitung erfahren. Aber auch sonst ist reichlich 
die nachbessernde Hand angelegt, und die zahlreichen bedeutenden 
Funde und Forschungen, welche das erste Jahrzehnt des neuen Jahr- 
hunderts gebracht hat, sind durchweg sorgfältig berücksichtigt worden. 
Die Neuauflage verdient somit in reichstem Maßo alle Anerkennung, 
ie ihre beiden Vorgängerianen gefunden haben. Als eine fast un- 
glaubliche Tatsache muß es hervorgehoben werden, daD die ihm eigene 
klare Knappheit der Darstellung und eine — nicht zuletzt in der im 
allgemeinen musterhaften Auswahl der Literaturangaben zu beobach- 
tende — weise Selbstheschränkung es dem Verfasser ermöglichten, in 
ihr ohne innere Schädigung den Umfang des Buches positiv zu ver- 
zingern. 
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Daß bei der in einem Kompendium Überhaupt stets besonders wichtigen Ans- 
wahl des nicht nur an Literaksrangaben, sondern auch an inhaltlichen Elementen. 
der Darstellung selbst Aufsunehmenden niemals die Wünsche aller befriedigt werden 
können, ist in der Natur der Dinge begründet. Be würde deshalb im allgemeinen 
(üngerecht sein, über die hier im einzelnen getroffene Wahl zu rechten. Immerhin 
mag es gestattet sein, im Zusammenhang mit einigen anderen Verbesserungevor- 
achlägen gewiß nicht allzu einschneidender Natur auf ein Paar Punkte hinzuweisen, 
an denen sich ein Zusatz empfehlen dürfte. So hätte 8. 74 berw. 78 wohl ein Hin- 
weis auf meine in der Revue Bibligue gegen Revillout gerichteten Ansführangen über 
dessen apokryphe Erangelienbruchstücke in koptischer Sprache nichts gesthadet. 
5. 146 berührt es merkwürdig, daß neben der Iaeinischen, koptischen, ütliopischen 
und arabischen Übersetzung der Apostolischen KO nicht auch diesyrische Erwähnung 
Andet. 8,285 hätte zumal für einen in München schreibenden Antor eine Berührung 
der neuerdinge von Scherman betonten Tatsache nahegelegen, An schon die älteste 
Münchener Hs. auf ein Schwanken der Überlieferung führt, das betrefl der Autor- 
schaft der zoyatagogischen Katschesen zwischen Kyrilos von Jerusalem nnd seinem 
Nachfolger Johannes besteht. 8.205 sollte doch ausdrücklich der Sachlage Rechnung 
getragen werden, daß ein gewaltiges ans den Kommentaren Theodore von Mopsuestia 
‚stammendes Gut aus der exegetischen Literatur der syrischen Nestorianer (13648 
vonMerw; Theodoros bar Könt; der ,Hortus delieiarum® genannten Erklärung derPeri- 
kopen des ganzen Kirchenjahres) zu heben ist. 8. 822 ist noch immer die schlecht- 
hin unvollsiehbare Vorstellung von einer Übersetzung von AK I-VI aus dem Ara- 
bischen ins Koptische und ans diesem ins Äfhiopische nieht ansgemerat. 8. 524 
hätte der Umstand nicht verschwiegen werden sollen, daß das Testamentum Domini 
in zwei verschiedenen Rezensionen vorlisgt, von welchen die eine durch den syrischen, 
den gewölnlichen arabischen und den üthfopischen, die andere durch den arabischen 
Text des Abd Ishag vertreten wirl. 8.399 durfe schlechterdings die schen im 
Jahre 1907 erschienene Geschichte der christlichen Literaturen des Orients von 
Brockelmann, Finck, Leipoldt und Littmann nicht unerwähnt bleiben. 8.340 
kommt es nicht klar zum Ausdruck, daß das Wrightsche Martyrologiuen vom Tahre 
411 doch nur eine Übersetzung ins Syrische ist; auch steht die Autorschaft Märüßäs 
an der erhaltenen Sammlung ayrischer Akten der persischen Martyrer keineswegs 
fest. Gegen 8. 343 ist festzustellen, daß nicht nur zwei, sondern drei alte syrische 
Dichter des Namens Iahaq zu unterscheiden sind. 8.465 iet an ihrer ayrischen Über- 
setzung durch Sergios von Rifain noch immer die tatsächlich früheste Bezeugung 
der Pseudo-Areiopogitika beiseite liegen gelassen. Ob die 8. 468 geäußerte Vermutung 
zutrifk, daß Stephanos bar Süßaild mit seinem Hierotheos-Buche bereits an jene an- 
kalipfe, wäre, wenn endlich einmal eine Ausgabe des ersteren vorliegt, genan nach- 
zuprüfen. Wahrscheinlich ist es mir vorläußig nicht. 8.471 wäre es doch erwähnens- 
wert, daß der Austen des Johannes Philoponos in sprischer Übersetzung erhalten 
ist, 8.487 wäre die beliebte, aber doch recht Irzeführende Bezeichnung des Juvos 
Auädıoroz als das „griechische Te Deum“ besser unterblieben-und dafür nicht über- 
schen worden, daß jener, dessen ebcaı einen schon von Romancs wieder benützten 
eipues geliefert haben, ein Werk erst des Patriarchen Sergios von Konstantinopel 
endgültig nicht sein kann. 

Mit welchem Eifer B. auch die jüngste Literatur berücksichtigt 
und wie wenig er sich von vornherein ihren Ergebnissen verschlossen 
hat, beweist es heispielshalber, daß er S. 369 die Spätdatierung der 
Aetheria durch C. Meister erwähnt, ohne mit Entschiedenheit sie ab- 
zulehnen. Ich muß allerdings gerade dies bedauern, weil eine, wenn 
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auch nicht von positiver Zustimmung begleitete Buchung dieser zweifel- 
losen Verirung in einem so einflußreichen, weil vielbentitzten Hand- 
buch dazu dienen könnte, den unvordienten Kredit, den sie sofort zu 
gewinnen drohte, noch otwas zu vermehren oder seine zeitliche Dauer 
zu verlängern. 

2. Dem in den Bahnen herkömmlicher Anordnung und Behand- 
lung des Stoffes wandelnden Kompendium von höchster praktischer 
Gediegenheit, als welches sich B.s Patrolagie erprobt hat, tritt in dem 
Werke des Erlanger evangelischen Theologen H. Jordan eine Er- 
scheinung gegenüber, die unter ganz anderen Gesichtspunkten gewertet, 
werden muß, Eino durch und durch eigenartige Schöpfung voll Geist 
und Leben will der stattliche und doch noch immer recht handliche 
Band, obwohl der Verfasser im Vorwort betont, „im allgemeinen die 
Konntnis der altchristlichen Literatur nicht vorausgesetzt“ zu haben, 
keineswegs als Lehrbuch im landläufigen Sinne und noch weniger will 
ex als bequemes Nachschlagebuch dienen. Was er bieten will, ist eine 
Darstellung des altehristlichen literarischen Lobens unter einem ganz 
bestimmten Gesichtspunkte: demjenigen der Entwicklung der vorschie- 
denen literarischen ydvn oder «td. Während ein das Biographische usw. 
in denkbar knappstor Form bringendor Abschnitt über „dio literarischen 
‚Porsönlichkeiten“ (8. 36—53) nur im Rahmen eines größeren Kapitels 
über „die die Entwicklung der altchristlichen Literatur beeinftussondon 
Elemente“ (8. 97-68) eine boscheidene Stello findet, bohandelt bis 
zum Rinsetzon einer doppelten kurzen „Schlußbotrachtung“ (8. 495-501) 
über die „Gesamtentwicklung“ und die bei einer solchen Betrachtungs- 
weise sich ergebenden „Probleme und Aufgaben“ der Hauptteil dos 
Werkes ($. 69-494) „die Entwicklung der einzelnen Formen“, in donen 
„die christlichen Schriftsteller der ersten sechs Jahrhunderte ihren 
religiösen Gofühlen und theologischen Gedanken“ Ausdruck verliehen 
haben, Diese die Entwicklungslinie jo einer formalen Literaturgattung 
durchverfolgenden Darstellungsart gibt J. sodann Gelegenheit, immer 
wieder den entwicklungsgeschichtlichen Zusammenhang des literarischen 
‚Lebens der alten Ohristenheit mit demjenigen der Antike zu beleuchten. 
Klare und zielsichere Entschlossenheit in der Durchführung des neu- 
atigen Prinzips, dessen Berechtigung in einer der lichtvollen Rrörtö- 
rung auch anderer Vorfragen grundsätzlicher Natur gewidmeten „Bin- 
leitung“ (8. 1—-26) eingehend dargetan wird, bedingt nach der einen, 
eine Verbindung besonnener Mäßigung und feinsinnigen Scharfblicks, 
nach der anderen Seite hin schlechthin unverkennbare Werte des 
Buches, die auch derjenige nicht wird bestreiten können, der etwa 
glaubt, den vom Verfasser gewählten Standpunkt von vornherein ver- 
werfen zu müssen. ’ 

Wie wenig das letztere bei mir persönlich der Fall ist, wie durch- 
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aus sympathisch ich demselben vielmehr gegenübersiche, obgleich ich 
ihn allerdings nicht als allein berechtigt zu betrachten vermag, habe 
ich in einem Aufsatz über Eine neue Beirachtungsweise der altchrist. 
lichen Literaturgeschichte in der Wissenschafil. Beilage zur Germania 
1912 (Nr. 37) 8. 289-993 eingehend gezeigt. An dieser Stelle möchte 
ich, wiewohl ja schon alle sich auf die christlich-griechische Literatur 
beziehenden Partien seines Werkes unter den Gesichtspunkt, christlich- 
orientalischer Forschung im weitesten Sinne fallen, speziell das an- 
erkennend feststellen, daß J. wenigstens grundsätzlich auch dem nicht- 
griechischen Schrifttum des christlichen Ostens mit einem entsprechen- 
den Verständnis für seine Bedeutung gegenübersteht. Insbesondere 
wird auf dasselbe zusammenhängend in Abschnitten über „die ver- 
schiedenen Sprachen“ der altchristlichen Literatur (8. 53—64) und über 
deren Bestand an „Übersetzungen“ (8. 430—444) Rücksicht genommen. 
Sogar je einen eigenen, wenn auch kurzen, Abschnitt schen sich „die 
syrische Predigt“ (9. 207£), „das syrische geistliche Lied“ (8. 4641) 
und einige „Epische Dichtungen der Syrer“ (9.482) gewidmet. Aller- 
dings klafft schon hier manche rocht empfindliche Lücke, und noch 
mehr ist dies anderwärts der Fall, wo nur beiläufg auf Erscheinungen 
der nichtgriechischen christlichen Literaturen des Orients Bezug zu 
nehmen war oder Bezug zu nehmen gewesen wäre. 

Bs hat nicht mar während der Drucklegung bezw. seit dem Trscheinen des 
Werkes der unsufhaltsame Fortschritt der wissenschaflichen Detalarbeit noch 
\weitere ganz hervorragende Erscheinungen allgemein erschlossen, üie nun wie 8.2914. 
das in chinesischer Übersetzung aufgetsuchte Originaldenkmal manichüischer Lite- 
takır oder in der 8. 407--470 umribweise akizeierten Eutwicklungsgeschichte dev 
griechischen Kirchenlisdes das Kirchengesaugbach des Severus von Antiochein un- 
bedingt machzutragen wären. Ze jst nicht nur anscheinend grundsktzlich auf eine 
Derlicksichtigung noch ungedruckter Dinge verzichte worden, obgleich beispielsweise 
im Bahnen der 8. 262-808 behandelten Streitschriftenliteratur die In syrischer Über- 
setzung erhaltenen Auseinandersetzungen zwischen Beverus uud Johannes Philoponon 
bezw. Jullanos von Halikarmasıos oder unter deu Rrscheinungen der 8,427 berührtan 
„Überlieforunglitrater in Plorlegien usw.“ die namentlich {m British Museum ver- 
(retenen dogmatischen Katenen in syrischer Sprache eine besonders markante Stel- 
lung einnehmen und $. 397 a0 überragende Vertreter der asketischen Abhandlung 
"wie die beiden Sprer Jöhanndn Säß& und Ishag von Ninive eine Anführung wenigetens 
lrer bloßen Namen ebenso schr veräient hätten als ihre griechischen Kollegen. 3. 
st vielmehr weit davon entfernt, systematisch auch nur die ganze Masse derjenigen 
Ohristlich-orientlischen Literaturdenkmäler, &ie bei Abschluß seines Manusklipte 
bereits gedruckt vorlagen, für sein Entwicklungebilä der frühchristlichen Literatur- 
formen nutzbar gemacht zu baden. Im einzelnen mag es ja nicht selten zweifeihaft 
bleiben, ob die Nichtberücksichtigung bestimmter Dinge nicht eine dewußte und ge- 
wollte it, begründet in dem auch gewissen Schichten frähchristichen Schrfttums 
in griechischer und Jatginischer Sprache gegenüber zur Geltung gekommenen Be- 
dürfnis einer siofichen Auswahl. Im allgemeinen vermag ich mich aber des schr, 
entschiedenen Einärucks nicht zu erwahren, dab die Lücken, die ich zu konstatieren 
hits, zu zahlreich sind, als daß sich in ihnen nicht eine ungenügende Vertrautbeit 
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nit dem Stofls selbst spiegeln sollte. Rilckelchten des Raumes verbieten mir lider, 
diesen Urteil hior ausführlich zu begründen. Auch würde eine solche Begründung 
wesentlich auf eine nackto Aufzählung einer Menge von Namen, Dingen und Ver- 
Öffentlichungen hinauslaufen, dio dem Leserkteise dieser Zaitschrift naturgemid De- 
kannt sind, Sie würde für denselben alao kaum einen Wert haben, 

Ich muß aber, soweit der nichtgriochische Orient in Betracht 
kommt, an J.s Darstellung nicht nur eino starke Liickenhaftigkeit, 
sondern auch gelegentliche entschiedene Unrichtigkeiten beklagen. So 
bleibt, um wenigstens hier einige Beispiele anzufilbren, die auch bei 
J. 8. 354 Anm. 1 wiederkehrende Annahme einor Übersetzung der 
Bücher I-VI der AK aus dem Arabischen ins Koptische (statt um- 
gekehrt!) eine Ungeheuerlichkeit trotz der Vorweisung auf Funk, dem 
zuerst dieses seltsame Quidproquo unterlief und dem J. überhaupt ba- 
züglich des Schriftenkreisos der AK. sich allzu vertranensyoll anschlioßt, 
Die griechisch-koptische Übersetzungsliteratur ist 8.444 in ihren jingeren 
Bostandteilon wesentlich zu früh datiert, wonn das Jahr 457 als ter- 
minus ante quem für sio angesotzt wird, und wonn obenda „dio Über 
setzungsliteratur aus dem Griechischen in das Äthiopische“, welche 
„dio Anfangszeiten der äthiopischen Kirche 400—700° gebracht hätten, 
als eine „erhebliche“ bezeichnet wird, so ist eine derartige Überschätzung 
nur im Zusammenhang mit der Tatsache verständlich, dad J. nicht 
mit gentigender Klarheit zwischen den dixekten griechisch-ithiopischen 
Übersetzungen dieser Frühzeit und der Masso der späteren über eine 
zweite arabische zunlichst auf eino erste koptische Mittelstufe zurück- 
gehenden zu unterscheiden scheint, Auch kommt für die altäthiopische 
Kirche ein Einfluß nicht sowohl des ägyptischen, als vielmehr des 
syrischen Mönchtums in Betracht, Vor allem sind es jedoch die an- 
geführten drei Paragraphen über syrische Dichtung, deren Tuhalt in 
der Hauptsache durchaus als verfehlt bezeichnet werden muß. 

Jo‘qüß von Serüy wird 8. 400 ebenso sehr als Inhaq von Antio — oder 
richtiger genagt: ala di drel vorschlodonen Dichter gleichen Namens, deren Nachlaß 
unter dioser Btikotto zusammengefloen ist, — ganz zu Unrecht mit der Geschichte 
dos ayischen Kirchenliodes in Zusammenhang gebrächt. Sie allo sind ausschliößlich 
Vertreter des Miund. Dieser aber int wosonhaft und rein Dichtung: das teils didak- 
sche, teils erzählende „po“ der christlichen Ostaramlor, wie denn geredezu der 
Name der Gattung Wiedergabe von grlechlschem: Eras sein dürfte. Daß diene 
ayrische Epik — wie andererseits aber auch dio didaktische Lyrik dos Madrtäa — 
Vielfach oinen Ersatz für die dem ostaramischen Sprachgeblete von vornherein fremde 
Prosapredigt im Stile hellenistischer Rhetorik abgegebon hat, ist gewiß richtig, Abor 
hieraus erwächet keineswegs eine Berechtigung dazu, die Hauptmasse der Mimrd- 
Texte geradezu als Denkmäler einer ayrischen „Prodigtliteratur anzusprechen und 
ale „epische Dichtungen der Syrer“ mar dio Fosophsgeäichte unter dem Namen 
Agröms oder Bälnis bozw. Narsais gelten zu lassen, ganz abgeschen davon, dab bei 
Ginm solchen Verfahren ie schwere Menge anderer erzählender Mimrd glattwog 
(inter den Tisch fält, Ale ihren Stoft teilweise gleichfalls der alttestamenilichen, da- 
neben aber auch der neutestamentlichen Geschichte, dem Sagenkreis dor spokzyphen 
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Apostelakten und sonstiger Martyrer- und Heiligenlegenden entnehmen. Ich fürchte 
ark, daß. der ganze Begrif einer „eyrischen Preiigt“ letzten Grundes auf die von 
den Assemanis in Übung gebrachte irreführende Wiedergabe von Mir durch Aomilia 
metrica zurückgeht. Auch macht sich hier unstreitig der Einfaß einer ungenügenden 
Kenntnis des bereits in Hdition vorgelegten Textmaterials bemerkbar. Denn nur als 
Folge einer solchen ist es begeilich, wenn J. der nunmehr bis zu einem fünften 
Bande geäiehenen Ausgabe seiner Homiliae selectae Aurch Bedjan (Paris-Leipzig 
18954) gegenüber &. 208 An. 3 äis Behauptung aufsuselien vermag, dab ort 
‚nweniges“ vom Nachlaß Ja'güßs von Serüy „geäruckt® sei. Gerade in einem Buche 
Ton der Richtung des seinigen wäre aber eine streng quelemäßige Auseinandersetzung 
mit den Problemen der sprisch.chrislichen Dichtung doppelt am Platze gewesen. 
Denn diese Probleme sind durchaus solche einer Geschichte literarischer Formen, 
und auch hier führt ein sorgfäliges Verfolgen der Entwicklung dazu, ihre Wurzeln 
in der Antike zu suchen. Ich verweise dieıbezöglich auf meine Bemerkungen über 
‚Syrische und hellenistische Dichtung, die ich allerdings vielleicht nicht hätte in einem 
Yasay der Gottesminne II (1905) 8. 570-503 vergraben sollen. Mit der Nachwirkung 
der Antike kreuzt sich hier sodann, soweit es sich um stroplisch-sangbare Poasie 
handelt, d.h. außer beim Mimri, der bestimmends Einfluß des liturgischen Bedürt- 
nisses, vor allem des in Syrien heimischen antiphonischen Psalmengesangs. Recht 
eigentlich im Schnittpunkte der beiden Entwicklungslinien steht die von Hause ans 
balbäramatische Gattung der SöyiDä, die schon wegen ihres grundlegenden Zusammen- 
bangs mit der grischischeu Kontakiendichtung nicht hätte einfach unerwähnt bleiben. 
dürfen, Freilich wird auch diese letztere selbst von I. $. 469 keineswegs in ihrer 
vollen Bedeutung und ihrem entwicklungsgeschichtlichen Gegensatz zur jüngeren 
Kunstform der Kanonespossie gewürdigt, wie denn überhaupt im einzelnen gegen 
manche Parkien auch seinör Behandlung der Srälchristlieb-geischischen Literatur 
lnliche Bedenken zu erheben wären, wie sie hier gegen diejenige dor Srühehritlich- 
Oniontalischen nicht unterdrückt werden konnten. Ich verweise beispislhalber auf 
eine s0 empfindliche Lücke, wie sie 8.3621. in dem sonst sehr Jesenswerten Absehmiet 
über „Liturgien und Iiturgische Gebete“ das Fehlen einer Erwälnung des Papprus 
von Der Balizeh bedeutet, oder auf die Verwechselung so grunäverschiodener Dinge 
ie Menden, Synaxarien und Menologien, die 8. 90 Anm. 1 mindestens stark in der 
Tate Ygt, 

Die entschiedenen Schwächen, welche das Werk J.s in Einzel- 
heiten mithin in nicht geringer Zahl aufweist, vermögen aber keines- 
falls den hohen Wert zu beeinträchtigen, den demselben sein ungemein 
auregender Gesamteharakter verleiht. Sie können vielmehr nur recht 
lebhaft den Wunsch erwecken, daß es einen hinreichenden buchhänd- 
lerischen Erfolg haben möge, um in absehbarer Zeit eine Neuauflage 
zu erfahren, deren Bearbeitung dem Verfasser Gelegenheit zu umfang- 
reichen Nachbesserungen gäbe. 

3. Im Gegensatze zu dem Progammbuche J.s legt Bardenhewers 
monumentale Geschichte der altkirchlichen Literatur den Nachäruck 
mit nicht geringerer bewußter Entschiedenheit auf die inhaltliche Seite 
der Literaturdenkmäler. Dies kommt auch in dem vorliegenden dritten 
Bande, mit dem wir im neunten Jahre nach dem Erscheinen des 
zweiten das Werk einen weiteren Schritt seiner Vollendung entgegen 
machen sehen, vor-allem in den meisterhaften zusammenfassenden Ab- 
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schnitten dogmengeschichtlichen Charakters zur Geltung, die zu den 
Glanzpunkten der Darstellung gehören. Daß aber auch B. sich der 
Bedeutung formengeschichtlicher Probleme keineswegs grundsiitzlich 
verschließt, bezeugt der „Allgemeines“ behandelnde Einleitungsabschnitt 
(&.1—34), der als ein nicht minder ausgezeichneter Auftakt den Band 
eröflnet. An Paragraphen über „das allgemeine Geprüge des neuen 
Zeitraumes“, der auch für die christliche Literatur mit dem Räikt von 
Mailand anhebt, über die führenden „thoologischen Schulen und Rich- 
tungen“ desselben und „die Bearbeitung der einzelnen theologischen 
Disziplinen schließt, sich hier je ein solcher „über einzelne Formen 
der literarischen Produktion“ in Prosa und über die lateinische und 
griechische christliche „Poesie“ des 4. Jahrhnderts an. Auch an der 
Frage nach dem Zusammenhang bestimmter eY&n des christlichen 
Schrifttums mit entsprechenden Erscheinungen des pagan-antiken ist 
B. in diesom Zusammenhang nicht aclıtlos vorübergegangen. Doch ist 
ex in der tatsüchlichen Statuierung eines solchen Zusummenhangs 
seiner Gesamtrichtung entsprechend weit zurickhaltender als J. und 
auch, als ich selbst es sein möchte, 

Überhaupt hat das allgemeine Geprüge des Werkes, gegen das 
ich in einer Besprechung des ersten Bandes in der RQs: XVI 9. 250 
bis 254 gewisse prinzipielle Bedenken nicht glaubte unterdrücken zu 
dürfen, bei dessen Fortführung naturgemäß keine Änderung eifahren. 
Nur eino damals von mir beklagte gelegentliche Bitterkeit der wissen- 
schaftlichen Polemik ist heute orfreulicherweise nicht zu beobachten. 
Stellt man aber prinzipielle Bedenken zurück und sich, wie billig, bei 
Beurteilung des von ihm Geschaffenen auf den Boden, auf welchen der 
Verfasser seinerseits sich und seine Arbeit gestellt hat, so muß diese 
Behandlung der griechischen und lateinischen Kirchenliteratur des 
4. Jahrhunderts rückhaltlos als eine Leistung bezeichnet werden, die nach 
Inhalt und Form nicht vortroftlicher sein könnte. Alle Vorzüge, die 
in den beiden vorangehenden Bünden dio Behandlung des kirchlichen 
Schrifttums der vorkonstantinischen Zeit auszeichneten, eignen auch 
ihr in hervorragendstem Maße: eine sonyerine Beherrschung des Stoffes 
und der ihm gewidmeten immer gewaltiger anschwellenden neueren 
Literatur, sioghafte Klarheit in der Darlegung des Standes der For- 
schung, reife Ruhe und Besonnenheit des eigenen Urteils und eine 
sprachliche Darstellung, die überall zu fesseln weiß, da aber, wo mit 
liebevollem Verstehen Charakter und Schicksale, Verdienste und histo- 
rische Gesamtstellung großer Persönlichkeiten gewürdigt werden, ein 
schönes Zeugnis für die Wahrheit des Wortes ablegt: Peclus est, quad 
facit disertos. Tine Eigentümlichkeit, durch welche der Band sogar 
seinen beiden Vorgängern noch in nicht zu unterschätzendem Maße 
überlegen ist, besteht darin, daß B, wie er selbst in dem lapidar 
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knappen Vorwort bemerkt, während er dort „im wesentlichen darauf 
angewiesen“ war, „die bisherigen Forschungsergebnisse in einheitlichem 
Bilde zusammenzufassen“, „jetzt in viel reicherem Maße Gelegenheit“ 
hatte, „neue Beobachtungen einfießen zu lassen oder auch auf Fragen 
und Rätsel aufmerksam zu machen, deren Beantwortung weiteren 
Untersuchungen überlassen bleiben muß“. Eine wie reiche Förderung 
dabei gerade die Forschung auf christlich-orientalischem Gebiete er- 
fahren mußte, liegt auf der Hand. Galt es doch bei den „Schrift- 
stellern des Orients“, denen mehr als die Hälfte der Darstellung 
&. M—365) gewidmet ist, u. a. die Schilderung des Lebensworkes 
der theologischen Klassiker, die am maßgeblichsten die geistige Phy- 
siognomie der orthodoxen Kirche des Morgenlandes bestimmt haben: 
eines Athanasios, der großen Kappadokier und des antiochenischen 
Golämindes, der nächst Origenes bedeutendsten Vertreter altchristlicher 
‚Erudition im griechischen Sprachgebiete: Diäymos, Eusebios, Epiphanios, 
zweier der drei „griechischen Lehrer“, zu denen der sprische Nestori 
nismus verehrend emporhlickt: Diodoros von Tarsos und Theodoros von 
Mopsuestin, um die in reichem Kranze sich so manche Sterne zweiter 
und dritter Größe gruppieren. Auch die häretische Literatur (des 
arianischen Kampfes; Apollinarios und seine Schüler) ist — erfreulicher- 
weise fast eingehender, als es der Titelgebung des Werkes entspricht, — 
berücksichtigt worden. Die Kirchenschriftsteller syrischer Zunge sollen. 
im nächsten Bande in einheitlichem Zusammenhange behandelt werden. 
Dagegen hat B. in anerkennenswertem Maße — und zwar nicht nur, 
‘wo dieselbe ergänzend für verlorene Originale eintritt, — die Über- 
lieferung berührt, welche die griechische theologische Literatur des 
4. Jahrhuriderts in orientalischen Übersetzungen erfahren hat. Immerhin 
möge es mir gestattet sein, nach dieser Seite hin einige aufs Gerade- 
wohl herausgegrifiene Ergänzungen zu seiner Arbeit zusammenzustellen. 
Nur in zwei Fällen handelt es sich zugleich um eine Korrektur von 
ihm gemachter Angaben. 

Zu Alexandros v. Alexandreia (8. 351): Bei den syrisch erhaltenen Zitaten. 
angeblicher „homiliae festioae”, zu denen auch das nur durch eine leicht zu hebende 
Korraptel entstandene einer „Aom, erlesiastica“ gehört, handelt es sich tatsächlich 
Yielleicht um solche der 8.37 erwähnten Pestbriefe. Ich werde demnächst bei 
Veröffentlichung der hierher gehörigen, aben 8. 990 registrierten arabischen Bruch- 
stücke näher auf die Sache eingehen. —- Zu Athanasios (&, 49, 57, 03, 82): Bine 
Biographie des Heiligen unter dem Namen seines Schülers und zweiten Nachfolgers, 
Timotheos bei Tajezi; ein saldisches Brachstück einer A-Vita (wo nicht einer 
Kirchgeschichte?) bei Orum Cat of {he Coplic Mss. in the Brit. Museum 8.145 (aus 
der Hs. 323 = Or. 3581). Das „erste“ der 2 Bb. gegen Apollinarios hat eine selb- 
ständige Überlieferung auch in syrischer Übersetzung in den Hss. Br. Mus. Add. 
18.818 und 14.591. Vgl. Wright Kat. 8.729, 740. Die syrische Übersetzung des 
Psslmerkommentars Hegt nicht mehr vollständig, sondern nur noch in Bruchstücken 
Tor, üe auf die dh 31-26, 348, 90%, 471, 511, 66, TOX, Taf, 88,99, 100108, 120, 
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119, 118, 1491, sich beziehen. in Bruchstück dor Antonios-Vita in saläischer Über- 
setzung bei Oram a a. 0. 9. 1824. (mus der Hi. 320 des Brit, Mus. = Or. 3881 B), 
wo auch noch ein Fragment des Textes in Paris machgewlsen ist. Zugunsten der 
Eohtheit der Homilin „de passione et de eruce Domini“ käme wohl auch in Betracht, 
Qnß sie unter dem Namen des hl. A. nicht nur mehrfach in Ayrischen Homiliarien. 
überliefert ist, sondern anch hilf in syrischen dogmatischen Florilegieu zitiert wird, 
deren griechische Originale dom 5. bezw. der ersten Hülfte des 0. Ihn. angehörten. 
Über die armenischen Übersetzungen von Homilien unter dem Namen des A. bei 
Tajozi, vgl. Vardanian oben 8. 220; in bohnirischer Übersetzung Anden sich solche 
in koptlscher Liturgie. Vgl. Orum a.0,0.386. — Zu Timotheos v, Alexandreia 
(8.104): Über die armenische Überlieferung der „responsa canonica“ und zweier Homi- 
ion unter seinem Namen, vgl. Vardantan oben 8, 2974, bezw. die Übersetzung einer 
dor beiden Homilien ins Zateinische 8, 230-294. — Zu Basiloios (8. 149, 147): Bine 
abweichende Rezension der öpoı, deren Überlieferung in syrischer Übersetzung unter 
dom Titel Ach Hlak (iporhuara Adergör) in den Har, Brit, Mus. Add. Id.B4df. 
(Vgl. Wright Kat. 8, 4312) bis ins 0. oder sogar 5. Ih. hinnufreicht, wäre erntlich 
Aurauf zu prüfen, ob ale otwa mit dem Wortlauto der ersten Aufzeichnung von con. 
859/50 identisch ist, Die älteste Toxtgentalt der B.-Liturglo wird repräsentiert durch 
dio altarmenische Übersetzung bei Ontergien-Dashian Die Ziturgien bei den 
Armeniorn 8190-158. — Za Grogorios v.Nazlanz (9.105, 108, 181): Die fünf arm 
nischen Liturglen bei Ontergian-Dashian sind nicht simtlich unter dem Namen 
G.s „üborliofert‘, sondern worden Ihm teilweise nur durch den Horausgebor zuge- 
sohnleben. Vor allem trägt seinen Namon aber auch eine der drei bohalrisch und in 
Siner Hs, such noch griechisch vorliegenden Hauptliturgien der Kopten (Ronnudot 
Liturg. Oriental. Colleotio 1 8.2587. 86-115. Dazu Fragmente eines satllschen 
Textes übersetzt von Hyvornat RQs, II 8. 20M. bezw. odiert von Giorgi Frag- 
mentum evangelii ». Johannis graeco-copto thebaicum sacculi IX. Rom 1780. 
8. 810. Endlich ist oino ayr.Jkobitische G-Läturglo odiert bei Ansomani Codes 
Uturg. Beclesiae universae VIL 8, 97-182). Ba ist eine recht 

dem allem nicht doch eine begründete Überlioferung von der Ausarbeitung Irgend- 
eines L-Formulares auch durch G. zugrunde legt. Von syrischen Übersetzungen der 
Homilien stchen drei sichert 1. eine älteste in den Hss. Br. Mus. Add, 18.918 und 
117.140 dos 6 /1. Ih. vorliegende, 2. die vom Abt Paulus im 7. 024 auf Oypern 
fertigte und 3. dosen Revision durch Athanasios v. Balad, dle in den übrigen ein- 
achlägigen Hes. des Brit, Mus. vorliogen dürfte. Hiorvon sind die Nrn. 2 und 3 jako- 
Ditischen Provenienz, obgleich sio auf nestorianischer Seite Laser fanden. Nr.1 wird 
von Wright Kat. 8.480 auf Grund von Assomani Bibl. Or. III ı 8.24 Anm. 1 für 
die Nestorianer eklamiert, Doch ist zu beachten, eine wie hohe Blüte der G-Studien 
durch DenhA in der Biographie MärtDäs von TayD Kap. 8 (PO. IL 8.70) rund für 
ie Wonde vom 0. aum 7. Jh. anch schon auf jakobitlscher Seite bozeugt wird. Bine 
Beschäftigung Jäqtfs v. Bdessn mit 6. wird nur Aurch Bar 'EfrAj4 behanptet und 
hat, wenn os überhaupt mit ihr seine Richtigkeit hat, keine uns bisher greifbar go- 
wordenen Spuren hinterlassen. Die Vermutung Chabots über den Urheber der publi- 
zierten syrischen Übersetzung der jambischen Gedichte könnte nur richtig sin, wonn 
Assomani das Alter der von ihm ins 5./0. Jh. gesetzten Hs. at. Syr. 108 ganz heillos 
Überschätzt hätte. Gegen sie spricht auch die jakobitische Provenienz der Is. Uber 
die nicht weniger als drei literarisch bezeugen Übersetzungen diesen Stücken ins 
Syrliche, vgl. R. Duval La iirature syriague 8.818. — Zu Gregorion v. Nyssn 
(8.197, 200): Bruchstücke einer ayrischen Übersetzung des Hohelisdkommentars sehon 
in einer Hes. dos 0,/7.Xha, Brit. Mus. Add. 14.635 101.1—4. Vgl. Wright Katı 8.445. 
Über dio Hs, eines arabischen Texten, vgl. oben 9.321. Einen, ayrischen Text dor 
































































348 Besprechungen. 





Honilien über das Vaterunser und die Makarismen bietet Brit, Mus. Add. 14. 580 
es 6.902. Vol. Wright Kat. 8443. Die Rede auf G. den Wundertäter wird durch 
Qisse Hs. In syrischer Überlieferung schon des 8.Jhs. vielmehr G. y. Nazianz beige- 
legt. Vgl. Wrighta.a.0. 8.444. Über Fragmente einer safdischen Übersetzung der- 
‚selben in Leipzig, Oxford und Manchester, vgl. Orum Oat.of the Coptic Mss.in the collec- 
tion of the John Rylands Library 8.221. Die Trauerrede auf Melitios vindiziert Oater- 
glan gleichfalls, wenn auch wohl mit Unrecht, für den Nazianzener. — Zu Amphi- 
lochios v. Ikonion (8. 220—228): Bine Rede unter seinem Namen über das Leben 
des hl Basileios steht syrisch in dem jakobitischen Homiliar Yaf. Syr. 364 und in 
je einer Sammlung von Heiligenleben Brit. Mus. Add, 12.174 bezw. Bachau 321 zu 
Berlin (Das Incipit bei Wright Kat 8.1135), eine Homilie „über die Gottesgebürerin 
Marin, Simeon und Anna“ in dem Homiliar Val. Syr. 368 (fol. 60f. Incip. ixgs 
INekas „osolss Lsies Läs] Yasaı „e) — Zu Theodoros v. Mopsnestin (8.8108): 
Breite Schichten der M- und %-Erklärung glaube ich darch eine Vergleichung des 
Erangelienkommentars des I6'U4B v.Merw und des „Scholionbuches“ des Theodoros 
bar Kön! wiedergewinnen zu können. Auch als Fundgruben namentlicher Th-Zitate 
kommen diese beiden nestorianischen Exageten und die „Hortus delielarum“ betitelte 
große nestorlanche Erklärung der Perikopen des Kirchenjahres (Ha. Or. gu. 870 
‚der Kgl. Bibliothek in Berlin) ia Betracht. — Zu Ohrysostomos (8. 329, 334): Bai 
sche Bruchstücke über seinen Kampf mit Eudoxia gedruckt bei Orum Kat. des Bit, 
Mur. 8.1481. Ebenso reich wie für die NTlichen Kommentare ist die syrische Übor- 
ioferung für sonstige Homilien dea Chr. Vgl. das Register im Katalog des Brit. Mus. 
von Wrighe 8.1255. Über seine zentrale Stellung in ayr..jnkobitischen Homilisrien, 
vel.moin Festhrevier und Kirchenjahr der syr. Jakobilen 8.60. — Zu Attikos 
v. Konstantinopel (8. 361f): Eine vollständige Marienpredigt () syrisch in der Hs. 
Brit. Mus. Add. 14. 516, das Incipit vei Wright Kat. 8.245. — Za Antiochos 
Y. Ptolemais ($. 365): Hılich Anden sich im Brit Ms. ayrisch Anführungen ans 
Homilien über 4 40,1, 4 144,9, M20,25, ı 12,27, über das kanaanäische Weib 
und auf einen Martyrer Akakios. Yl. Wright Kat. 8.024, 000, 956, 250. — Zu 
Sovorianins v. Gabala: Mindestens eine Homilie ist syrisch auch vollständig er- 
halten: „über die Geburt des Herrn“ in dem jakobitischen Homiliar Vat. Syr. 304 
(lol. 15ft. Ineip. Saw yıl jan; Lone Jaan zus), 

Diese wenigen Andeutungen dürften genügen, um zu zeigen, wieviel 
hier infolge des Fehlens systematischer Vorarbeiten selbst der Sorgfalt eines 
Meisters wie B. noch entgehen mußte. Man wird, um sicheren Grund 
unter die Füße zu bekommen, wohl mit der Zeit unbedingt zusammen- 
fassende Untersuchungen über das Fortleben griechischer theologischer 
Literatur in den verschiedenen Sprachen des nicht griechischen Orients 
führen müssen, für die Steinschneiders auf das Gebiet der Profan- 
literatur beschränkte gewaltige Arbeit über Die arabischen Übersetzungen 
aus dem Griechischen vorbildlich sein könnten. 

Dr. A. Baumsrang. 























Dr: H. J, Vogels Die allsyrischen Evangelien in ihrem Verhältnis 
zu Tatians Dialessaron untersucht. (Biblische Studien. Herausgegeben 
von Prof. Dr. O. Bardenhewer in München. XVI, 5. Heft) Frei- 
burg i. Br. 1911. — X,158 8 
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‚Anschließend an seine wertvolle Arbeit über die Harmonistik im 
Evangelientext des Codex Bezae Cantabrigiensis (Texte u. Unter- 
suchungen von Harnack-Schmidt, 36,1 a 1910), wo der Nachweis 
angetreten ist, daß die zahlreichen Harmonisationen des griechischen 
Textes jener berühmten Bilinguis ein griechisches, die des Inteinischen 
Textes ein lateinisches Diatessaron zur Voraussetzung hätten, unter- 
nimmt es H. J. Vogels, Privatdozent an der Universität Minchen, 
in der gegenwärtigen Studie, das Verhältnis dor Yotus Syra, die durch 
die beiden Has. Syrour und Syrsin repräsentiert ist, zu Patians Dia- 
tessaron zu untersuchen und ihre weitgehende Abhlingigkeit von ihm 
nachzuweisen. In drei Gruppen werden Harmonisationen in sachlichen 
Differenzen, in Überglingen und 282 Fälle paralleler Varianten vor- 
geführt, worauf eine möglichst vollständige Liste der harmonisierten 
Lesarten nach der Ordnung der vier Evangelien folgt, die 1605 Stellen 
umfaßt, 546 auf Mt; 466 auf Mk; 550 auf Lk; 43 auf Jo entfallend. 
Vogels ist sich bewußt, daß man den zahlenmäßigen Befund als solchen 
micht überschätzen darf. Ts ist ihm aber zuzugestohen, dad auch nach 
Abzug von noch so vielen Füllen, die man otwa beanstanden wollte, 
noch genug Boweismaterial übrig bleibt. Die Entscheidung liegt natür- 
lich an der Beurteilung der einzelnen Lesarten, auf die hier nicht ein- 
gegangen werden kann. 

Von der Auffassung (8. 8), „dab kein anderer als Tatian der syrischen Kirche 
dus Evangelium (auerat) gescheukb hat, und zwar als Dintossavon“; und. „daß syrour 
und ayrain nachtatianisch sind, wobel ayrenr als der ütero, von Tatlanismen am 
meisten durchsetzte, ayrain ala der jüngere, von Tatlan mehr befreite erscheinen. 
"wird, kann ich mich, bei aller Wertschätzung der Arbolt des bofroundoton Forschen, 
nicht überzeugt halten. Ze scheint mir nicht nur die allgemeine Irwägung ontgogen- 
zustehen, daß es unwahrscheinlich Sat, die ayrische Kirche habo bis in die Tage, 
Tatians keinen evangelischen Text {in der Landessprache gehabt; sondern en unter- 
Nogt auch vielen Bedenken, ob man sich wirklioß die syrlsche Toxtgeschlchte als 
eine fortschreitende Battatlanllerung vorzustellen habo, auslaufond in die gründ- 

Vielmehr 
Achoinen neue Gesichtspunkte, die teils von Baumstark, tells von mir ans liturgie- 
und textgeschichtlichen Beobachtungen noch ormittelt werden sollon, zu dor Auf- 
fussung zu führen, daß Ale &yror zuerst nur das eine oder andere Kinzeleyangelinm 
ayrlsch besaßen; dann kam das ayrische Diatessaron und zuletzt dns vollo Totrasyan- 
gelion der Getrennten. Ob dies otztere dann eine reine und einheitliche Nautber- 
setzung war, die im Sinne von Vogel so durchgängig unter dem Einfluß dos 
syrischen Talian stand, dad man in den Zeugen syrcur und syrsin strichweise gerade 
zu Dintessarontext zu arblicken hat, oder ob jenen als orston postuliorte vortatianische 
Einzelovangelium in diesen Mes, wenn auch nachträglich und sekundär von Tatin- 
nismen durchsetzt, noch weiterlebt, müßte sich durch eine Untersuchung des gegen- 
seitigen Verhältnisses der vier altsprischen Bvangelien in sprachlicher und über- 
setzungstechnischer Hinsicht noch ermitteln Iassen. Möge ein junger Syrologe diese 
Arbeit, Aie in Ahnlicher Welse ja auch auf dem Gebiet de altlateinischen Brangelion 
gemacht werden muß und teilweise schen durch wertvolle Binzelbeobachtungen in- 
Augurlrt ist (ED. Nele), in die Hand nehmen, Schlilich sind m. in der ganzen 




















One Omnisrraxus, Neuo Serie IT. L) 
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Aigelegenheit nicht nur äie Schwächen, söndern auch die texikritisch hervorragen- 
den un teilweise ganz einzigstehenden Vorzüge der altsyrischen Texte in Rechnung 
Am bringen. Bei der Annshme einer verhältsismäßig späten und durchaus von Tatians 
Diatsamıron abhängigen Entstehung der altyrischen Vier-Erangelien erscheint mir 
deren hoher textkriischer Wert, wie ihn namentlich Morx am sprein herausgestellt 
hat, unerkläslich (Die vier kanon. Evangelien nach ihrem ältesten bekannten Text 
[&-4. ayrıin] 1902-1910) — man denke etwa an Mt 1, 16 und die ganzen Stamm- 
bünme, an den Schloß des Nik und so vieas andere, durch Ans sich zumal syıin nicht 
nur über alles, was wir von Tatlan wissen, sondern über so viele und alte andere 
Zeugen, teilweise selbst über die gesamte griechische Textmasse erhebt. (Vgl. Bibl. 
Studien XV, 1.2 „Die Stanmbäume Jesu"; — Oriens Christians . 8. 111012, 
22-07; — Literar. Rundschau. Freiburg 1912. Sp- 471). 

Die Arbeit von Vogels, die nur durch ein Eingehen auf sein 
reiches Material entsprechend gewürdigt werden könnte, hat das Ver- 
dienst, eines der ersten und größten wie schwierigsten Probleme der 
evangelischen Textkritik auf dem einzig gangbaren Wege sorgfültigster 

Einzelbeobachtungen an der entscheidenden Stelle gefördert zu haben. 


Prof. J. M. Hexe. 








Dr. Sebastian Euringer Die Überlieferung der arabischen Über- 
setzung des Diatessarons. Mit einer Tertbeilage: Die Beiruter Frag- 
‚mente herausgegeben und übersetzt von Dr. Georg Graf. (Billische 
‚Studien. Herausgegeben von Prof. Dr. O. Bardenhewer in München. 
XVII. Band, 2. Heft.) Freiburg i. Br. 1912. — 71 8. 

Der vollständig in zwei Exemplaren, Vat. Ar. 14 und einer im 
Jahre 1886 aus Ägypten nach Rom gekommenen Hs. des ehemaligen 
Museo Borgiano, vorliegende arabische Diatessarontext wird in der 
zweiten dieser beiden Hss. auf den nestorianischen Patriarchalsckretär 
Abt-]-Faraf "Abdalläh ibn-at-Tajib (t 1043) zurückgeführt, dem bei 
seiner Herstellung ein sprischer Text von der Hand des bekannten 
Mediziners und Lexikographen I&ö bar “Ali als Vorlage gedient hätte. 
Gegen die Glaubwürdigkeit dieser Angabe wurden nachdrückliche 
Zweifel geltend gemacht, seit die im Jahre 1890 in den Besitz der 
Tniversitö St. Joseph in Beirut gelangten Bruchstücke einer dritten 
am 20. Juli 1832 n. Chr. vollendeten Hs. bekannt wurden, da der in 
jenen Bruchstiicken erhaltene Stammbaum der fraglichen Hs, wie 
P. Cheikho annahm, über die Zeit des angeblichen Übersetzers aus 
dem Syrischen ins Arabische hinaufzuweiseu schien. 8. Euringer, 
der sprachenkundige Hochschulprofessor in Dillingen a. D., hat sich der 
Mühe ünterzogen, jene Zweifel auf ihre Berechtigung hin zu prüfen. 
Seine Arbeit‘ darf als das Muster einer mit besonnener Ruhe und 
metbodischer Sicherheit. geführten Untersuchung bezeichnet werden 
und gelangt zu dem —.wohl absolut einwandfreien — Ergebnis; daß 
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der Stammbaum der Beiruter Fragmente keineswogs in einem unlös- 
baren Widerspruch zu der Angabe des Cod. Borgianus steht. Dad 
damit allerdings mit nichten die Autorschaft Abt-I-Farafs am ara- 
bischen Diatessaron auch positiv bewiesen ist, verhehlt sich der gelehrte 
Verfasser selbst am wenigsten. Doch ist er ofenbar — und mit 
‚Recht! — geneigt, einer mit großer Bestimmtheit auftretenden Über- 
lieferung, gegen die sich keinerlei ernste Schwierigkeiten ergeben, 
Glauben zu schenken, 

Nach einer über dio beiden vollständigen Has, und die Geschichte der Räitlon 
des arabischen Diatessaron orlentierenden Binleitung (8. 18) behandelt E. aunlchst 
(8.92) die Rubriken des Cod. Dorglanus (8, 99-31), dio Boiruter Pragmante bezw. 
üo auf dioso bezüglichen Verlautbarungen Cheikhos, um dann in eine eindringendo 
Untersuchung ihres Stammbaums einzutreten (8. 32-38), in der er sich mit großer 
Golehrsamkeit und nicht geringem Erfolge bemüht, die hier als Schreiber namhaft 
gemachten Persönlichkeiten historisch zu identifizieren und damit eitlich fostzulogen. 
Am Schlusee einer Zusammenfassung selnos Resultat (8. 504) spricht or malt großer 
Emtschiedenheit die Hoffnung aus, es werde das „vermißte syrische Diatessaron“ noch. 
an der nostorlanlschen Patriarchatsbiiothek "oder von einen anderon Zentrum 
neutorianlschen Kirchentums her ans Licht treten. Falls diene Moffhung sich nicht 
schon auf irgend ein bestimmtes Wissen stützt, möchte ich ihr Außerst skeptisch 
gegenüberstehen, Und sollte selbst tatichlich ein syrischor Diatossarontext in nosto- 
Hlanlschom Besitz irgendwo. noch oxistioren, 90 würde derselbe wohl kauın otwas 
anderes darstellen, als os offenbar schon im 9. Jahrhundert dio His. Bar “Alls bott 
eins {n mehr oder weniger engem Anschluß an die Btoflvortellung dos an Tati- 
mefschen Workes wosentlich aus dm Mert der Pest horgestelte Bra 
harmonie. Dem bereits vom hl. Agrim schworlich mehr in seiner reinen Urgostalt, 
gekannten Buche des 2, Jahrhunderte Almen wir damit kaum um einen einzigen 
Schnitt näher, 

Anhangsweise bietet G. Graf eine auf eigenen photographischen 
Aufnahmen beiuhende Fdition des Textes der Beiruter Fragmente mit 
einem sorgfältig dio beiden Vollhss. und das gesamto Material bis- 
heriger Drucke berüicksichtigenden kritischen Apparat. Möchte diese 
in ihrer schlichten Anspruchslosigkeit doch nicht eine vollendete philo- 
logische Akribie verleugnendo Beigabe für eine nach der so wenig bo- 
friedigenden Arbeit Oiascas dringend notwendige Nenausgabe ‚des 
ganzen arabischen Pextes vorbildlich werden. * 


Dr. A. BaumsranK, 




















Honkerun wa 6sarapekoro apxeonoruecko 1pymecrso, — Bulletin 
de la Socitt6 archbologigue Bulgare. Band I und II. Sophia (Im- 
primerie de l’Etat) 1911 und 1912. — X, 244 8, 20 Tafeln. — 298 8, 
1 Tafel. (In Kommission bei O, Harrassowitz.) 

Der machtvolle Aufschwung des jungen bulgarischen National- 
staates, dessen Heer von Kirk-kilisse bis vor die Tore Konstantinopels in 
heroischen Kämpfen sich die staunende Bewunderung Europas erzwungen 
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hat, ist neben der Vorbereitung derartiger Waflentaten in kaum ge- 
Tingerem Maße der Pflege kultureller Aufgaben zugute gekommen. 
Von dem zielbewußten Eifer, mit dem das wissenschaftliche Leben 
Bulgariens sich speziell der reichen Denkmälerwelt des Landes zu- 
wendet, legt die glänzend ausgestattete periodische Publikation einer 
eigenen Archäologischen Gesellschaft beredtes Zeugnis ab, deren zwei erste 
Bände hier leider nur eine verhältnismäßig kurze Anzeige finden können, 
Von vornherein muß im Rahmen dieser Zeitschrift auf eine Berück- 
sichtigung der vorchristlichen Monumenten gewidmeten Veröffent- 
lichungen verzichtet werden, von denen ein Aufsatz von B. Filow über 
einige Prachtstücke antiker Plastik (Marmortorso einer weillichen 
Kolossalstatue; römischer Sarkophag von griechisch-orientalischem 
Typus; Bronzestatuette einer Athena Nike) im Nationalmuseum zu 
Sofia (LS. 1--22) und ein solcher von G.I. Kazarow über neue bul- 
garische Mithrasdenkmäler (IT $. 46-69) wenigstens namhaft gemacht 
seien. Aber auch eine eingebende Würdigung der ebenso zahlreichen, 
als teilweise hervorragenden christlichen Denkmäler, mit denen das 
Bulletin bekannt macht, kann hier aus Raumgründen nicht versucht, 
werden. So beschäftigt sich K. Skorpil (I 8. 121-154) in eingehen- 
der Untersuchung mit dem Plan des alten Tirnoro und den monumen- 
talen Resten seines Gebietes, I. Ivanow führt (I 8.5580) in Ver- 
bindung mit geschichtlichen Notizen die Ruinen der Prespainseln in 
Macedonien vor, deren eine im 10. Jahrhundert die Residenz des Zaren 
Samuel trug. Je eine Arbeit von entsprechendem Umfang wird durch 
Filow (II 8.99—146) der Festung von Hissar-Bania und ihrer Basilika 
bezw. durch Ivanow (ITS.191—330) den Ruinen der im Jahre 1331 
von Zar Asson II. restaurierten Feste bei Stanimaka und dem benach- 
barten Kloster Batkoro gewidmet, während V.N. Zlatarski (IT 231 
—347) nach den noch rechtzeitig von ihr gefertigten Kopien die seit 
1883 zerstörte altbulgarische Inschrift behandelt, die von dem Restau- 
rationswerke Assens IT. Kunde gibt. Über die bei Pleven aufgedeckten 
Reste einer großen dreischiffigen christlichen Basilika mit Mosaikfuß- 
boden und Bruchstücken lateinischer Inschriften wird (I 8. 203-214) 
von K. Valew berichtet. Ausgrabungen zu Kadinemost im Distrikt 
von Kustendil, über die ein Bericht von Ivanow (I 8.163—-202) er- 
stattet wird, haben u.a. die Ruinen einer Kirche des 14. Jahrhunderts 
bloßgelegt. Eine arme christliche Nekropole des 5. oder 6. Jahrhunderts 
bei. dem Dorfe Saparevska-bania, die (II S. 185-189) durch Kazarow, 
und eine Grabanlage des 6.9. Jahrhunderts bei Pleven, die (18.159 
—162) durch Filow beschrieben wird, überragt an Bedeutung eine 
ausgemalte ‚altehristliche Grabkammer in Sofa mit geometrischen 
Mustern, Symbolischem; Kreuz in Gloriole und Kranz und den Brust- 
bildern der vier Erzengel Michael, Gabriäl, Rafagl und Uriel, zu deren 
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Beschreibung (18.122) Kazarow und H. Tatchew sich vereinigt 
haben. Als eine besonders wertvolle Arbeit hatte ich schon oben 
8. 160 diejenige von P. Koitchew über bulgarische Holzschnitzerei 
(1 8. 81104) beilüufig hervorzuheben Gelegenheit. Nach einleitenden 
Ausführungen über das Technische führt sie an der Hand eines un- 
gemein reichen Tilustrationsmaterials einen wahren Schatz von Türen, 
Tkonostasien, Bischofsthronen, Kanzeln und Lesepulten in oft bezau- 
bernder’ Holzskulptur vor. Teh kann ihr nicht angelogentlich genug 
Nachahmung für andere Teile der orthodoxen Welt wünschen. Kaum 
minder dankbar wird man für eine Publikation einzelner kunstvoller 
Paramento sein, wie sio (ITS. 15-45) durch P. Moutaftchiow für je 
ein Epigonation vom Jahre 1636 mit einer Darstellung der sog. ’Avk- 
orasıg im abwärts gerichteten descensus-Typus und vom Jahre 1797 
mit einer solchen der Verklärung und für ein Antimension vom Jahre 
1797 mit Kreuz und griechischer und slawischer Inschrift geboten wird, 
Neben einor wieder von Ivanow (IT 8. 1-14) gobotonen Beschreibung 
altbulgarischer und byzantinischer Ringe, sowait eine sichero Datierung 
möglich ist, des 13.—15. Jahrhunderts ist endlich noch eine besonders 
bemerkenswerte Untersuchung von Zlatarski zur byzantinischen 
Numismatik (1 8.2954) hervorzuheben, der zufolge die ältesten bis- 
lange bekannt gewordenen bulgarischen Münzen durch Zar Assen IT. 
(1228 —1241) geschlagen wurden, während die schon Assen I. und 
Peter beigelogten vielmehr auf Johann Alexander und dessen Sohn 
Michal zurtickgchen. 

Von den Monumenten des Prespagobloten sind namentlich oine byzahtinlsche 
Kreuzkuppekirche des hl. Germanos und olne wohl noch frhebrisliche Arelschitfge, 
Basilika eines Al. Achilles mit Narthex und dregliedtigem Boma boachtenswort, 
Die früher für sömisch gehaltene Festung von Tiissr-Banla ergab sich bei genanerer 
Untersuchung als eine altbyzantinische Anlage der Justinlanischen Zeit. Noch 
früheren Ursprungs ist die von hir umschlonsene ursprünglich dreischifige und mit 
einem hölzernen Satteldach gedackte Pfeilebailika mit Narthox und einziger nach 
außen Ansseltig abrchließender Apkls, die Filow, der ale in das 4. oder den Anfang 
den &, Jahrhunderts setzen möchte, als eine Brscheinung von abendländlsch-halle 
histischem Gepräge mit San Clomente in Rom vergleicht, an. das namanlich dio 
Sulperten Marmerplatten ihrer Chorschranken orinnern. Auch‘ die Festung bei 
Stanimaka umschließt an der Kirche der I. Jungfrau von Potritzos einen hübschen 
Sukralbau allerdings erst des 19. Jahrhunderts. Das im Jahre 1088 gegründete 
Kloster von Badkovo war usprünglich iin georgischer Mönche und hat eine. 
aus dem 14. Jahrhundert stammende Grufikircho, dio Im Jahre 1849. ausgemalte 
Hanptkirshe der Verkündigung vom Fahre 1004 und eine Kirche der allorheiligeten 
Dreifaltigkeit und des hl, Nikolaos yo Jahre 1840 aufzuweisen. Unter den Stücken 
der Kleinkunst, die es beherbergt, steht in seiner reichen Pdelmetallfassung ein 
Gnadenbild der Madonna mit georgischer Inschrift vom Jahre 1810 obenan. Nicht 
wenige der behandelten Denkımäler kirchlicher Architektur weisen auch Reste von 
Freikobemalung auf, denen, #0 dürftig le Im einzelnen Falle auch sein mögen, noch 
sorgfältigere Benchtung zu schenken wäre, 
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Außer den größeren Aufsätzen enthält das Bulletin unter der 
Rubrik Apxeozorırmeckn Diern (Nouvelles archäologigues) kürzere Notizen 
'vermischten Inhaltes (I 8. 215—-292. II 8. 257—268), in deren Rahmen 
u. a. die in den letzten Jahren abgerufenen deutschen Koryphäen 
archäologischer Forschung A. Michaelis, O. Puchstein und R. Kekule 
‘von Stradonitz sympathische Nachrufe gefunden haben, einen von Filow 
redigierten Jahresbericht über die archäologischen Entdeckungen in 
Bulgarien in den Jahren 19091910 bezw. 1910-1911 (18.222220. 
ITS. 968—287), Bücherbesprechungen und eine — allerdings recht be- 
scheidene — Bibliographie. Der bulgarische Text war im ersten Bande 
dem der Sprache Unkundigen nur durch kurze erläuternde Bemer- 
kungen zu dem französischen Inhaltsverzeichnis einigermaßen erschlossen. 
Im zweiten Bande wurden statt dessen in schr dankenswerter Weise 
den einzelnen Aufsätzen leidlich eingehende französische Resum&s an- 
gefügt. Vielleicht ließen sich diese noch etwas ausführlicher gestalten 
und durch eine entsprechend kürzere Inhaltsangabe auch wenigstens 
die wichtigsten Mitteilungen über Neufunde sich bequemer zugänglich 
machen. Ich denke in letzterer Bezichung an Dinge wie die vom 
Standpunkte unserer Zeitschrift aus besonders wichtigen Notizen über 
die hochbedeutsamen Entdeckungen im Untergrunde der Sophienkirche 
zu Sofia (US. 220%. ITS. 259f). In jedem Falle sollte so viel als 
möglich geschehen, um die Verwertung des reichen Inhalts dieser erst- 
klassigen Publikation auch weiteren Gelehrtenkreisen zu erleichtern, da 
sich auf dem Gebiete der christlichen Archäologie und Kunstgeschichte 
des Ostens künftig nicht wird mitarbeiten lassen, ohne ihren Fortgang 
aufmerksamst zu verfolgen. 

Dr. A. Bauusrung. 


D) LITERATURBERICHT. 


Mit freundlicher Unterstützung der Herren Mochitharistenpater P, Ferhat in 
Sinyrna und Pfarrverweser K. Kaiser in Scherzingen) 


Bearbeitet vom Herausgeber. 





AB.= Analocta Bolandiana —A0QR.—The American Ostholie guaterly zevien. 
AR. Apyaıo koyuch öpnuspls. — AER,= American ecelesiastical review. — AG.=An- 
nalen de Göographie.— AH Argagrakan Handas.— AIBI-Acadbınie des Inseriptions 
et Belles Lettres, Oomptes Tendus. — APh. = The American journal of Philölogy. — 
An. Anahit, — ARB,= Acadkıie Royale de Belgique. Balletin de la cnsse des lettres 
it den seiencen morales ot yoitigues. — ASAE. = Annalee Au service des antiguit de 
hgypts. — ASPh. = Archir für savische Philologie. — ASNSL. = Archiv für das 
Studium der neueren Sprachen und Literaturen. — Ath. ="AßnyZ. — AY.=L’Ateneo 
Veneto, — B.= Bessarions. — BALAO.= Bulletin d’aneienne liikratare et @archöologie 





Literaturbericht, 355 








— BAP. = Bullotin do PAcadömio Impörialo dos Seiences de St Pöters- 
Dourg, — BbZ, = Biblische Zeitschrift, — BER. = Bulletin de Nnstitat Eiyption. — 
By. = Bibliothek der Kirchenväter. — DM. = Bulletin Monumental. — BMdL = 
Berliner Münzblätter. — BMg. = The Burlington Magazine. - BSAR. = Bulletin do 
1a Socibt6 archlologlaue Dulgare, — BSG, = (La Geographie). Balltin de In Sonietö 
do Gbographio. — BSGT. = Bolletino della Boclotä Geograflen Tallanı, — DV. = 
Bogoslovakiy Viestnik. — Ba. = Bıfavrig. — BZ. = Byzuntinische Zeitschrift. — 
00. La Oivith Onttolien. — OD. In oiudnd de Dion, — 0800. = Corpus Seriptorum 
Christionorum Orientallum. — CUB.-Tho cat untversity bulletin.— D.=Dadjat.— 
Di. = Didaskalelon. — DR. = The Dublin Review. — DRG, = Deutsche Rundschan 
für Geographie. — R. = Eos, — ER. = Erisennovuh ärernpis, — BIR.= The 
English historical review. — 10. = Kchos d’Orient, — EPh. = "Exshnsizarinde 
Väpoc. — Kt. = finden publides par los PP. do 1a Compagnie de Jbsus. — TIR, = 
Ynden Franelscninen, — FI. = Folk-Lore, — G.== Glotta — Gm. Gollorminne. — 
6. = Geographische Zoitschrit, — Ha. = Hormathenn, — HA, = Handas Amsorya.— 
Hag. = Hagoren, — Harn. = Appovla, — HI. = The Mipbot Journal, — ZI. = Hoch“ 
land, — HL. = Das Hollige Land. — FIpB. = Historisch-pollische Bllter für das 
katholische Deutschland, — TAQU, = The imperlal Aslatio quarteriy review. — 
TER. == Indogormanlsche Forschungen. — IKZ. = Internationale kirchliche Zait- 
schrift, — Tal, = Der Islam, — JA. Journal Asiatiquo. — JbDAL, == Jahrbuch den 
Kaiserlichen Deutschen Archlologischen Instituts. — JBL. = Jourmal of biblical 
Iitorature, — I8, = Joumal den Sarantı, — IM, = Journal of heologleal Btn- 
dies. — K. = Dor Kutholik. — KhrÖ, = Khristianskoo Ötenio. — KhrY. = Khri« 
stlanakij Votok. — Kl. = Kilo, — Kl, = Die Kultur. — Lg: m Auoypagla. — LM.= 
To Muston. — M, = al-Machrik. — MAGW. = Mitteilungen dor anthropologlschen 
Gesellschaft in Wien. — MAIR, = Mitteilungen des Kaiserlichen Archäologischen 
Tustituts, Römische Adtellung. — MDPY. = Mitilungen den Deutschen Pallatinn- 
vorelns. — MFO.= Mölangos do 1a Pacult6 orientalo de Boyrouth, — MsORK. 
Monatsschrift für Gotosäienst und kirchliche Kunst. — MSL. = Mömoiten de 1a 
Socltb de Lingulstique. — MS. Magyar-Zaidb-Szomle. — NA. Naora Antologia.— 
INA, = Nuovo bolletino di ascheologfa erlstiann. — MO. = Le monde Oriental, — 
Ni. = Niog Eihnvopvijuor. — NIb. m None Jahrbücher für das klassische Alter- 
tum uaw. — NZ, = Numismatische Zeitschrift — OA, = Oriontalischen Archiv. — 
00, = Oriens Ohristianus. — Of. = Orlentalsche Literaturzeitung. — OMs 
Oesterreichische Monataschrit für den Orient. — Pant. = [ldveauos. — PB. Pastor 
Bonus, — PER, = Palestine Exploration Fand. Quarteriy Statement, — Pin. = 
TlevaxoDen. — Bj. = Palästinajahrbuch. — PMb. Protastantische Monatablktter 
0. = Patrologin Oriental. — PSBA. = Prooaedings of the Boclaty of biblical 
Archaeoloy. — QL.= Quostions liturgigues. — RAL. = Rondioonti della Ronlo Aca- 
dein dei Lineal, -= RD. Revue Bibligue Internationale. — TBS.= Rovuo Bönbdio- 
ine. — ROF. = Revas du Olerg6 franpals. — IH, = Ravao &gyptologigne. — RUF, 
evun des &indes Tuives, — RG. = Rassogna Grogorlana. — RHD, = Berae dhistoire 
iptomatigus. — RER. = Rovae Ahistoire eeclieiastigus. — RHR. = Revao do ’histairo 
des rligions, _RLD.=Revao iturgiqus et bendlietino.— BN.=Revuo numiämatigun.— 
RO.= Roına 0 VOrlente. - ROO. = Revao de YOrientÜhrötion. — RPA.=Rovue pratigue 
dapologstigus. — RQs. = Römische Quartalschtit für christliche Altertumskunde und 
für Kirchengeschichte, — Bl. = Revas slavistique. — RER. = Rochorches dos seiencos 
Teligieusen, — RStO,-Riviste degli Stadi Oriental, — RTPh, = La Revus do Thöo- 
Nogie et de Philosophie. — MITAR. = Rovue de thöologio et do questions religieuses. — 
SB. = Sorta Borysthanica. Sbornik zur Ehrung von J. A. Kulakorakij. Kiew. 1911. — 
SDAWW, = Sitzungeberichta]der]Kaiserl. Akademio der Wissenchaflen in Wien. — 
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SBRAW. — Sitzungeberichte der Kgl. Prealischen Akademie der Wissenschaften in 
Berlin. — SOL.— Stimmen sus Maria Lasch. — 7. = Theciogie und Glaube. — 
TA. Trudy der Geistlichen Akuderie von Kiew. — TLb. m TheologischesLäteratar- 
Blatt. — Tin. = Theologische Literaturzeitung. — TPMs. = Thoologisch Praktische 
Monatsschrift. — TPQs. = Theclogisch praktische Quartalschrift. — TQs. = Theo- 
logische Quartalschrift. — TSYK. = Theologische Studien und Kritiken. — TaU. = 
Texte und Untersuchungen. Neue Folge. — UC. = Universits Catholigue. — 
WDG. = Wissenschafliche Beilage zur Germania. — ZA. = Zeitschrift für Assyrio- 
logie. — ZAsSA. = Zeitschrift für Agyptische Sprache und Altertumskunde. — 
ZAOW. = Zeitschitt für die alttestamentiche Wissenschaft. — ZOK. = Zeitschrift 
für christliche Kunst. — ZOPh. = Zeitschrift für celtische Philologie. — ZDAL. = 
Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche Literatur. — ZDMG. = Zeitschrift 
der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. — ZDPY. = Zeitschrift des Deutschen 
Baltstinavereins, — ZRg. — Zeitschrift für Kirchengeschichte, — ZET. = Zait- 
schrift für katholische Theologie. — ZNEW. = Zeitschrift für die nentestamentliche 
Wissenschaft. — Z0eG. = Zeitschrift für ostouropäische Geschichte. — ZOSRAG. 
Zapiski der Orientalischen Sektion der Russischen Archüslogischen Gesellschaft. — 
ZRgRA. = Zeitschrift der Sarigny-Süftung für Rechtsgeschichte. Romanistische 
Abteilung. — ZVSL. = Zeitschrift für vergleichende Sprachferschung. — ZWT. = 
Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie. 

Römische Zahlen bezeichnen die Bände, yor denselben stehende arabische die 
Serien von Zeitschriften. Bei Büchern wird das Erscheinungsjahr nur vermerkt, wenn 
63 von dem Iaufenden verschieden st, — Der OC. steht in einem Täuschverhältnis 
mit folgenden Zeitschriften: BbZ, BZ, EO, EPh. (mit Binschluß des Pant), ML, 
04, RD, BEE, ROC, RStO, ZDMG, ZDPY. (mit Einschlaß der MDPY.), ZNEW. 
Zusendung von Separatabzügen in unser Interessengebiet einschlagender Veröffent- 
lichungen aus anderen, namentlich aus weziger verbreiteten und aus solchen Zeit- 
Achriften, di nur ausnahmsweise jenes Gebiet berühren, wände eino möglichst er- 
schöptende Berichterstattung in hohem Grade fördern und wird deshalb an die 
‚Aäresse des Herausgebers in Achern (Grhgt. Baden) im Dienste der Sache dringend. 
erbeten. Ant solchen wolle der Titel der betreffenden Zeitschrift, sowie die Band-, 
‚Jahres- und Seitenzahl jeweils gütiget vermerkt sein. 

* I. Sprachwissenschaft. — Semitische Sprachen: Brockelmanns 
Grundrif der vergleichenden Grammatik der semitischen Sprachen wurde 
durch die zweite und dritte Lieferung des die Syntax behandelnden 
II. Bandes (Berlin. — 8. 113—384) weitergeführt. Ein Vergleichendes 
indogermanisch-semitisches Wörterbuch (Göttingen 1911. — XXXVI, 
316 8) von Möller findet ein Gegenstück an den Aufsätzen über 
‚Semito-Egyptian sound-changes und Kindred Semito-Egyptian words, in 
denen Ember ZAeSA. XLIX 87-92 bezw. 931. das Verwandtschafts- 
verhältnis zwischen semitischem und hamitischem Sprachgut beleuchtet, 
A study in biblical philolegy von Ball PSBA. XX XIII 243—353 be- 
handelt die Entwicklung der semitischen Dreiradikaligkeit aus dem 
durch Agglutination erweiterten einsilbigen Grundstamm. In ZDMG. 
LXVI hat sich König 261-266 Zur Verbaiflerion im Semitischen 
geäußert und Bauer 267—270 Noch einmal die semitischen Zahlwörter, 
deren Femininform er unter Vergleich von arabischem $->,5 „inzel- 
ding“ aus einem" als "Numeratiy verwendeten ın „Zeichen“ erklären 
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möchte, und 425£. Noch einmal die Herkunft der semitischen Refleviv- 
‚Formen besprochen, nachdem. Bartlı 339 Zur Herkunft der Refleriv- 
formen im Gemeinsemitischen gegen ihn Stellung genommen hatte, wie er 
597 auch Zu dem tü der semitischen Zahlwörter die angedeuteto Hypo- 
these ablehnt. Ze genre dans les noms de nombre en sömitique hat 
auch Mayer Lambert AIBL. 1912. 61-73 erörtert. Die haupt- 
süchlich dem Hebräischen gewidmeten Ätudes de philologie s&mitique 
von Joton MFO. Y 2. 355404 berühren auch das aktive und stativo 
Verbum im Arabischen und Aramäischen und den aramlischen Status 
emphaticus auf A bezüglich dessen sie die Ableitung von einem alten 
Akkusativ vertreten. Brockelmanns Syrische Grammatik: mit Para- 
digmen, Literatur, Chrestomathie und Glossar hat eine Dritte vermehrte 
und verbesserte Auflage (Berlin. — XVI, 148, 199 8.) erlebt, Auf 
lexikalischem Gobiete bowagen sich wortvollo Bemorkungen von Schult- 
hoß über Aramdisches ZA. XXVIL 280-241. In der Sammlung 
Die Kunst der FPolyglottie ist eine vierte neu bearbeitete Auflage von 
Manassowitschs Lehrbuch der arabischen Sprache (Wien-Leipzig. — 
VIII, 186 8) orschienen, der eine fünfte Auflage von Machuols 
Liarabe sans maitro ou guide de la conversation arabe & Tusage des 
colons et des voyageur (Algier ‚1911.) an die Seite tritt, Neben 
Marta (ads Jah Jsäs Js. Jaäs Jaf BU Yaül dor Jals 
(Additions & la morphologie des Verbes en arabe) M. XV 523-526 
sind bier ferner noch Mattisons Ütudes phonologiques sur le dialecte 
arabe vulgaire de Beyrouth (Upsala 1911. — 120 8) und Bittners 
Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Südarabien, 
II. Zum Vorbum. (Wien 1911. — 152 8. SbAWW. OLXVIIT 2) 
namhaft zu machen. Über die 8. pers. masc. sing. perf. im Tigrö handelt 
Kolmodin MO. VI 1-4. Notes sur des verbes et des adjectifs am- 
hariques hat Oohon MSL. XVII 251-965 beigesteuert, — Koptisch 
Jedem sich auch nur für die jüngste Form national-ägyptischer Sprache 
Interessierenden wird ein vorzügliches orientierendes Büchlein von 
Erman über Die Hieroglyphen (Berlin-Leipzig. — 91.9. = Sammlung 
Göschen No. 608) willkommen sein. — Biblische, patristische und: byzan- 
nische Gräsität: Zorells Novi Testamenti lexicon grascum ist.mit dem 
vierten Hefte (Paris, — 8. 481-645) vollständig geworden. A short 
syntan. of New Testament Greek (London. — XII, 140 8) wird 
Nunn verdankt. Le dlausole ritmiche negli Opuscoli di Sinesio be- 
handelt Werzaghi Dk. 1205-225. Die Khythmik der Sateschlüsse 
bei dem Historiker Prokopios betrefien Bemerkungen von Maas BZ. 
XXI 521. Dewing verfolgt AJPh. XXXII 188—204 den Hiatus 
in the accentual clausulae of Byzantine Greek Prosa. — Mittel- und Neu- 
griechisch: Alt- und Neugriechisches berücksichtigt Gardjikas in einer 
Arbeit über Al mpoßasıs &v sudo Ath. XXIV 76—176,, Auf der 
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2. Auflage des deutschen Originals beruht Angus’ Übersetzung von 
Thumb Handbook of the modern Greek vernacular: grammar, texts, 
‚glossary (London. — 408 $). Ein Dizionario greco moderno-italiano 
e italiano-greco moderno della lingua scritta e parlata in zwei Bänden 
(Florenz. — LX, 848; 612 8) hat Brighenti zum Urheber. In 
ER. hat Skias VII 217-224 an die Begründung einer ziemlich ge- 
wagten Theso Ilepl diaobesus ob Biyanıa Ey zum veoskkmuug Aksı 
eine reiche Gelehrsamkeit gewendet und Hatzidakis VIII 1-35 
Mlep! ze Hovruuis Bralduren nal hg zepl x@v dv adrh Avakeyınöv oynua- 
zopäv, 3642 Tlepl zod Erden zig Adkens „Diiarpa“ und 43. über 
"Avopolocıg dv 77 väg Eirweed gehandelt, drei Arbeiten die unter dem 
Titel Orkokoyızal Speuvar (Athen 1911. — 51 S) auch selbständig er- 
schienen sind. In Ath. XXIV erörtert er an "Exopokoywä 1-14 u. A. 
”Arubs—yy6ta, 7Aouds und Ähnliches, AdıBokt, AD:SäAro und Avaßıßdkku, 
an Doyneınd 15-47 eine Reihe von Erscheinungen des neugriechischen 
Vokalismus und verbreitet sich 63—72 Kal ähıy zepl zob akdtepos 
bezw. 285-288 Kal mähın mepl züg Baoßenbseus 103 00 elsu. Les em- 
‚prunfs tures dans le Grec vulgaire de Roumßlie et spScialement @’Adria- 
nople hat Ronzevallo JA. 10. XVII 69-106. 257-336. 405-462 
(such selbständig: Paris. — 178 8) sorgfältig zusammengestellt und 
in einem auf dem Athener Orientalistenkongreß gehaltenen und MFO. 
2. 571-588 gedruckten Vortrag behandelt. — Armenisch: Neben ein 
Praktisches Lehrbuch der ostarmenischen Schriftsprache, mit einer 
‚Schrifttafel (Wien) von Dirr tritt ein umfassendes Dietionnaire 
frangais-armönien (Tifis 1911. — XI. 818, 193, 3 8) von Nubar. 
In MSL. XVII hat 1-35 Meillet seine Recherches sur la syntaze 
comparse de T’Armönien und Maskoudiantz 356 eine lautgeschicht- 
liche Notiz über Armönien arae vorgelegt. Le parler armönien d Akn 
‚(quartier -bas) betritt eine Studie von Maxudianz (Paris — XI, 
146 8). Von Marr worden BAP. 1911. 137-145, 469-474 Hoern- 
yeckie areuenTst D5 ansızavs Apıenir (Japhetitische Elemente in den 
Sprachen Armeniens) besprochen, während ZOSRAG. XX 64#. von 
ihm Onpitiexoe npnexoxenie raliczaro guufupul Dambaran (oceyapit) 
mormma (Der syrische Ursprung des armanischen Wortes Dambaran 
[Ossarium] Grab) nachgewiesen und 99 bezw. 151, Eme caomz „Jezeßu“ 
(Nochmals über das Wort „Üelebi“) gehandelt wird. Die Etymologie 
der armenischen Worte Zmufpuf, zupmunup behandelt Thierakian 
HA. XXVI 424497. Über Bumans ı Yıas »s apunerof npır- 
muers XIV-ro sera (Pifap und Usap in der armenischen Namen- 
gebung. des 14: Ihs) verbreitet sich Ter-Mkrtian KhrV. 13036. — 
Stavische Spradien: Rritisches und Antikritisches zur neueren slavischen 
Ztymologie bietet Kasmer.RSLIV 151-189. In ZVSf XLV dringt 
24—51 Brückner: in den prinzipiellen Ausführungen Über Biymologien. 
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und. Etymologisieren gegen weitausgreifende sprachreigleichende Irr- 
gänge auf eine Erklärung von Slavischem zunächst aus Slavischem und 
handelt 52—55 über Slavisches jazda, und Verwandtes, während 61-71 
‚Eiymologische Miseellen von Wood neben litauischem, germanischem 
und griechischen Stof! auch altbulgarischen, serbo-kroatischen und 
russischen berühren. In einer Serie Gracca-Latina G. IV 36. macht, 
Fraenkel u. A. Bemerkungen wie Zu griech. wAnkem, weiten, so 
auch zu All. Blagosloviti, czech. Dlahoslavie, blahoslaven. Über Abg. ins, 
Jedone, otsnads verbreitet sich v. Wijk IgF, XXX 389--388. In 
ASPb. XXXIV erörtert Iljnskij Die Reduktionsstufe in den Wurzeln 
ohne Sonanten in den slavischen Sprachen. Pornsek erbringt 17-60 
‚Beiträge eur Etymologie slovenischer Wörter und zur slovenischen Fremd- 
wörterkunde. Stojisevi6 bespricht 113—115 Die slovenischen und 
serbokroatischen Wörter sonjm-somönj-semanj-somdnj-samanj, Odtix 
126—129 das altkirchenslavische Gmati und Kodtiäl 292-298 Sla- 
vische Fremdwörter im Friaulischen, während 311 Zexikalische Lese- 
körner Ohxistianis einen Nachtrag zu Bernekers Stavischem Etymo- 
logischem Wörterbuch bilden, — Albanesisch: ‚Jokl hat umfassende 
‚Studien sur albanesischen Etymologie und Wortbildung (Wien 1911. — 
141 8. - SbAWW. OLXVIIL 1) und IgF. XXX 192—209 Beiträge 
‚zur albanesischen Grammatik veröffentlicht, die sich auf die Geschichte 
des albanesischen t$ in Erbwörtern und die Vertretung von uralba- 
nosischem zd aus indogermanischem sd(h), zd(h) beziehen. — Endlich 
sei hier als eine Mehrzahl der obigen Rubriken anlangend verzeichnet 
v. Kraolitz-Greifenhorsts Corollarium eu F. Miklosich „Die tür- 
kischen Elemente in den stidost- und osteuropäischen Sprachen (Grie- 
chisch, Albanisch, Rumänisch, Bulgarisch, Serbisch, Kleinrussisch, Groß- 
russisch, Polnisch. 18841890)“ (Wion 1911. — SbAWW.CLXVLA). 
Die fraglichen Elemente werden hier sorgfltig daraufhin unter- 
sucht, ob sie echt türkisch oder arabischen bezw. persischen Ur- 
sprungs sind. 

II. Orts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore, — Kurto- 
graphie: Von Hubers Zmpire ottoman: carte statistique des oultes ohrö- 
tiens ist einem ersten im J. 1910 ausgegebenen und der europäischen 
Türkei gewidmeten das zweite die Verhältnisse der asiatischen zur 
Darstellung bringende Blatt (Kairo 1911) gefolgt. Zu Brünnows 
Karte der Provincia Arabia Blatt LIT hat sich ZDPY. XXXV 200— 
210 eine Auseinandersetzung zwischen Brünnow und Dalman ent- 
sponnen. — Reiscbeschreibungen, Geographische Schilderungen: Von Bischof 
v. Kepplers schönen Wanderfahrten und Wallfahrten im Orient er- 
schien eine Neuauflage (Freiburg i. B. — 540 8). Flauberts zwei- 
händige Notes de voyages (Paris) führen durch Italien zunächst nach 
Ägypten, Palästina, Rhodus, Kleinasien, Konstantinopel und Griechen- 
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land, um nach der Rückkehr auf italienischen Boden mit einem Ab- 
stecher nach Karthago zu schließen. Wanderungen und Fahrten eines 
bayrischen Gendarmen zum und im Orient werden von Eichinger 
(Neuburg 2. D. — 138 8), eine Reise nach Konstantinopel, Kleinasien, 
Rumänien, Bulgarien und Serbien wird von Eisenstein (Wien. — 
416 8) beschrieben. Through Greece and Dalmatia geleitet A diary of 
Impressions von Barrington (New-York. — 20,263 8). Eine Herzego- 
trinische Beise schildert Jacques „März“ VI 496-500 in pottischer 
Verklärung. Tschernowitz, die Landeshauptstadt der Bukowins, ihren 
raschen Aufschwung und ihre Bedeutung behandelt Sölsch DRG. 
XXXIV 365—369. Unter dem Obertitel Fahrten in den Reichslanden 
entwirft endlich Michel besonders beachtenswerte Bilder und Skizzen 
aus Bosnien und der Herzegowina (Wien—Leipzig. — 194 8). Aus 
Tiraleien und dem südlulgarischen Rhodopegebirge bietet DRG. KXXTV 
457-510 Meinhard gediegene geographische und ethnographische 
Mitteilungen, während er OMsO. 1912. 44£. 6871 mehr im’ Plauderton 
auf Grund von ihm im Frühjahr 1911 gesammelter Reiseeindrücke 
Die türkische Riviera zwischen Konstantinopel und Irmid-Nikomedeia 
würdigt. L’isola di Rodi sicht sich BSGL 5 L 735774. 874-889. 
966-1003 durch Juja eine umfassende Spezialarheit gewidmet. An 
Schilderungen von Palästinareisen sind neben der 4. Auflage von 
Bauer Nach dem I. Lande (Radolfzell. — Zwei Bände: 314. 2748.) 
etwa die folgenden zu nennen: Vega Au pays de la lumidre: notes 
ei impressions dun voyage en Syrie, en Galilte et & Jerusalem 
(Paris. — VI, 341 8), Copping A journalist in the holy land; 
glimpses of Egypt and Falestine (New-York), Franklin Palestine 
depicied and described; being the record of gleanings in the Holy Land 
(New-York), Alder The holy land (Salt lake City) und das in dichte- 
rische ‚Form gekleidete Reisebuch The romance of the Holy Land 
(London. — 3888) von Leach. Als Ein Frühlingeritt am äußersten 
Meere wird in humorvollem Tone von Siegesmund Pjb. VIL 123— 
154 die im J. 1909 vom Deutschen Evangel. Institut für Altertums- 
wissenschaft in Jerusalem über Caesarea bis nach Sidon unternommene 
Zeltreise geschildert. Bin Besuch in Galilda und in den Schulen des 
Deutschen. Vereins vom Heiligen Lande bildet den Gegenstand der HL. 
LYI 93-104. 155162 fortgesetzten anonymen Ausführungen. Seine 
Schilderung einer Exploration de la vallde du Jourdain hat Abel 
RB. 2 IX 402493 für die Route Samakh-Beisan und für Beisan- 
Skythopolis fortgesetzt, wobei namentlich die eingehende Behandlung 
der Gesohichte des letzteren Platzes und der Nachweis seiner Reste 
christlicher. Monumente. bezw. der auf solche Monumente gehenden 
Zeugnisse aus frühbyzantinischer Zeit Beachtung verdient. Die Hed- 
schäsbahn und iht Gebiet ‚behandelt Blanckenhorn GZ. -XVIII 
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15— 27." La Syrie. Territoire, Origines öhniques et politigues, 6volu- 
tion, esquisses; la vie politique en Syrie et au Liban betitelt sich ein 
Buch von Khairallah (Paris. — 146 8). Seine Reiseskizen c+ 
el (N Ca (De Beyroull auz Indes a la recherche des Manuserits) 
hat Oheikho M. XV 615-626. 706-711 bis Dijarbekr und durch 
das Tür “Afdin fortgeführt, By desert ways to Bagdad führt Jebb 
(New-York) seinen Leserkreis. Um Bagdad und Babylon bewegten 
sich die von Rohrbach (Borlin) geschilderten Reisefahrten, Zi 
Osten Mesopotamiens näherhin auf der Route Bardid-Mosul, die 
Wanderungen Bansos im Frühjahr 1908, deren tagebuchartige Dar- 
stellung er DRG. XXXIV 594—534 vorlegt. Eine Reise Zm Lande 
des Negus beschreibt Escherisch (Berlin. — 207 8), eine im Winter 
1906/7 ausgeführte De Khartoum a Addis-Abeba Parmentier BSG. 
XXV 231-246, wobei der letztere in dankensworter Weise auch auf 
interessante Erscheinungen der christlichen „Kunst“ des Landes go- 
achtet hat. — Physikalische Geographie, Flora und Kaunn, Wirtschaftsleben: 
Ein von einer ausgezeichneten Karte bogleiteter Kurzer Abriß der 
Geologie Palüstinas wird von Blanckenhorn ZDPV. XXXV 113— 
139 geboten. Meteorologische Beobachtungen im Sommer und Winter 
1911/12 auf der Station ‘Ain et-Talgha um Tiberiassee vorgenommen 
von Pater Joh. Sonnen und Beobachtungen über ‚Regenfall im Winter 
1911/12 auf 5 Beobachlungsstationen des DPV. in Palästina führt or 
MDPY. 1918. 74f. bezw. 761. in tabellarischer Form vor. Im BIE, 
5. V handelt Pachundaki 36-40 Sur les gisoments de gypse du Ma- 
riout, während 87--91 Andeboan Boy eine Note complimentaire sur 
la nappe souterraine en Kigypte bietet, M.osssri 53—79 Les terrains 
alealins en Egypte et leur traitement zum Gegenstand einer Unter- 
suchung gemacht hat und Fourtau 187-176 durch Notes sur les 
‚Eichinides fossiles de U. Egypte die Kenntnis der praehistorischen Tierwelt 
des Nillandes fördert. Bine Bürenjagd in Palästina beschreibt Schmitz 
HL. LVI 174. Wirtschaftliche Nachrichten der OMsO. 1912. 9—20. 
2437. 47—56. T4—80. 93—102 bringen ein wertvolles und sorgfältig. 
‚gesammeltes Material für Rumänien, die übrige Balkanhalbinsel, Kreta, 
Cypern, -Russich-Asien, Ägypten und Abessinien. Le döveloppement 
sconomique en Serbie schildert Gravior AG. XXI 50—56 in recht 
vorteilhaftem Licht. In einer Untersuchung über The Garden of 
Eden and its Restoration faßt Willeocks GJ. XL 129—148 die Aus- 
sichten einer kulturellen und wirtschaftlichen Hobung Mesopotamiens 
ins Auge. Ducoussos Arbeit über ‚LA 2% & zydl 20 (Z’histoire 
de la Soie en Syrie) kam M. XV 374-380 zum Abschluß. Über 
Handel und Verkehr in Galildia orientiert der Bericht eines Un- 
genannten HL. LVI 45-48. Das Wirtschaftsleben Ägyptens an- 
langend behandelt BIE. 5 V 41-52 Mullor La Saccharine en Egypte 
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und ebenda 177——187 Lis Fours a poulets en Eyypte eine Kitude physio- 
logigue von Bay. — Paltstina und die heiligen Stätten: Bine höchst an- 
erkennenswerte Arbeit ist der stattliche Band der "Apyata Aaunnd 
mvird juzaınd nah yakkınd vıva "Odomopınä h Ipoonovnräpta cs äylas 
fs suAheydven wol neragpaodövru von Koikylides und Plokylides 
(Jerusalem. — 611 8). The pilgrimage of an Irish Franciscan in A. 
.D. 1328 schildert Esposito Ha. XVI 24—887. Auf den Reisebericht 
desselben Ordensmannes bezieht sich die Mitteilung von Macalistor 
über The pilgrimage of Symon Simeonis PERF, 1919. 153—156. Einen 
von beachtensworten Handzeichnungen begleiteten kulturgeschichtlich 
hochinterossanten Pilgerbericht des ausgehenden Mittelalters haben 
Goläfriodrich und Frünzel an Ritter Grünembergs Pügerfahrt ins 
Heilige Land 1486 mit leider schlochterdings nicht auf der Höhe 
stehenden Anmerkungen herausgegeben und übersetzt (Leipzig. — 140 8. 
= Poigtländers Quellenbücher Nr. 18). Nach einer wenige Jahro spä- 
teren Pilgerfahrt des Herzogs Alexander von Bayern im J. 1496, 
schildert ein Ungenannter HL. LVI 234-241, Wie unsere deutschen 
Vorfahren gegen Ausgang des 15. Jahrhunderts wallfahrteten. Eine 
euste Nachricht über eine wertvolle russische Quelle zur Palistina- 
kunde, die Aufzeichnungen oinos Archimandriten Leontios von Poltara 
aus den 1), 1769--1808 bietet Popov Manmili Tpuroponits: uono- 
ormpsruil maaomum mo cn. woran KVILLL nana (Grogorovis der 
Jüngere: die Entdeckung eines neuen Wallfahrtsberichtes zu den HU. 
‚Stüllen aus dem 18. Jh). Von La Pulestine. Guide hislorique et 
pratique avec cartes et plans nowveauz par des professeurs de N-D. de 
‚France ü Jtrusalem erschien eine 2 ddition: 3" mille (Paris. — XXXIX, 
730 8). Eine Art von Seitenstück dazu bildet bis zu einem gewissen 
Grade Smiths The students ilustrated historical geography of the 
‚Holy Land (Philadelphia). Von Jerusalem zur Zeit Christi entwirft 
Mickloy Pjb. VIT 35—-73 auf Grund sorgfältiger Studien ein dankons- 
wertes Bild. Mbonda 74-84 tut ein Aufsatz von Brückner über 
Nazareth, die Heimat Jesu, die Glaubwürdigkeit der betreflonden nou- 
testamentlichen Nachrichten dar. Guthos Beiträge zur Ortskunde 
‚Palästinas betreffen in ihren jüngsten Fortsetzungen MDPY. 1918. 
50-57. 65-71 die Lage des I. Sam. 4,1; 5,1 genannten Eben Ezer und 
die Identität des ATlichen Fskol mit dem heutigen Dorfe Bet Iskähil, 
Gegen moderne Legendenbildung wendet sich ebenda 57-60 Hartmann 
bezüglich der Ortsnamen meßdel jübh und Surhabit. Zur Lage von 
Archelais ist eine ebenda 71, veröffentlichte briefliche Mitteilung Thom- 
song zu vorgleichen. Dressaire nimmt in dem Schlußteil seines Auf- 
satzes Da basilique Sainte Marie la Neuve 4 Jerusalem BO, XV. 234— 
245 sehr nachdrücklich gegen die vulgäro Anschauung von der Identität 
derselben mit:der Aqsa-Mosches Stellung und sucht ihren Platz. viel: 
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mehr auf dein christlichen Sion in der Gegend der großen Synagogen. 
Aus der nächsten Nähe des St. Paulushospizes behandelt Fr. Dunkel 
“HL. LVI 141—147 Die Baumwollengrotte oder die sog. Steinbrüche 
‚Salomons und dio an diese Lokslität sich knupfenden Logenden. Aus- 
gezeichnete photographische Aufnahmen der mittelalterlichen Donk- 
müler bedingen den Wert eines Aufsatzes von Grimaldi über die 
Cemotaphs of te hebrew patriarchs at the cave of Machpelah PER. 
1912. 145—150. — Historische Topographie außerhalb Palästinas: Te Great 
‚Palace von Konstantinopel behandelt Bury BZ. XXI 210-225 in 
kritischer Auseinandersotzung mit Rbersolt. Zwei Fragen der Topo- 
graphio Konstantinopels botreflen ferner Ado zoroypapına onpela dx zig 
mpeoßelas xoß Aouierpävdou von Zolota Bz, IT 169200, Eine Un 
suchung über die Bischofssitze dor beiden bitliynischen Diözesen Nikaia 
und Nikomodeja schließt die umsichtige Arbeit von Sölch über Mo- 
drene, Modroz und Gallus Kl. X1393—414. Über die Lago des alten 
Ani handelt Thoramanian [Yp .pugip PL wfjg (War Ani Stadt 
oder Burg?) AH. XXII 61-84. TI Tigrs deseritto, da un missionario 
Jesuita del secolo XVII“, den P, Em. Baradas (} 1624), lchrt das wert- 
volle Dokument kennen, von dem Boccari eine italienische Über- 
setzung des portugiesischen Originals bereits in einer zweiten Auflage 
(Rom. — XIV 180 8.33 Laf.) vorlegen. konnte. — Rüinographie: Den 
Ursprung der Albaner verlegt Wirth OA. III 10f. in die Mischung 
eines vorindogermanischen „kasischen“ und eines arischen Flements, 
Die Schädelform der Slowenen untersucht Weisbach MAGW. XLIL 
59-84. — Kulturgeschichte: A history of eivilization in Palestine von 
den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart herab hat Macalister 
(Cambridge. — VIIT, 199 8) geschrieben. Nur die prähistorischen 
‚Jahrhunderte behandeln Beiträge zur Kulturgeschichte Palistinas von 
Häusler HL. LVI 8645. 147-155. 210-214. Ein schmuckes 
Bündchen, in dem Dieterich Hofleben in Byzanz zum ersten Male 
aus den Quellen übersetzt, eingeleitet und erläutert hat, (Leipzig. — 
109 8. — Voigtländers Quellenbücher Nr. 19) genügt leider nicht allen 
billigen Forderungen, welche an seine Arbeit als Übersetzer zu stellen 
gowesen wären. Les £löments originauz de Vancienne civilisation rou- 
‚muine beleuchtet Jorge (Jassy 1911). Von Jüger wurde eingehend 
Das Bauernhaus in Palästina mit Rücksicht auf las biblische Wohn- 
haus untersucht und dargestellt (Göttingen. — VILL, 62 8. 8 Ta). 
Ein Verzeichnis der arabischen Zeitungen und. Zeitschriften Palästinas 
bietet Thomsen ZDPV. XXKXY 211-215. — Folklore: A Greck 
Marriage in Cappadocia schildert Halliday Fl. XXIIL 81-94. Über 
’Edtpa fg undelag dv Mävn unterrichtet Zapheirakopulos Lg. LET 
413477. Die dritte Fortsetzung einer umfassenden Arbeit von Ada- 
mantinos über ‘Ayvelas meipa ebenda 390-446 beschäftigt sich mit 
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der Verbindung des Wassers mit Fid und Fluch. Pehöraz Dorient 
ineäit onthält mannigfache Löyendes et traditions armöniennes, gresques 
et turques recueillies et tradwites (Paris. = Collection do contes et chan- 
sons populaires Nr. 39). Armenian Foll-Tales macht former Wingate 
FLXXIIT94—102 in Übersetzung bekannt. [pufeye Zuy unfaprybkgmu 
(Das Symbol in den Gewohnheiten der Armenier) wird AH. 232245 
durch Samuelian behandelt. Förstors Beiträge zur mittelalerlichen 
Volkskunde. V. ASENSL. OXXVIT 3148 führen zwei mittelenglische 
Traumbiicher durch Vermittelung einer Inteinischen Zwischenstufe auf 
das für diese ganze Literaturschicht maßgebliche byzantinische "Ovaıpo- 
»preuxdv Ps-Daniels zuriick. In Lg. III werden von Politos 1-50 
neugriechische Mayıxal zehdtaı mpds mpörkneıw Övelpuy mepl Yänon go- 
sammelt und 179-180 in dem Aufsützchen ‘H Topybva fs "Arzakelas 
moderne Varianten zu der einschlägigen mittelalterlichen Überlieferung 
beigebracht, während Sepherlos Kal rdAıy & Anioxoros od Aauak& 
479%. eine andere Volksüberlieferung bezüglich des oben 8. 170 be- 
rührten Rütsels bekannt macht. Über die Rätsel des Codex Cumanicus 
ondlich handelt Bang SbPAW. 1912. 834—353 in textkritischem und 
grammatisch-exegetischem Sinne, 

TUT. Geschichte. — Quelenkundoe: Wertvollo Maparnphasıc xal 
duopdeans als sobs Aiknuebs randpovs von Kukulos (Athen 1911. — 
27 8) zichen in scharfsinniger Weise zu deren Erklirung den neu- 
griechischen Sprachgebrauch heran. Zine Schenkung auf den Todes- 
fall aus den Münchener byzantinischen Papyri wurde durch Wenger 
ZRgRA. XXXII 925-837 horausgogoben und kommentiert. Textes 
coptes extraits de la correspondance de St. Pisunthis &udgue de Coptos 
et de plusiewrs documents analagues (juridigues ou 6conomigues) hat 
Revillout RE, XIV 29-89, A Coptie Marriage Contract Thompson 
PSBA. XXIV 173—179 bekannt gemacht, Un diplöme arabe-chrötien 
du XIII sitcle, das Masporo ASAE. XI 177-185 ediert und er- 
läutert, ist ein wohl zum Zwock der Ordination im J. 1255/56 einem 
Mönche Johannes ausgestelltes Sittenzeugnis, ‘H naptavaxı. aoAAoyı 
oyıaklay (vgl. OO. 2 1371) sicht sich durch Kugens NHm. YIIT 
2371. einige Bemerkungen gewidmet. Auf die O0. 2 I 371 notierte 
Arbeit von Lampros (NHm. VIL 118-313) bezichen sich ebenda 
238-242 die Mlaparmphaus als vis dvdophass von Papaloannides. 
Die Glanures dams les manuscrits des Möttores von Boos RO. XV 
2575. 3424 fördernNotizen zur Geschichte eines Theodorklosters von 
Kyr Mamas, eine Liste der Suffraganbistiimer des Erzbistums Achrida 
im 17. Jh, eine Notiz zur.Geschichte der Familie Chomatianos, solche 
über Kasteria-vom J, 1374, bezw. über Mottone und Mystra vom 
3.1434 und eine vergleichende Liste älterer und moderner Ortsnamen 
zutage. Karalewskj La Missione greco-catlolica della Oimarra nel‘ Epiro 
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nei secoli XVI—XVII B.3. VIII 440-483. IX 181—199 macht aus 
den Briefbeständen des Propaganda-Archivs den vom Apostol, Vikar 
Arcadio Stanila im J. 1685 über deren Anfänge und damaligen Stand 
erstatteten Bericht, sowie ein reiches Material über die Wirksamkeit 
des Neofito Rodind bekannt. Unter dem Obertitel Ze protectorat catho- 
lique en Orient au XVI* siele veröffentlicht de Oontenson RHD. 
1912. 280-289 Une lettre du pero gardien de Jerusalem en 1542. 
Eine Relasione da Oostantinopoli del Vicario patriarcale Angelo Potricca 
(1686—-1639) wurde durch Oervellini B, 3. IX 15-53 ans Licht 
gezogen. Im EPh. bringen IX 324—330. X 188—192 die jüngsten 
Fortsotzungen der "Aetaydpwä onpeöpara von Ohr. Papadopulos 
Briefe von dem und an den Patriarchen Kosmas aus den JJ. 17981733, 
den Akt des Dositheos von Jerusalem über die Ordination jenes Kos- 
mas zum Erzbischof des Sinat aus dem J. 1702 und einen Brief des 
alexandrinischen Archidiakons Theophanes an den antiochenischen 
Patriarchen Silvestros vom J. 173, während von demselben Gelehrten 
IX. 338-840 Benaylv Mahaßlas auryapnsunal ömiorohal mpds Köpıhkor 
0x Kov)nökeus und von Ohabiaras IX 389-393 Mekexlov ob IInyä 
3bo Avixdoror drorohal herausgegeben werden. Im J. 1882 verstarb 
der Verfasser der von Gloubokovsky (Petersburg. — 120 8.) odierten 
TInexa apxuenmenona Omaparya Kpymanoncraro x7 apxumanapırry Topo- 
em (Briefe des Brebischofs Smaragda Kryjanovsky an den Archiman- 
driten Hierotheos). Den bezeichnenden Obertitel Les Tures ont passs 
1a trägt ein von Brözol zusummengestellter ‚Recueil de documents, 
dossiers, rapports, roquötes, protestations, suppliques et enquätes ötablissant 
1a vöritö sur les massaores d’ Adana en 1909 (Paris 1911. — VI, 400 8).— 
Allgemeine und Profangeschichte: The Cambridge medieval history planned 
by Bury edited dy Gwatkin- Whitney behandelt im I. Bande (Cam- * 
bridge 1911. — XXIY, 754 8) The Christian Roman Empire and 
the Foundation of the Teutonie kingdoms. Die nach dem Gesamtplan 
des Werkes in die Hand von Spezialisten gelegten einzelnen Ab- 
schnitte desselben rühren, soweit sie die Profan-, Kirchen- und Kunst- 
geschichte des christlichen Ostens berühren, von Autoritäten wie G'wat- 
kin, Turner, Brooks, Lothaby her. The dyzantine empire als the 
rearguard of european civilizalion behandelt zusammenfassend Foord 
(London 1911. — XII, 432 8). A history of the Eastern Roman 
‚empire from the fall of Irene to the accessiom of Basil I (A. D. 802— 
867) verdanken wir Bury (London). Zes Comnönes betiteln sich der 
Eiudes sur Vempire byzantin au XI* e& XII“ siteles von Ohalandon, 
deren zweiter Teil (Paris. — LXIII, 706 8.) die Kaiser Jean IT 
Comnene (1118-1143) et Manuel I Comnöne (1148—1180) zum Gegen- 
stand hat, Bine Arbeit von Jouguot über Za vie munieipale dans 
Ügypte romaine (Paris 1911. — XLII, 494 8) beschränkt 'sich 
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wesentlich auf die vorkonstantinische Zeit. Über Dowdepäroı et Zipanöraı 
dans Parnde byzantine handelt Maspero BZ XXI 97—109, indem 
ex zeigt, daß in den letzteren Reichsuntertanen mit fester Garnison, 
in den ersteren aus barbarischen Söldnern gebildete Hlitetruppen zu 
erkennen seien, die abwechselnd an verschiedenen Punkten der Grenze 
Verwendung fanden. Bei Bury The Arınıra of Asia Minor Bz. IL 
216224 geben dio in der Leipziger Hs. des Zeremonienbuches an 
der Spitze stehenden drei Traktate über Märsche und Reisen dor 
Kaisor Anlab zu einer erneuten Untersuchung der Themenverfassung 
Kleinasiens, Brooks behandelt BZ. XXT 94fl. Some historical vefe- 
ronces in tho lpaywarela"Hpaxheldoo, die für die Profangeschichte des 
5. Jhs. von Bedeutung sind. Durch Baynes wird ebenda 110— 
118 The date of the Avar surprise von Konstantinopel nach ein- 
gehender Untersuchung der Ühronologie des Herakleioszeitalters auf 
Sonntag den 5. Juni 617 bestimmt und EHR. X.XVII 287299 The 
‚Restoration of the Cross at Jerusalem durch Herakleios auf Grund 
eines sorgfältigen Quellenverhörs auf 21. Mürz 629 datiert. Eine 
"Eravöpduais rod Braypäunaros hs mpbens dx Nixalas orparelas zoß 
Davos adtonpäzopos Beubpev od Bi. gogen die Bulgaren im J. 1958/56 
wird durch Dragumes Bz. IT 901-215 an dor Hand der Schilderung 
des Akropolites und der österreichischen Generalstabskurte unter- 
nommen. Ze voyage de Vempereur Manuel Paltologue en Occident 
(1999-1403) schildert Jugie RO. XV 392-332. Die Kapitulation 
von Konstantinopel im Jahre 1458 erweist Mordtmann BZ. XXT 
199--144 als eine nachträgliche tendenziöse Fiktion, deren Tintstehungs- 
geschichte or überzeugend aufhellt. Auf das Gebiet der armenischen 
Geschichte führt Arakelian Munde [fu Zuyng fu" Suyumuit (Ge- 
" schichte der Armenier oder Armeniens) „Axor“ II 17-185 hinüber. 
Von Hambarian wird HA. XXVI 531-585 Zuyuumitf ‚gugupufub 
[ah Suite Ans tgl N] wpgust 1 wgumun[Bpchp (Der poli- 
tische Zustand Armeniens vom Tode des Feldherrn Wahan bis um Auf- 
stand Wardans Y) unter dem Gesichtspunkte einer Richtigstellung 
der Chronologie dieses Zeitraums behandelt. Zes problömes serbes der 
mittelalterlichen Geschichte erörtert Novakovid ASPh. XXXIIL 
338f. XXXIV 203-289 im Hinblick auf die Verhältnisse und 
Aufgaben der Neuzeit mit ruhiger Klarheit. Als indirekt auch für 
die Geschichte des christlichen Orients wichtig seien der I. Band einer 
Histoire des Arabes von Huart (Paris. — IV, 391 8), neben dem der 
RStO. IV 653—693 erschienenen Schluß von Lammens’ Monographie 
über. Ziäd ibm Abihi vice-roi de YIvag, lieutenant de Moawia I mu er- 
wähnen ist, Altunians Studie über Die Mongolen und ihre Zr- 
oberungen in kaukasischen und kleinasiatischen Ländern im KILL. Jahrh. 
(Berlin 1911. — 117 8: Historische Studien. Heft XOI) und Wirths 
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gedrängte Geschichte der Türken (Stuttgart. — 110 8.) hervorgehoben. 
Die Anfünge des ukrainischen Kosakentums im 15. und 16. Jh. hat, 
Korduba ZOeG. IT 367—381 nach neueren russischen Publikationen 
erörtert, T& dv Ouooakovlın Bevarındv mpofevefov nal <d werk tig Maxe- 
Bovlas Auröptov cv Beveröv behandelt Lampros NHm. VII 206— 
228 nach einleitenden Bemerkungen über die ältere Zeit seit dem 
J. 1082 vor allem für das 18. Jh. Die au III 849—910 anschließende 
Fortsetzung von Conti Rossinis Studi su populazioni del’ Etiopia 
RStO. TV 599-651 hat die im 18. Jh. durch eine Wanderung aus 
Zentralabessynien nach dem Norden geführten Stämme der Zagua und 
Adcheme Melgua und deren Traditionen zum Gegenstand. The New 
‚Ethiopia betitelt sich TAQR. XXIII 828-360 ein Überblick über 
die Entwicklung Abessiniens seit 1855 von Häwards, während 
v. Dhurneysson-Pascha BIE. 5. V 19—29 speziell Z’ Expedition de 
Vkigypte contre YAhyssinio 1875-1876 behandelt, — Lokalgeschichte: 
Thorgomians YpuboßhugpmPfctg Ymuulgopny aan ut Appkdpu 
Dbykabh PbodpShuit (Noten zur Geschichte von Konstantinopel, Ere- 
mia Tehelebis) und Srapians Arbeit über TJ-£wfng Wgguylb put 
quitngp (St. Jakob, das Nationalkrankenhaus) der Armenier in Kon- 
stantinopol wurden HA. X.XVI 411419. 477482 bezw. 39-11. 
461-469 weitergeführt. — Kirchengeschichte: Bine SbPAW. 1919. 673— 
689 von Harnack angestellte Berechnung des „Tags von Damaskus“ 
führt zu dem Tırgebnis, dab die Bekehrung Pauli 18 Monate nach 
dem Tod Christi anzusetzen sei. Das Missionsverfahren im aposto- 
lischen Zeitalter wird durch Belsor PQs. KOLV 359-411 untersucht, 
La Those de J-B. de Rossi sur les colldges funbraires chrötiens lehnt 
Waltzing ARB, 1912. 387-401 unter Berücksichtigung besonders 
auch des Orients, seiner Verhältnisse und Zeugnisse entschieden ab. 
Das Toleranzedikt des Galienus von 311 (Laclantius De mort. porsec. 
« 34) unterwirf Bihlmeyor TQs. XOLIV 411-497 einer Unter- 
suchung seiner Textgestalt. Von einer Arbeit Foncks über La patria 
del Cireneo behandelt ein vierter Abschnitt 00.-1919. I. 641-650 12 
eristianesimo in Cirene, dessen legendarische Anfünge, die einschlägigen 
geschichtlichen Nachrichten und die Gestalt des Synesios, Die um- 
sichtige Studie von Vailh& über die Formation du patriarcat d’An- 
tioche wird RO. XV 193—201 durch eine die nachnicänische Zeit 
behandelnde Fortsetzung zum Abschluß gebracht. Saint Jean Chry- 
sostome, sein Leben und seine Bedeutung schildert Ermoni in einer 
sich an weitere Kreise wendenden Monographie (Paris. — 191.8). 
Les prösents de Saint Cyrille & la cour de Constantinople, mit denen 
‚der Alexandriner im J. 431 zu seinen Gunsten wirkte und die sich 
abgesehen von Wertobjekten allein in klingender Münze bis auf 
1081542 Fr. beliefen, verzeichnet wenig zu seiner Ehre eine von Ba- 
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titfol BALAO, I 247-964 kommentierte Liste. Bei Delehayo Zes 
suints d’Aboukir AB. XXX 448. wird die Geschichtlichkeit der 
Überlieferung vorteidigt, welche die Translation der hl, Kyros und 
Johannes von Alexandria nach Menuthis in die kyrillische Zeit, ver- 
legt. Der siebente Abschnitt einer Arbeit von Hasett über Church 
and State behandelt AOQR. XXXYI 590-610 The Monophysite Contro- 
versy, ' Une esquisse de Vhistoire du mot „Papa“ von de LKabriolle> 
BALAO. I 215220 zeigt, daß dasselbe noch um 650 ebensogut den 
alexandrinischen Patriarchen als den römischen Papst bezeichnete. 
Cobham behandelt zusammenfassend T’he patriarchs of Constantinople 
(Cambridge 1911). Tlepl zfs ärwvonlag „Iavayubraros“ Tod unsporoAlzon 
@rooakoviang vortritt Mputuras in einem Mausdouxdv Huepoksyior 
Trans 1912. 149153 die These, dab demselben diese Titulafur 
vom Papst verlichen worden sei, als der Kampf zwischen Rom 
und Byzauz um dio kirchliche Oberhoheit über ilyrion sein akutostes 
Stadium erreicht hatte. Die OC. 9. I 374 notiorte armenische Kirchen- 
geschichte Ormanians hat eine Übersetzung ins Englische unter dem. 
Titel The Church of Armenia; her history, doctrine, rule, discipline, 
liturgy, fiterature and existing condition erfahren (London. — 3048). 
Die Origines ehrötiennes de la Gborgie behandelt Janin BO, XV 
289-299 mit starkem Fntgegenkommen den vulgliren Iegenäarlsche 
Traditionen gegentiber, Seine Arbeit über «sy cn Url, Ku 
Ayalel (Ohristianisme, et Litterature avant VIslam) hat ”Ohetikcho 
M. XV 450-455. 543-548. 697. 700-708. TV4—779 spoziell bezlg- 
lich des Holz und des Nold fortgesetzt und durch einen Gosamt- 
überblick über die christlichen Araberstämmo zu ergänzen angefangen. 
Eine Die Geschichte Nubiens und des Sudans seit den ältesten Zeiten 
in einem Gesamtabriß darstellende Arbeit von Roeder Kl. XIT 51- 
- 82. berührt kurz unch Die christliche Zeit. in Blatt aus der Ge- 
schichte der Kirchen Aleppos im Mittelalter wird durch Rahmani TG. 
IV 965-268 vorgeführt. Die verschiedenen Tprtöpter Mnsporokisar 
Koptydoo werden BZ. XXI 145—149 durch Bogiatzides auseinander- 
gehalten. Von Ertavpoıı Tepäpyar wird BPh. IX 831-337 durch 
Zo&s Katelianos, Bischof von Kythera (1609-1636), behandelt. Bei 
N6siotös La frano-magonnerie et ’liglise gresque BO. XV 333—341 
steht die von letzterer seit 1744 der ersteren gegenüber eingenommene 
‚Haltung in Rede. Motropolit Sophronios Eustratiades) v. Loon- 
topolis hat EPh. IX 306-323. X. 68-88 seine quellenmäßige Studie 
"0 iv Bılvyn Node <ch Aylon Meyadonäptupog Tewpyloo fortgesetzt, neben 
der wogen des sorwandten Gegenstandes eine akademische Rede von 
Lampros Zaldes dx ic loroplas xoD dv Obyyaplg xal Adorpia Maxe- 
dovıxod "EkArmapoß (Athen, — 46 8) genannt sei. Durch Gnievouchev 
‚warden BY. 1911 11:860--566 Ieprosnoo'senzenzarsnie Honroporexoit 
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o6zaorm no Bropoli moAonmrh XV yhra I Komeneranist soners Toamma LIT 
(Die kirchlichen Domänen in der Provinz Noworod und ihre Konfis- 
kation durch Ivan IT) behandelt, Eine leuchtende Gestalt der veli- 
giösen Geschichte Rußlands im 16. Jh. On. sun Yramneriäi napenmws 
Ausiirpiti woeroneri ı nei Pocein uynormopens (Der hl. Prinz von 
Uglis, Zarevitsch Dimitri, der Wundertäter von Moskau und ganz 
‚Rufland) sieht sich ebenda 1911. III 345-863. 1912. I 147—ı71 
von Lavrov eine Studie gewidmet, während durch Kapterev 1911. 
III. 425-452 nauenio npemenm Hukoma 11 pycenolt neropiur (Die 
Bedeutung der Epoche Nikons in der russischen Geschichte) gewürdigt 
wurde. Durch Joukoyid wurde Khrö, 1911. 777-802, 987-1007 
Peaurioono-nepronumi eaemenrs D5 Kopamonm noporanin 1630 rom 
(Das religiös-kirchliche Element in der Kosakenrevolte des J. 1630) be- 
leuchtet. An Gredev hat Onarureaz Ioacaoz enuokoms Bb1oropoaexitt 
m Odonueniti (Dor heilige Josaphat, Bischof von Bielogorod und Oboiansk) 
BV. 1911 III 190—208 und an Kharalampovid Apxuerucrons 
xasaucrilt Baanumups Ierpons (Der Hrzbischof von Kasan Vladimir 
‚Petrov) KhrÖ. 1911. 987—963. 1079-1108 einen Biographen gefunden, 
Als Un prölat vöformateur wird von Rvotts ROC. XVII 3—15 Le 
‚patriarche Copte Oyrille IV (1854—1861) in seinem hochverdienstlichen 
Wirken mit verdienter Wärme geschildert. Die Geschichte der unierten 
orientalischen Kirchen anlangend berichtet zunächst Driekwelder 
ZKT. XXXVI 405411 auf Grund des Anaissischen Quellonwerkes 
über Rom und das maronitische Palriarchat von Antiochien. Von 
Tournebize werden M. XV 641-654 Ian 3 AS Kanu 
all oil a Üyuszül OYlss\, (Da Renaissance Catholique 
@ Alop et les Missions frangaises au XVII sitcle) sorgfältig behandelt, 
Die neuesten Fortsetzungen von Bacel L’äylise melkite au XVII" 
sidele EO. XV 226233. 309—321 beziehen sich auf weitere Intriguen 
Jauhars, seine Unterwerfung, die Verteidigung dos päpstlichen Primats 
durch‘ P. Michatl Adam und den Kampf zwischen Jauhar und dem 
Metropoliten Germanos Adam, Bis in die jüngste Vergangenheit 
herab führt das M. XV 456465 von Oheikho gezeichnete Lebenshild 
eines kürzlich Verstorbenen: yylıze nu) Em db aldi zsäl 
dal (Z’tvöque Melchite Mor. Germain Mo'accad (1853—1912). Bei 
Trannoy La „Nation latine“ de Oonstantinople EO. XV 246256 
wird anknüpfend an diejenige des im J. 1204 geschaffenen lateinischen 
Patriarchats die Geschichte der administrativen Organisation der La- 
teiner in der türkischen Hauptstadt skizziert Karalevsky La Commu- 
maut6 grecque-catholique de Constantinople B. 3. IX 209—-220 bietet 
einen Überblick über deren Entwicklung seit der Mitte des 19. Ihs. 
Die mit Blut geschriebene Geschichte des Christentums und seiner 
Mission in Zentralafrika von 1875—1893 lehrt Leclerg Zes martyrs 
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de P’Ouganda ARB. 1912. 374—387 kennen, — Konziliengeschichte: Yon 
Hefele Histoire des conciles d’apres les documents originaux, Nouvelle 
traduchion frangaise füite sur la II* &dition allemande, corrigee et 
augmentte do notes oritigques et bibliographigques par Leclercq liegt der 
euste Teil des fünften Bandeg (Paris. — 847 8) vor. Le symbole de 
Iueien dAntioche et les formules du synode in Encaeniis erörtert 
Bardy RSR. 1912. 199-155. 930-944. Il recente Sinodo armeno 
und mit. demselben zusammenhängende Fragen Por la storia della 
chiesa Armeno-Catolica werden von einem Ungenannten OO, 1912 I 
446-460 zum Gegonstande eines ausführlichen und sachkundigen 
Referats gemacht, — Geschichte des Mönchtums: Le Monachisme avant 
saint Benoit und nüherhin Zes moines d’Orient behandelt in zusammen- 
fassender kurzer Darstellung Mombert RLB. 9. I 385-396. Eine 
ansführlichere quellonmäßige Behandlung schen sich Saint Antoine et 
les commeneements du monachisme en Kgypte RHR. LXV 16-78 
durch Amelineau gewidmet. Fine russische Horopıraecrit otepss 
enpillearo monamreorna 10 moon VI nhra (Geschichte des syrischen 
Münchtums seit dem 6. Jh) (Kiew 1911. — 1, XVI, 299 8)) hat einen 
Hieromonachen. Anatolios zum Vorfasser. Toutain verbreitet sich 
RHR, LXV 171-177 über Za lgende chrötienne de Saint Simson 
stylite et ses origines palennes, indem er in äußerst plausibler Weise 
mit Rücksicht auf (Ps-JLukianos „de Dea Syra® cap. 28 für einen 
Zusammenhang des Stylitentums mit Formen des syrisch-paganen 
Kultus eintritt. S. Thaddse Studite, eines der ersten Opfer des Tkono- 
klasten Leon des Armeniors, wird durch vean) d«ey Vorst AB. 
XXXI 157160 der Vorgesonheit entzogen, welcher der monastische 
Blutzouge zu verfallen drohte, Bin angeblich vom Kaiser Andronikos II. 
" gegrüindetes, seit 1780 dem Sinaikloster angeschlossones messenisches 
Kloster ist die Movh "Anßponoväoenpos, über die Dukakos EPh. IX 
341%. unterrichtet. Durch Smirnov wurde BY. 1911. IET 563-604 
Bnaxenie Acona 3m mropin neprom copnexeli (Die Bedeutung des Athos 
für die Geschichte der serbischen Kirche) beleuchtet. T& Zvapa zu 
yovön Kapaxäkkon 4 Kopaxakä auf dem Athos, bezw. in Argolis bo- 
spricht Lampros NHm. VIIT 236£. Von Lalayan werden AH. 
8—104 Yuan pufuh baubunp Yuihplp (Die berühmten Klöster von 
Waspurakan) behandelt. Ausführungen Über einen Koden der ser- 
bischen Königin Milica oder Helena, als Nonne Hugenia genannt, in 
den Meteoren geben ASPh. XXXIV 996-304 Boos Gelegenheit, 
drei gleichnamige serbische Fürstinnen des 14. und 15. Jhs. zu unter- 
scheiden, die ‘im Kloster ihro Tage beschlossen. Seine dem P. Viallet 
‚gewidmote Arbeit Der letzte Zinsiedler Palästinas hat Heidet HL, 
LYI 81-98. 186-141. 194-210 fortgesetzt und zu Ende geführt, 
Zum „Süber-Jubiläum“ der deutschen Boromlierinnen. in Jerusalem wirft 
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ebenda 104-109 ein Ungenannter einen kurzen Rückblick auf die 
segensreiche Wirksamkeit diesor Kongrogation in Jorusalem seit 1886. — 
Gegenwart: In RO. IV 54-64. 192—128. 186-194. 256260. 318 — 
324 bringt die gediegene anonyme Oronaca Korrespondenzen meist 
aktuellen Inhalts aus- Konstantinopel, Rußland, Griechenland, dem 
orthodoxen Patriarchat Antiocheia, Syrien, Rumiinien, Bulgarien und 
der maronitischen Kirche. Die von Janin, Gospodinof, Oayrö 
und Jugie herrührende Ohronique des Ioglises orientales TO. XV 
960277 bezicht sich in analoger Weise auf die katholischen Ar- 
menier, dio orthodoxen Bulgaron, die katholischen Kopten, die ortho- 
doxen Patriarchate in Konstantinopel, Alexandreia und Jerusalem, 
die autokephalo orthodoxe Kirche von Oypern und das serbische 
Kirchentum des Patriarchats von Oarlovitz, Dalmatiens und Monte- 
nogros. Über den Besuch der anglikanischen Bischöfe in Rußland, 
einen Vorgang im Schoß der Mariawitensekto, das Verhlltnis des 
ökumenischen Patriarchats zum bulgarischen Exarchat und die Auf- 
lchnung dos Bischofs Hormogenos von Saratov gegen den hl. Synod 
verbreitet sich die wiederum anonyme Oronaca del! Unione B. 3. IX 
990-926. Die Kirchliche Chronik der IKZ. verfolgt in eingehender 
Weise die Dinge des christlichen Orients vom altkatholischen Stand- 
punkte aus. Ihr Redaktor Küry ändert sich I 240-355 über Die christ- 
lichen Kürchen der europäischen Türkei, 401— 405 über Die armenische 
Kirche und die Reformbestrebungen in ihr, 405409 über Die mit 
Rom unierten Armenier, während 264-267 Bin anglikanischer Besuch 
iin Rwfland ihm Anlaß gibt, eine Reiho russischer Prostimmen ber 
ie Aussichten der anglikanisch-orthodoxen Unionsbestrebungen zu ver- 
folgen. Je eine Korrespondenz von Tlitsch bezw. Bailly hat dagegen 
965-260 Die serbische Kirche und in ihr sich geltond machende Bestre- 
dungen nach einer Erneuorung des alten Patriarchats von Ipek und der 
Gestattung einer zweiten The der Priester und 260-264 das Thema; 
Rom und die orientalischen Kirchen zum Gegenstand. Bine besonders 
große Zahl von Verlautbarungen ist im einzelnen bezüglich der gegen- 
Wärtigen Verhältnisse der russischen Kirche zu verzeichnen, denen 
Zunächst B. 8 VIII 489493 der größte Teil anonymer Corrispondenze 
dalla Russia gewidmet ist. Der anonyme Aufsatz Z/Ora presente nella 
storia della Chiesa Russa RO. IV 65—T1 befaßt sich init dem auch bei 
Peapamichaöl> Paosındv Hatpıapyeiov Pant, LY 261268 erörterten 
Projekt einer Erneuerung des Patriarchats. I teologi la rusi © Ia 
religiositä nel popolo russo werden durch Palmiori B. 3. IX 188-144 
gewürdigt. La lbertt religieuse en Bussio behandelt de Koskowski 
fr. XXVI610f. Die Frage II cattolicimo in Russia 2 esso perse- 
uitato® erfährt CC, 1912. TIL 199—145 durch einen Ungmannten 
dine eingehend begründete bejahende Beantwortung. „Speziell Die 
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‚Chelmer Frage betrift: Bin Beitrag zur Geschichte der nationalen und 
konfessionellen Kämpfe in Rußland von Gargas Kit. XII 313-331. 
Lo stato dells missioni orlodosse russe nel 1910 wird durch einen Un- 
genannten B, 3. IX 112. gekennzeichuet. Das Problem eines engeren 
Zusammenschlusses zwischen der russischen und der griechisch-ortho- 
doxen Kirche der vier alten Patriarchate wird von P<apamichadly 
*H dpdöbotos "Avazokt wat } ‘Poosuch äxnAnala Pant, IV 279285 bezw. 
Iydası dnxhnaiv ebenda 289f. 305309. 321-324. 337-343. be- 
sprochen. Aus der ’Exsknala is “EAAddog berichtet hier 215218. 
329 #. Synodinos über Predigt, kirchliche Kunst und das Streben 
nach gowisson Neuerungen, gogen die or sich selbst mit Entschieden- 
heit erklärt, während Belanidiotes 390-894 vielmehr die Notwendig- 
keit solcher Auwensinal dwehnsiastınal werappudplaeıs in jener Kirche 
betont und durch P<apamichadly 409 f. ‘H dv "Adtvaus Exxdnarasrıch 
Pızäpuios oyoh und deren Wirken eine Würdigung erfährt. Gondal 
D£glise de Serbie de 1909 a 1912.EO. XV 345-858 behandelt die 
in derselben während der genannten Jahre zutage getretenen Reform- 
bestrebungen. Eine Chronique de Uigliee Melkite ebenda 336-875 
greift gleichfalls bis zum J. 1909 zuriick. A propos du nouvel arche- 
vöque d’Athenes verbreitet sich a. a. 0.9784. Salaville über das von 
demselben angenommene Wappen. — Das Unionsproblem: Die beiden 
Aufsiitze von Lübeck über Die bulgarische Unionsbewegung des Jahres 
1860 HpB. OL. 1-20 und Die kirchliche Union der Bulgaren in 
‚Thrarion WBG. 1912. 267262 behandeln den nämlichen Gogenstand 
in starker gegenseitiger Berührung. Z’ora presente e Tunione delle 
Chiese unterzieht Marini B. 3. IX 115—195 einer Prüfung. El s0- 
‚gundo congresso de Velehrad de la uniön de la Iglesia latina y la do 
oriente wird von Sänchez OD. LXXXVIT 336-340 besprochen. 
Über ’Eöwn& dixaubpara ürl eis Dpnoxelas handelt ein Ungenannter 
Harn. 8. X. 1458. Ilarwasyn nal "Opdodotla bilden den Gegenstand einer 
Polemik zwischen dem orthodoxen Erzbischof Sobastianos v. Korfu 
und einem Anonymus Pant, IV 212-215. 234—937 bezw. RO.IV 712, 
H dv ’Adtyaug Auch "Apxierisnor sicht sich ihre Rechtmäßigkeit vom 
orthodoxen Standpunkte aus durch Pcapamichaöly Pant, IV 599— 
538 nicht ohne eine Bitterkeit bestritten, die man lieber vermieden 
geschen hätte, Vladimir Soloviev et Tavenir religieus de la Russie 
macht Malyy RPA. XIII 507-522 zum Objekt einer Untersuchung, 
Über Le teorie del generale Alessandro Kirlev sul’ unione delle Chiese 
hat Palmieri B. 3. IX. 200-207, über Z’Abbysinie et la primauts du 
‚Saint; Biäge Goebel ROF. LXX 181-198 referiert. Gegen die zur 
Mode gewordenen: Annäherungsbestrebungen zwischen "AyyAıxanapds 
xal ”Opdodetia wendet sich RPh. IX 471479 der zur Orthodoxie über- 
getretene Engländer Grores Campbell mit anerkennenswertem Frei- 
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mut. Durch seine Schriften zugunsten entsprechender Bestrebungen 
bezüglich des Altkatholizismus ist der im J. 1910 verstorbene Held 
der BY. 1911. III 109-189. 641-651 Hauanı A. Knpeena (Erinne- 
rungen an A. Kireev) Sokolovs bekannt, 

IV. Dogma, Legende, Kultus und Disziplin. — Verhältnis zu Nicht- 
Ohristlichem: Die Frage: Ist das Christentum nichts als eine synkreti- 
stische Mysterien-Religion, entsprungen aus der Umarmung des Orients 
mit Hellas? wird durch Schmitt PB. XXIV 1919. 404-407 in 
Kürze negativ boantwortot, Tingehender werden durch y. Dunin- 
Borkowski SIML. LXXXII 388-898, 520-532 Hellenistischer Syn- 
Teretiomus und Ohristentum auf ihr Verhlltnis zueinander geprüft, 
wobei sich nicht Hellenisierung des Ohristentums, sondern Ohristiani- 
sierung des Hellenismus als das Wesen der ‚einschlägigen Entwicklung 
weist, Speziell ZI mito d’Orfeo ed il Oristianesimo behandelt Pascal 
Dk. I 54#f. Mit Rücksicht auf die entsprechenden Gestalten gnostischer 
Mythologie sind Saxls Beiträge eu einer Geschichte der Planeten- 
darstellungen im Orient und Okzident Tal. LIL 151—177 und Loggos 
Untersuchung über The Lion-headed God of the Mithraio Mysteries 
PSBA. XXXIV 195—-142 zu buchen. Anniherungen zwischen den 
christlich-griechischen Theologen und den neuplatonischen Philosophen 
stehen bei Harnack Greek and christian piely at the end of the third 
eontury HJ. X 165-182 in Rede, Bei Hierokles hat Praschter 
BZ. XXI 1-87 Christlich-neuplatonische Beziehungen cbenso sorg- 
fültig, als anrogend verfolgt. Auch ‚Das Leben des Philosophen Tsidoros 
von Damaskios aus Damaskos, das Asmus (Leipzig 1911. — XVI, 
924 $.) in deutscher Übersetzung rekonstruiert hat, gewährt lehrreiche, 
‚Einblicke in eino den christlichen und neuplatonischen Kreisen dos 
Ostens im 5, Jh. gemeinsame geistige Atmosphäre. Eine wertvolle 
Stoflsammlung bietet die Arbeit von Zwomer Ze Moslm Ohrist: 
an essay om the life, character and teachings of Jesus Christ according 
to the Koran and orthodon tradition. — Lehre und Lehrentwicklung; 
Hasresion: Von Tixeronts Histoire des dogmes dans Tantiquitd chräh- 
onme ist, der La fin de Päge patristique behandelnde dritte Band (Paris. — 
584 8) erschienen. Eine kürzer gefaßte Doymengeschichte der alten 
Kirche (Leipzig, — VII, 141 8) hat Wiegand zum Verfasser. Die 
Geschichte eines programmatischen Wortes Jesu (Matth. 6,17) in der 
ütesten- Kirche schrieb Harnack SbPAW. 1912. 184-207. Die 
Niederfahrt Christi in die Unterwelt behandelt Bin Beitrag zur Exe- 
gese des Neuen Testaments und cur Geschichte des, Taufsymbols von 
Geschwind (Münster i. W. 1911. — XVI, 255 8). Über Tuoormaucuz 
I NOpKOB% m5 ormonIenio 15 monony sapbry (Gnostizismus und Kirche 
in ihrer Stellung zum Neuen Testament) handelte Troitzky BY; 1911. 
II 498-526. The doctrine of immortality in the Odes of Salomon 
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verfolgt Harris (London. — 80 8). La divinitä e personalitä. dello 
‚Spirito Santo secondo i Padri Anteniceni wird von Palmieri B. 3 
VIIT 372-388 dargestellt. Die Sündenvergebung bei Origenes hat 
Ein Beitrag zur altchristlichen Bußlehre von Poschmann (Brauns- 
berg. — 68 8) zum Gegenstand. Eine Untersuchung über ZU Primato 
di 8. Pietro e dei suoi successori in 8. Giovanni Orisostomo wird von 
Marini B,3. VIIL 341-371 IX 1-7 gepflogen. Xperozoris aana- 
Aus MMcarcäel makanyıh I DL Ooxy Mecropianckuxs cnopons. (Die 
Christologie der westlichen Schriftsteller vor und zur Zeit des Nestori- 
nischen Streites) wurde von Adamov TAK, 1911 I 30-62 dar- 
gestellt. Une infütration latine dans la thbologie orthodere glaubt. 
Viller RSR, 1912. 159-268 konstatioron zu können, indem er La 
Oonfession orthodoxe attribute & P. Mogila et le Catichisme de Canisius 
nobeneinanderhält, Zur neueren orthodoxen Dogmatik ist ferner Nov 
‚Recentissimorum theologorum russorum doctrina de traditione sacra eius- 
demque dochrinae eritica B. 3. IX 145-155 zu vergleichen, Eine in 
jedem Falle feibige und damit hochverdienstliche Monographie von 
Brandt Elchasai, ein Religionstifter und sein Werk (Leipzig. — VIT, 
182 8) möchte ihren Holden als einen wesenhaft noch weit mohr 
jtdischen als christlichen Soktieror der Traianischen Zeit erweisen, 
Über La setta dei Klılystie © la sue dottrine erführt man B. 3. VIIL 
484 1, Tinigos im Rahmen anonymer Corrispondenzo dalla Russie. Über 
dio Mariavites berichtet de Koskowski FF. XXVI 396-399. — 
Liturgie: Von Duchosnes Origines liegt unter dem Titel Christian 
worship: ile origin-wolution eine Fourth English edition (London. — 
616 8) vor. Das Horrenmahl der Urgemeinde behandelt J. Weiß 
PMb. XVI 5360 äußerst radikal, wobei auch die Gebete der Audayı 
herangezogen worden. ine Catan äyden y apunım (Spur der aydın 
bei den Armeniern) wird von Marr KhrV, I 41. noch fir das 13. Jh. 
nachgewiesen und verfolgt. Bei Cagin Z’eucholagie latine udise dans 
1a tradition de ses formules et de ses formulaires. 2. L’eucharistie, 
canon primitif' de la messe ou formulaire essentiel et premier de toutes 
les liturgies (Paris. — 334 8. — Seriptorium Solesmense IT) ist zur 
‚Rekonstruktion des fraglichen Urformulars eine ungemein reiche, nicht 
zuletzt. das liturgische Material des Orients verwertendo Gelchrsamkeit 
aufgewandt. Griechische Liturgien sind BRv. V. 1313 von Storf 
überselet und von Schermann mit Kinleitungen versehen, deren stark 
subjektive Färbung durch eino mitunter höchst temperamentvolle 
Sprache doppelt zur Geltung gebracht wird. Der letztere hat sich 
in einer Reihe von Arbeiten speziell um die geschichtliche Erforschung 
der ägyptischen ‚Löturgio zu bemühen angefangen. Höchst eingehend 
und fördernd, wenn aucli;hier und dort zum Widerspruch heraus- 
fordernd, hat ar. Ägyptische Abendmahlsliturgien des ersten Jahrtausends 
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in ihrer Überlieferung dargestellt (Paderborn. — VIII, 258 8). ZKT. 
LIT 464—488 hat er Die Abendmahlsliturgie der Neophyten nach ägyp- 
tischen Quellen vom 2.6. Jahrhundert behandelt, wobei er als solche 
Quellen neben dem Papyrus von Dör Balyzeh die sogenannte Kirchen- 
ordnung, das Testamentum Domini und die Canones Hippolyti heran- 
ziehen und durch Klemens und Alexandreia erläutern zu dürfen 
glaubt. Der Aufbau der ägyptischen Abendmalsliturgien vom 6. Jahr- 
hundert an wurde dagegen von ihm K. 229—254. 325354. 396— 
417 in vergleichender Verwertung der griechischen Markusliturgie, der 
drei endgültigen koptischen und des normalen äthiopischen Formulars 
mit minutiöser Sorgfalt vorgeführt. Intorno ad un frammento del! Ordo 
Missae romano tradotto in greco hat Moroati RG. X 309-408 wort- 
volle Ausführungeu beigestouert, wobei sich ihm Demetrios Kydonos als 
vermutlicher Urheber der OC. 1. IV 1—24 publizierten griechischen 
Übersetzung der römischen Messe ergibt'von der or eine Reihe weiterer 
helicher Exemplare nachzuweisen vermag. Bezüglich des Tnitiations- 
ritus ist neben Dölgers oben 9. 143—146 besprochener ausgezeichneter 
Arbeit Sphragis. Bine altchristliche Taufbezeichnung in ihren Be: 
‚zichungen zur profanen und religiösen Kultur des Altertums (Paderborn 
1911. — XII, 205 8) die Untersuchung von Koch über Die An- 
fünge der Firmung im Lichte der Trienter Konzilsverhandlungen TQs. 
'XOIV 428-452 zu verzeichnen, welche bei Beurteilung der Unter- 
schiede zwischen abondländischem und morgenländischem Ritus wert- 
voll werden kann. Bezüglich des Umfangs der letzteren ist auf Gal- 
tier Za consignation dans les tglises d'Oceident RHR. XIIL 257— 301, 
de Puniet ÖOnetion et confirmation ebenda 450486 und dio gleich- 
botitelto Roplik Galtiers 467-876 zu vorweisen, wo. die Frage zur 
Diskussion steht, ob im Abendland nicht wsprünglich allgemein die 
bloße Handauflegung ohne Salbung die forma sacramenti der Firmung 
gebildet habe. Zin Weihetag in St. Anna zu Jerusalem wird unter 
Würdigung der erhebenden Schönheit des griechischen Ordinations 
ritus HL. LVI 228—233 durch Bausch geschildert. Der sakramen- 
tale Segen bei den heutigen unierten Griechen und Syrern, der natür: 
lich eine Entlehnung von den Lateinern darstellt, wird durch Ad. 
Dunkel TG. III 822--829 behandelt. Eine Priere 4 la Vierge Marie 
sur un ostrakon de Lugsor und zwei ähnliche Denkmäler: geben Lo- 
elereq BALAO. II 3—39 Gelegenheit, die textliche Entwicklung des 
Ave Maria im Morgen- und Abendland zu verfolgen. Die meister- 
hafte Untersuchung von Blume über den Ursprung des Ambrosi- 
anischen Lobgesangs StML. LXXKXT 271-287. 401-404. 487—503 
zieht auch die griechische Übersetzung des indigen lateinischen Stückes 
zum Beweise für die ursprüngliche Beschränkung des Textes auf die 
zehn ersten Verse heran. Wertvolle Notizen zur Überlisferungs- 
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geschichte der Troparien Xaipe xeyapıundn und Kataxdaynsov tiv 
wougävä oo» in der lateinischen Liturgie des 2. Februar finden sich 
bei Poillon Z/antiphonaire de Pamelius RBs. XXIX 411-437. Um 
eine in die Liturgio übergegangene Sammlung biblischer und patris- 
tischer Stollen über die Eucharistie handelt es sich bei Potrovsky 
Yınmenuoe mnterie npu caanancron» caymeßums (Der Iehrreiche Be- 
richt im slavischen Buchologion) TR. 1911. 917—936. 1206—1221. Über 
Tergup qubpche mywgpws Wwzungp (Abgar Lector und das von ihm 
gedruckte Rituale) der Armenier vom J. 1569 handelt Kalemkiarian 
HA. XXVI 385899. Tino ’AnoAovDla <od "AmoosöAon Tuyınod, Ends 
zav 'Eßdonhovra, ob 4 when zehetear <A y’q Asxsufplov wurde aus 
einer vom J. 1757 datierten Hs. im Bositze einer dem Heiligen ge- 
weihten Kirche des cyprischen Ortes Mesana (Loukosia. — 21 8) 
durch Ohr. Papadopulos herausgegeben, der Pant. IV 294f. auch 
Hlapl pıspogoplas cv Irıoxörwv bezw. über die Entwicklung der bischdf- 
lichen liturgischen Kleidung des Orients überhaupt dankenswerto Be- 
merkungen macht. Zyois inventaires liturgiques (IV. VI. VILT. siteles) 
en Afrique et en Kiyypte werden von Leclercg Dk. I 30-38 in die 
Forschung eingeführt. Tür irgendwelche Aupdasıs zäv Arrroupynär 
PıßAlov der griechischen Kirche fordert Polites Lg. IIT 514517 
nachdrücklich ein wahrhaft kritisches Vorgehen auf solider halicher 
Grundlage, während Arnaud RO. XV 800-308 über Un essai de 
correction des Tivres liturgigues grecs berichtet, dem einseitig vom Ge- 
sichtspunkto grammatischer Korrektheit ausgehend in seinen Asıroup- 
yıx& (Athen 1911. — 80 8) der Trzbischof Spyridon v. Kophal- 
lenia das Wort geredet hatte. Auf bedenkliche Chiaroseuri liturgiei, 
die durch die, Tendenz einer inführung moderner abendländischer 
Andachtsformen im Ritus der unierten Russen zu entstehen drohten, 
hat ein Ungenannter RO. IV 3-6 warnend hingewiesen, um alsdann 
ebenda 78—82. 139-150. 197-208. 284289 eingehend über Za 
‚Preghiera liturgica in rapporto all’ unione della Ohiese zu handeln und 
mit erfreuliche Klarheit auf das unbedingte Bedürfnis einer Rein- 
erhaltung des ehryürdigen orientalischen Gebetslebens in seiner Bigen- 
art zu dringen. Über La lingua russa nelle chieso cattoliche di Russia 
verbreitet sich ein gleichfalls anonymer Aufsatz CO. 1912. IT 656— 
688. — Heortologie: Trois petits calendriers, @aprds les manuserits Bodl. 
Ar. 667, ei Paris Syr. 25, 195 et Suppl. Grec. 292 hat Nau ROO. 
XVII 85-09 ans Licht gezogen. Es sind abgesehen von einem 
kurzen griechischen Traktat über mohammedanische Gedächtnistage 
ein syrischer Fostkalender lateinischen Ritus’ der Malabarchristen und 
ein entsprechendes jakobitisches Kardtnistück. Das vom syrischen 
Martyrologium Wirights und dem altarmenischen Kalender bezeugte 
‚Johannes- und Jakobusfest nach "Weihnachten spielt-bei Erbes Der 
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Apostel Johannes und der Jünger, welcher an der Brust des Herrn 
'ruhte ZKg. XXXIII 159239 eine Hauptrolle. Seine Arbeit über 
L’Eyifania nella Chiesa Greca hat <Gassisiy RO. IV 13—22. 88—92. 
209-221. 272283 fortgesetzt, wobei es sich noch immer um das 
Alter, den Gegenstand und Charakter des Festes und die Difleren- 
zierung des Weihnachtsfostes aus demselben handelt. T& „Köpev Iäoya“ 
heißt nach P<apamicha&ly EPh. IX 4081. das Zusammenfallen von 
Ostern und Mariae Verkündigung, weil damit die liturgische Feier der 

* Auferstehung auf ihr historisches Kalenderdatum fallen soll, Za Ponte- 
cöte a Antioche au IV* sidclo behandelt ein Ungenannter QL. I 333— 
336 an der Hand des Eingangs einer um 385 gehaltenen Ohrysostomos- 
predigt. — Heiligenkulte: ner La pieta russa ed il culto di 8. Nicola 
in Bari finden sich B, 3 VIIL 485-488 Angaben in anonymen Corri- 
spondenze dalla Russia. Auf die Lokalpatrone zweier Ortschaften des 
ursprünglich griechisch rodenden Gebietes der Provinz Lecco hezichen 
sich dio Ausführungen über Agiologia franco-gotica in territorio italo- 
‚greco, deren Veröfientlichung Gabrieli RO. IV 290-802 begonnen 
hat, — Kirchenmusik: In einer Publikation von Govorkov BY. 1912. 
IT 351-861 kommt Too» Mockonenaro onnsuromm ODnaapsra D5 
anınumy upanocaannaro mepkommaro ırbin (Die Stimme des Moskauer 
Metropoliten Philaretes zur Verteidigung des orthodozen Kirchengesangs) 
zur Geltung. — Kirchenverfassung; kirchliches und profanes Recht: Zum 
rchristlichen Körchen- und Verfassungsproblem macht School TSIR. 
1912 403457 den Versuch, eine Verständigung zwischen den ver- 
schiedenen Standpunkten neuerer Forschung unter besonderer Berück- 
sichtigung von Harnack und Sohm vorzubereiten. Oatoire erörtert 
EO. XV 202-214 D’intervention des laiques dans la geition des biens 
@glise und 419-496 dio Intervention des latques dans Völecton des 
dvöques im Hinblick auf die gegenwärtigen Verhältnisse des Orients 
historisch und kanonistisch, wobei auch die einschlägigen Meinungen 
griochischer und russischer orthodoxer Kanonisten zur Geltung kommen, 
während Cayr& ebenda 395-404 zeigt, in eine wie prekäe Lago 
nachgerade D’autorits spirituelle du patriarche grec de Oonstanfinoplo 
‚gekommen ist. Lübeck hat in der WBG. 1912. 163-187. 161165. 
179-174 Die Eheschließung in der orthodoxen griechischen Kürche, 
217-221 Die Prieterche in der orthodoxen griechischen Kirche und 
305310 Die Ehescheidung in der orthodoxen griechischen Kirche be- 
handelt. Mit dem zweiten dieser drei Aufsätze sind Ausführungen 
über OL Eyyapoı äpnuipios wal ol äyapoı von Kallinikos Pant, IV 248 
bis 252 zu vergleichen. Ilepl perabdasus zig Imonorisäs Zöpas handelt 
Ralles EB. VIII 95-98. Durch Kouznetzov werden BY. 1918. I 
59-_90 Ocmops BEpomCmOpSALATO Baromoqanennerna m» Poccii I Samos 
0 mepeirkurb peantin (Die Grundlagen der konfessionellen Gesetagebung 
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in Rußland und das Gesetz über den Religionswechseh) erörtert. Dannor 
äußert sich in der TPQs. LXV 368-372 über den Übertritt eur 
katholischen Kirche aus dem orientalischen Schisma wit Rücksicht auf 
die von ihm sehr entschieden vertretene Gültigkeit der orientalischen 
Taufe, 372, an den beim Abfall von der katholischen Kirche zur 
morgenländischen Orthodoxie inkurrierten über die Irregularitäten eines 
Apostaten, 526-537 über Firmung durch schimatische Priester und 
623627 über die Scelsorgliche Behandlung eines sterbenskranken 
‚Schismalikers durch einen katholischen Priester in besonnenem und 
wohltuend weitherzigem Sinne. Der Verfall des griechischen Bfandes, 
besonders des griechisch-igyptischen wird durch Raapo (Halle. — VIT, 
167 8) untersucht, Zur Geschichte der Justinianischen Gesetzgebung 
ist auf Nonilles Des Collections de Nowvelles de Vempereur Justinien. 
Origine et Jormation sous Justinien (Paris. — XX, 209 8.) zu vorweisen, 
Die Frage: Yrfpye ius prime noctis rap Bufavtlvars; beantwortet Boos 
BZ. XXI 169-185 auf Grund sorgüiltiger Untersuchung: negativ. 
"U Garxldios vöwos dv cp BoLavunp dixalp wurde durch Trianta- 
phylopulos (Athen, — 96 8.) einer Untersuchung unterzogen, Über 
Zuy Sb fpuuncupp (Altarmenisches Recht) mach den neuesten An- 
schauungen roferiert Ghlttchian AH. XXTI 5-60 in einor allgomeinen 
Übersicht. Wenger bespricht ZRERA. KXXIL 361 f. auf Grund 
koptischer Quellen einige Zidesformeln aus arabischer Zeit. ‘H'Exkn- 
yuh veapd tod Bacıkluy züy Nopnamiv "Pornpeu ob Beuräpou dv Excı 
1150 bildet den Gegenstand einer Arbeit von Mompheratos RR. 
VEIT 99-114. Das Erhfolgerecht bei den altslavischen Fürstenhäusern 
behandelt Söepkin ASPh. XXXIV 147-202. 

Y. Die Literaturen. — Handschriftenkunde: Von einer Sorie von 
Exempla codieum graecorum litteris minuseulis seriplorum annorumgue 
notis instructorum von Oereteli-Sobolevski liegt ein den Codices 
Mosquenses gewidmetes Volumen I (Moskau. — 43 Taf. 15 $.) vor. 
Die Karshoor dbo ray yaypoypäguv zür dv Edvdy rs Opfuns lepüv 
ivapıaxäv Movövı Mavaylas "Apxayyehuoslosng xal Mavaylas Kakunods 
die Ohatzo BZ. XXI 65--75 veröffentlichte, umfassen im ganzen 43 
vorwiegend liturgische Hex. Von seinem KardAoys tüv nublxuv züv 
dv’ Adnyarg BißAtodyaäv mihy zig Eßvshs hat Lampros NHm. VILL 
229-232 die Beschreibung der Kübınes vis loropıäs xal Edvakoyisis 
&raypılag um einige Nummern des 18, und 19. Jhs. gefördert. Um die 
Interpretation einer Schlußnotiz der Hs. Vat. Barb. gr. 521 bemüht 
sich Meroati Dukauthpta 0 göA%a? BZ. XXI 186. Einen Schatz allor- 
ersten. Ranges für die christlich-orientalische Forschung stellt eine 
Sammlung. yon rund 50. wohlerhaltenen biblischen, liturgischen und 
patristischen ‚koptischen Hss. des 9. und 10. Jhs. dar, die neuerdings 
‚durch Pierpont Morgen, erworben wurde, ‚Bine erste Nachricht. üher 
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dieselbe hat Olermont-Ganneau an einem Briefe Hyvernats ATBL, 
1912 8 f. vorgelegt, Etwas eingehendor orientieren ein X. The Pierpont 
Morgan collection of coptic manuscripie OUB. XVILT 186-190, Hy- 
vernat The J. P. Morgan collection of Coptie manuseripts JBL. KXXI 
54—67, Chabot Zia bibliothöque du couvent de Saint-Michel au Fayoum 
IS. 2. X. 179-182 und Oumont Les manuserits coptes de lu biblio- 
thque Morgan ARB. 1919. 10--13 über diese einzigartigen Keimelien. 
Sein Bmugul Suykpkh Zrnugpug Yyap-(Nywgku) (Katalog der armeni- 
schen Handschriften in Neu-Bajazet) wurde HA. XXVI 556 fl, durch 
Adjarian weitergeführt. Ein trotz lapidarer Kürze überaus dankens- 
wertes, mit einem guten Register ausgestattetes Znventaire sommaire 
des manuserits &thiopiens de Berlin acquis depuis 1878 bietet Ohaine 
ROC. XVII 45—68. Les manuserits &thiopiens de M. E. Delorme 
hat obenda 113—132 Delorme mit je einer Hs. der Legende von 
Kyriakos und Julitta mit Anhang biblischer Stücke von liturgischem 
Oharakter und des Woddäsß "Amläk ausführlich zu beschreiben he- 
gonnen. — Literaturgeschichte: Von Bardenhewers großangelegter 
Geschichte der altchristlichen Literatur konnten wir den Das vierte 
Jahrhundert mit Ausschluß der Schriftsteller syrischer Zunge behandeln- 
den dritten Band (Freiburg i. B.— X, 605 8.) begrüßen. Zine neue 
Betrachtungsweise der altchristlichen Literaturgeschichte wird. in. sym- 
pathischem Sinne von Baumstark WBG. 1919. 289-298 an der- 
jenigen gewürdigt, die Jordan in seinem OO. 2. I 389 notierten 
Werke vertritt. MMepl fg drtotmnowiefs Opdssos zob Meyhon Durlon 
Tlarpäpyoo Kyröros handelte Ohr. Papadopulos (Athen. — 378). 
Im Anschluß an Prohaskas OO. 9. I 390 angeführtes Work be- 
handelt Leger JS. 2. X 157-166 La culture intellechuelle en Bosnie- 
Herzögovine du XI" au XVII" siehe. Bei Droujinine Oxoneenms 
mayııt »5 mroncroli momopexol uyorsum (Das Literarische Zeben in 
der Eremitage von Viy in Pomeranien) (Petersburg 1911. — 32 8.) 
erhalten wir eine zusammenfassende Schilderung der Bedeutung jenes 
„im 17. Jh. gegründeten Klosters für das Schrifttum des Raskol: "Der 
‚Religionsphilosoph und Dichter Wlad. Ssergjewitsch Seolowjew sicht. sich 
‘von Heine Gm. VI 851-863 einen warmherzigen Essay gewidmet, — 
Bibeltexte: Über den privaten Gebrauch der Heiligen Schriften in der 
alten Kirche hat Harnack in einer höchst lesenswerten Arbeit 
(Leipzig. — VI, 111 8. — Beiträge zur Einleitung in das Neue Testa- 
ment. Heft 5) gehandelt. Die von ihm aus dem "Arorperuxds des 
Makarios Magnes herausgeschälte Kritik des Neuen Testaments von 
einem griechischen Philosophen des 8. Jahrhunderts (Leipzig 1911. — 
IV. 150 8. — TuU. XXXVII 4) verdient nicht zuletzt um des in 
ihr zitierten Biheltextes willen Beachtung. Über zwei Oodiees ‚des 
Alten Testaments aus den Bibliotheken von Meteoron und Megaspelaion, 





380 Literaturbericht, 





die dem 14. Jh. entstammen dürften, berichtet Bees ZAtW. KXXIT 
225-231. Von der großen kritischen Ausgabe The old Testament in 
‚greck von Brooke-Mac Lean wurde der erste Band mit dem Numeri 
und Deuteronomium umfassenden dritten Teil (8. 407-674) vollständig. 
Un manuserit palimpsest de Job, mit’ dem an der Unterschrift der Hs. 
“Aylon Iraopd 36 zu Jerusalem Tisserant RB. 2. IX 481-808 be- 
kannt macht, bietet einen Text von 1,5—15, 16 in einer Hand wohl 
‚noch des 9. Jhs. Za version grecque de I. Samuel, X1V 13, in der er 
eine Konjektur für oin vom Übersetzer nicht vorstandenes Wort er- 
blickt, hat Oanet REJ. LXII 2971. zum Gegenstand einer Miszelle 
gemacht, Schr wertvolle Zxegetische Studien zum Septuagintapsalter 
veröffentlichte Flashar ZAW. XXXIL 81116, 161-189. Eine 
Ausgabe des Novum Testamentum D. N. Jesu Christi gracce © codice 
vaticano, latine e Vulgata besorgte Bodin (Paris 1911. — 540, 56 8). 
Seine Würdigung der Bibelfragmente aus den Oxyrhynchus-Papyri hatı 
Merk ZKT. XXXVI 389405 für die NTlichen Texte fortgesetzt. 
Eine kurze, griechische Kodizes betreffende Mitteilung über mehrere 
neue Evangelienhandschriften aus den Klöstern der Kirchenprovinz 
Chaldin (Vilajet Tiratzon) macht Kluge ZNtW. XIII 266 f. Der 
‚Codex Purpureus Petropolitanus (N). '0 Baoıhınds Tloppopods Ködnt yvo- 
ars Omd =D oroyatov N. Edayyökov E’ alävs wird von Begloros 
(Smyrna. — 29 $) unter spezieller Bericksichtigung der Umstände 
seiner Aufindung im J. 1896 und der lokalen Überlieferung über seine 
Herkunft eingehend beschrieben. I'pyamueris mpunmenw rpeueckaro 
Enanreain no» Kopmain (Die grusinischen Subskriptionen des Evangeliums 
von Koridia) wurden durch Marr BAP. 1911. 911-240 veröffentlicht 
und eingehend erläutert. Die Kollation der Apokalypse Johannis mil 
dem Kodex 673 des Meteotonklosters bietet Boos ZNEW. XIIT 260265. 
Textkritisches zu Mk.878 orörtert Oladder BbZ. X 261—-972 ausgehend 
von‘der Lesart des Syr. Sin. unter umfassender Beizichung der Toxt- 
zeugen. Textkritische Untersuchungen zum Johannesevangelium von Bel- 
ser TQs. XCLV 32-58 treten für Ariston als Vorfasser von 1, 15, 5,3" . 
und 4, 19,85 und der Schlußverse von Kap. 21 ein. Über Z’he Diatessaron 
and the western text of the Gospels Außert sich Ohapman RBe. KXIX 
299-252 schr umsichtig, indem or gegenüber der von Vogels und 
v. Soden vertretenen Ableitung des letzteren aus ersterem zur Vor- 
sicht mahnt, Durch Pott wurde Der griechisch-syrische Text des 
Matthäus e 361 im Verhältnis zu Tatian, 8" Ferrar (Leipzig. — 52 8) 
untersucht. = Z’Zvangöliaire Heracleen et la tradition Karkaphienne 
unteizog Dolaporte RB.2. IX 391—402 einer sorgfältigen Vergleichung, 
welche die neuerdings angezweifelte Tdentitäit des von White edierten 
‚Evangelientextes mit der ‚Arbeit des. Thomas von Hargel vollauf be- 
stätigt. Concerning‘ the, Date: of. the- bohairio- version hat Hoskier.. 
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(London 1911. — VII, 203 $) auf Grund einer für die Apokalypse 
durchgeführten Vergleichung mit dem Graccus Sinaiticus und der Bibel- 
zitate bei den literarischen Vertretern des ägyptischen Mönchtums im 
4. Ih. Untersuchungen angestellt, durch die er sich zu der Annahme 
berechtigt glaubt, daß jeno Bibelübersotzung schon rund um 200 ent- 
standen sei. Die Überlieferung der arabischen Übersetzung des Diates- 
sarons prüft Buringer (Freiburg i. B. — TI 8. = Biblische Studien 
XVIL2) mit einer Tbetbeilage: die Beiruter Fragmente herausgegeben 
von Graf. Schäfer untersuchte auf Grund, zahlreicher Fiss. Die 
üthiopische Übersetzung des Propheten Jeremias (Breslau. — VILL, 
71 8), von der or drei Rezensionen unterscheidet: die nach LXX 
gemachte altäthiopische, die mit syrisch-arabischen Lesarten durchsetzte 
vulgüre und eine „akademische“, deron Korrekturen neben griechischen 
Hos, der masorotische Text zugrunde liogt. Von einer lobhaft zu bo- 
grüßenden Ausgabo der Quattuor Evangeliorum versio georgiana vehus 
hat Bonosevid (Petersburg 1911, — 12 8) ein zweites, das Matthilus- 
oyangelium onthaltendes Hoft vorgelogt, Ein Aufsatz Rokotars Zur 
Überseteungstätigkeit Methods ASPh. XX.XIV 9234—239 bemüht sich 
um die Bestimmung ihres Umfangs bezüglich der Bibel. Zur Sprache 
und Entstehung des Evangelistars „Ütenie Zimnich dasu“ begründet 
ebenda 130—148 Tisch die Unterscheidung zweier nach Mundart und 
‚Alter verschiedener Teile dieses slavischen Bvangelientextes. — Apo- 
kayphen: Auf dem Gebiete der Alichen Apokryphen ist vor allem zu 
verzeichnen Oharlos The Book of Hnoch; or I. Emoch translated from 
the editor's Ethiopie text with introduction, notes and indezes of the 
rst edition, wholly recast, enlaryed and rewritten (London. — 444 8). 
Zum apokryphen Beechiel der Stichometrio des Nikephoros weist Nostlo 
OLz. XV 254. 310 auf ein Zitat aus dem fast übersehenen verschollenen 
‚Buche bei Epiphanios hin. Beziglich der oben $. 188 rigistrierten 
Arbeit Por la oritica del „Testamentum Job“ ist als Verfussornamo 
Mancini statt „Monaci® zu lösen und die Brscheinungsstelle RAL. 5. 
XX 479-603 nachzutragen. The problem of the Didache hat Armi- 
tage Robinson JTSt. XIII 339—356 unter dem Gesichtspunkt der 
Abhängigkeit von Paulus und Lukas neu untersucht. Eine Entstehung 
erst nach den montanistischen Wirren erscheint ihm nicht als aus- 
geschlossen. A new Me. of the odes of Solomon hat Burkitt ebenda 
372—385.in Br. Mus. Add. 14 538 foll. 149-152 nachgewiesen und 
kollationiert: Der Text von 17,7 an wird hier unmittelbar von den 
als 48f%, gezählten „Psalmen“ Salomons gefolgt. Für die Harnack’sche 
These einer jüdischen Grundschrift des merkwürdigen Liederbuches ist 
neuerdings nurmehr der Israelite Ohajos, der einen Tssäer als Autor 
‚jener Grundschrifi annehmen möchte, in den beiden Aufsätzen wo 
mab® Hag. VIII 24-34 und Die Oden Salomos MZS. 1911 Nr. 4 
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entschieden eingetreten. Sacchi, der Ze /odi di Salomone NA. 5. 
CLIV 84-91 weiteren Kreisen näher zu bringen sucht, ist mehr der 
Annahme judenchristlichen Ursprunges des Ganzen geneigt, während 
bei Friedländer Die neuentdeckten Oden Salomos (Wien 1911. — 
23 8) ein noch vorchristlich hellenistischer Ursprung ins Auge gofaßt 
wird, bei dem die Oden sich mit den Sihyllinen in eine Reihe stellen 
würden. Mehrfach hat Bruston sich mit dem uns wiedergeschenkten 
Schatze beschäftigt. Ihm sind die Lieder, deren Verfasser die meisten 
N lichen Schriften konnt, sicher rein christlich. Der syrische Text 
gilt ihm als das Original, Dieso zunächst unter dem Titel Les plus 
aneiens cantiques chrötiens: Les Odes de Salomon RTPh. XLIV 465— 
497 vertrotenon Anschauungen halten auch seine Quelgues observations 
sur les Odes de Salomon ZNEW. XIII 111-116 fest, wo außerdem 
eine eigentlich gnostische ‚Provenienz abgelehnt und die Entstehung 
nicht vor der ersten Hälfte dos 9. Jhs. angesotzt wird. Zum Ausgangs- 
punkto daukenswerter Binzelbeitrige zum Verständnis hat er dagegen 
RTOR. XXI 74—88, 188—151 La seconde 6dition du texte des odes 
de Salomon gemacht. Nach Nowbold Bardaisan and the Odes or 
‚Solomon JBL. XXX 161-204 wiiren diese vermutlich ein Werk des 
ersteren, jedenfalls aber der unvollkommene Ausdruck eines hiiretischen 
christlichen Systems. Über Kranz und Krone in den Oden Salomos 
handelt endlich eine Miszelle von Marmorstein Olz. XV 306f. 
Zum Taufbericht des Hebräerovangeliums zieht Jacoby ZNEW. XIII 
1614. in einor kleinen Serio von Bemerkungen über Aprapha Novatian 
do trin. 29 heran. In Mitteilungen der Milz. X.XXVI 637 berichtet 
Duensing über eine von ihm der Göttinger Univorsititsbibliothek 
geschenkte Hs. der syrischen Übersetzung des Thomasevangeliums. 
Mit einer weiteren Hs. des apokryphen äthiopischen Herrenlebens 
(„Wunder Jesu*), bezüglich dessen oben 8.188 eine Publikation Gröhauts 
zu verzeichnen war, macht Turajey in einem Aufsatz über dsionexie 
meaxie rexerkr (Kleine üthiopische Texte) KhrV. 150-61 bekannt, Von 
de Lagardos Ausgabe der Didascalia apostolorum syriace liegt ein 
Neudruck (Göttingen 1911. — III, VIL 121 8), von Nau Da Didas- 
calie des douse apötres traduite du syriaque pour- la premidre foi eine 
2 tdition revue et augmentöe de la traduction de Ia Didache des douze 
apötres, de la Didascalie de Vapdtre Addai et des empöchements de 
mariage (pseudo-) apostoliques (Paris. — XXXLI, 264 8. = Ancienne 
Yiterature eanonique syriaque Fasc. I) vor. Von Frangons La Didas- 
calie öthiopienne. Traduite en frangais ist die jüngste Fortsetzung 
O0, XVIL199—203 erschienen. Ludwig führt TPMs. XXI 649— 
646 Aus der. altchristlichen Literatur Taufsymbol, Firmungsformular 
und Mystagogio des Testamentum Domini teils in deutscher, teils in 
der lateinischen‘ Übersetzung Rahmanis vor. Von der Littörature 
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&thiopienne Pseudo-Olömentine führt Gr&baut die Traduction du Qale- 
‚mentos ROO. XVII 16—32,133—144 an den Kapp. 14-24 von Methu- 
sala bis auf König Joram von Juda weiter. Fin erstes Heft einer 
Serie von Parerga Coptica von Gaselen (Cambridge) handelt De 
XXIV senioribus apocalypticis et nominibus eorum. — Theologie: Von 
Djavakhov wurden KhrV. 1629 Marepiansı an noroplr rpyaumeroli 
marpuoruuoorol amroparypıı (Materialien zur Geschichte der georgischen 
patristischen Literatur) auf Grund der Hss-Bestände des Geistl. Musoums 
für den Klerus Kachetiens und Kartliens in Tiflis, des Iviron-Klosters 
auf dem Athos, des Kreuzklosters in Jerusalem, des Katharinenklosters 
auf dem Sinai und der Gesellschaft zur Verbreitung der Literatur unter 
der Bevölkerung Georgiens, sowie neuerer Publikationen von Tzargareli 
und Marr zusammengestellt. Weber hat BKy. IV des Ironius Schrift 
‚zum Erweis der apostolischen Verkündigung aus dem Armenischen über- 
setzt (XVII, 688). Die Frage: Wer war Archaeus? beantwortet 
Jordan ZNtW. XIIL157—160 mit Bezug auf ein arabisches Zitat 
in der Hs. Vat, Arab. 101 unter Hoyanzichung dos 26. syrischen Irenius- 
fragments bei Pitra schr ingeniös dahin, da es sich um ein Miß- 
verstindnis für Irenäus handle. Eine Übersetzung von Clemente 
Aleesandrino: il Pedagogo. Lib. 10 9 durch Boatti (Genus. — 186 8) 
eröffnet eine in monatlichen Lieferungen erscheinende Übersetzungs- 
serie: I Pudri della Ohiesa. Vinogradov handelte BY. 1911. II 527— 
559 zusammenfassend 0 Amroparypusixs. MANATHNKAXD MOAOAPNANCTBA 
(Über die Literaturdenkmäler des Semiarianismus). Bin Adyos dray- 
yehdels x%, 90 "Iavovaplou 1919 dv ci Lepiß vadp ri Mntpordkeus drl «Al 
dopet zav Ipröv 'lepapyüv nal xip wunhoabup <@v lipusäv, edıpreräv 
al nadnyneöv 100 Iaverisenuioo (Athen. — 81 8) von Mesoloras 
würdigt die Bedeutung der hil. Basileios, Gregorios v. Nazianz und 
Ohrysostomos für die spekulative und praktische Theologie. Von 
‚Oolombo wird Dk. 13947 II prologo del repl tepusbung di 8. Gio- 
vanni Crisostomo und 173—-200 TI dialogo rapl lapwabwns di 8. Giovanni 
Grisostomo selbst behandelt. Per la prossima edisione critica degli 
Opuscoli di Sinesio bietet ebenda 11-99 Merzaghi vorläufige Aus- 
führungen. Aus den Schätzen der Meteorenklöster wird von: Bei 
ROO. XVII 8944 ‘0 dv xü wovg Bapkaäp xöbık zav dmomoAov aa 
xegakalwv zo ARR& Neldev ob "Ayxupawod xal Matluon a5 Onodoyrod 
sorgfältig beschrieben. Von Oheikho wurde M. XV 757-774 za 
a ep (Um traits inddit d’Abucara 
(X" siäcle) sur T’Existence de Dieu et la vraie Religion) herausgegeben. 
La vie et les oeuures d’Euthyme Zigabne würdigt Jugie MO. KV 
215—225 in zusammenfassender Darstellung ohne die große Arbeit von 
Wickert O0. 1. VIII 278—388 zu berücksichtigen. Chr. Papado- 
pulos Zixos A. Pong EPh. IX 344352 entwirft aus Anlaß seines 
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Rücktrittes in den Ruhestand ein Bild vom Leben und Wirken dieses 
Nostors der Theologie an der athenischen Universität, während ein 
Ungenannter RO. IV 25-39. 151-160. 303—814 II Calechismo alla- 
‚nese di Luca Matranga (1992) mit italienischer Übersetzung zu publi- 
zieren fortfährt, von Oolijn ASPh. XXVII 246-951 Der in Stock- 
holm gedruckte russische Catechismus aus dem Jahre 1628 besprochen 
wird und O0. 1912 I 169—182. 529—544 Wladimir Soloviev e la sua 
opera apologetica eine anonyne Würdigung erfuhr. Eine besonders 
stattliche Reihe von Publikationen zum exegotischen Schrifttum or- 
öffnet oino Arbeit von Hozakowski Klemens z Aleksandryi o siedm- 
deiesigtiu tygodniach Daniela proroka (Klemens von Alexandreia 
über die 70 Wochen des Propheten Daniel) (Posen. — VI, 144 8), 
die einen Überblick über die gesamten altchristlichen Deutungsvorsuche 
jener Prophetio biotet, In entsprechender Weise verfolgt Lagrange 
RB. 2. IX 504-592 bezüglich der Frage: Jerus a-t-it ö oint plusieurs 
Jois et par plusieurs femines? mit meisterhafter Sorgfalt die Opinions 
des anciens borivaine ecclisiastigques. „The commentary of Origen on the 
epistlo to the Romans hat Ramsbotham JMSt, XIII 867-868 für 
4,2—6,20 des Toxtes zu veröffentlichen fortgefahren. Ebenda 386-397 
sicht The text of the new discovered scholia of Origen on he Apocalypse 
sich durch Turner verdionstliche Bemühungen um seine Kritik und 
Erklirung gewidmet. Noch einiges zu dem Scholienkommentar (des 
Origenes) zur Ofenbarung Johannis führt auch Wohlenberg TLb. 
XXXIIL 217-920 aus Fine rmugpufub Sudkılnum[Bfh ku. 
lmPfih Gbomuny, Aamwenpug, (ruqmenpmfbuitg I 1 rugopzug 
Trhplrbait Say defimfeithpn. (Handschriftliche Vergleichung und 
Untersuchung des armenischen Ephrem-Kommentars zu Josua, Richter, 
Könige und. Paralipomena) wurde durch Vardanian HA. XXII 
644—555 angestellt. Die ROC. XVII 69-73 von Nau mit Ubersetzung 
aus zwei Hss. des Brit, Muscums odiorten syrischen Fragments de Mar 
Aba disciple de saint Hphrem ontstammen, abgeschen von einem un- 
sicheren Bruchstück zu I Könige 16, einm Bvangelien-, einem Psalmen- 
kommentar und einer Rede über den Dulder Hiob. Von einer Über- 
sotzung, in welcher Prinz Max Herzog zu Sachsen Des hl. Johannes 
‚Chrysostomus Homilin über das Bvangelium des heiligen Matthäus 
neubearbeitet und herausgegeben hat, ist dem ersten (Regensburg 1910. — 
XII, 697 8) der zweite Band (Regensburg 1911. — IV, 621 8) ge- 
folgt: Ramsay handelt ZOPh. VIIL 421-451 über Theodore of 
‚Mopsuestia and. St. Columban on the Psalms, bezw. 459-497 über 
Theodore of Mopsuestia in England and Ireland. Tin umsichtiger 
‚Bssai sur la chaine de V’Octateuche avec. une &dition des commentaires 
de Diodore de Tarse qui &y trouvent contenus (Paris. — 173 8.) wird 
Deconinck verdankt, »Hoppmann hat „Die Catene des Vaticanus 
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@r. 1802 zu den Proverbien analysiert (Leipzig. — VII, T48). Von 
Denkmälern frühchristlicher Beredsamkeit des Ostens wurde eine an- 
gebliche Tppwkgenjt Gebgneb Wewtzhzugnpsb mug b Shachzt Pobunnuf 
(Rede des hl. Gregor des Wundertätere auf Christi Geburt) durch 
Vardanien HA. XXVI 392-398. 469476 in oiner armenischen 
Übersetzung ans Licht gezogen. An der Oraison fundbre de 8. Basile 
‚par 8. @rögoire de Narianee ilustriert Valentin UO. 1919. 58-71. 
140—168 den Einflud der antiken Rhetorik auf die geistliche Bered- 
samkeit des Orients im 4. Jh. In Kugener-Oumonts Recherches 
sur le Manichöisme (II. Brüssel. — 8. 81—172) wurde ein Extrait de 
lu OXXITIe Homölie de Sbvare d’Antioche von ersterem in kritischer 
Ausgabe und Übersetzung vorgelegt, von letzterem kommentiert. ‘0 
Dr’ äpudi. 108 xößık vis "I. Zovößon ci "Enxhnalas cs 'EAkddes, don 
Dyobuniotes EPh. IX 999-305 beschreibt, ist ein griechisches Homi- 
Niar etwa des 11. Ihr, dessen Text nach Ausweis gegebener Proben 
von dem bei Migne stehenden der betreffenden Reden stark abweicht 
und das an einer vollständig abgedruckton, Chrysostomos zugoschriebenen 
Homilio auf die xupraxh, xöv "Aylay rävruv auch ein bisher unbekanntes 
Stück bietet. Auf dem Gebiete theologischer Polemik bringt Mitchell 
eine hervorragende Firscheinung erstmals zu voller Geltung an 
'S. Ephraim’s Prose Rofutations of Mani, Marcion and Bardaisan of which 
{ho greater part has been transoribed from te Falimpsest B. M. Add, 14, 
628 and is now first published. Bin erster Band diesor wichtigen 
‚Publikation enthält The Discourses ‚addressed to Hypatius (London- 
Oxford. — 10, OXVIIT, 185 8, 9 Tat), An Haor. XXLX 5f. kntipft 
Holl Epiphanius und der „vorchristliche Jesuskult“ Im. KXXVL 7001. 
an. origine do la Formulo grecque d’abjuration imposte aus Musul- 
mans ist mach Cumont RHR. LXIY 143-150 im Syrion des 7 Jhs, 
zu suchen, wo als Grundlage eine auch durch Johannes v. Damaskus 
bonützte Widerlegung ‚des Islams ‘gedient hitte, deren Verfasser den 
Koran im Urtext zu lesen vermochte, In der syrisch-armenischen. 
Streitschriftenliteratur nimmt einen ausgezeichneten Platz die an inter- 
essanten Elementen reiche Zettre du patriarche jacobite Jan X (1064—— 
1078) au catholique arm&nien Grögoire IT ein, die Nau ROO. KVIL 
145—198 mit Übersetzung herausgab. Palmiori behandelt B. 3, 
IX 8-14 La Lettera del filosofo bizantino Teoriano e un testo polemico 
inedito di Nieota Pectoratus unter Publikation des letzteren und hat die 
Einleitung zu der Publikation über Niceta di Maronea e i suoi dialoghi 
sulla processione dello Spirito Santo, ebenda 80-107. 126-132. hei- 
gesteuert, in deron weiterem Verlaufe Fosta’jenen Text des 13. Jhs, 
erstmals vollständig bekannt macht. Endlich publizierte er 54-79 
Un’ Opera polemica di Massimo il Greco (XVI secolo) tradotta in latino 
da @regorio Krjanitsch mit einer Einleitung über den in der russischen 
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Kirche als Heiliger verehrten ‚Autor (gest. 1856) und den Übersetzer, 
einen Dominikaner (gest. 1683), von dem ein großes Übersetzungswerk 
„Bibliotheoa Schismaticorum universa“ halich auf der Biblioteca Casana- 
tonse zu Rom liegt, — Hagiographie: Die schriftstellerische Form des 
‚griechischen Heiligenlebens, als deren nie übertroffenes Musterbeispiel 
ihm dio Antoniosbiographio des Athanasios gilt, untersucht Holl NJb. 
XXIX 406-497 in ihrem Wosen und ihrem Zusammenhang mit der 
Antik, Neben Lucot Aulladins: histoiro lausiaque (Vies d’ascdtes ot 
de Püres du dssert), texte greo, introduction et traduction franguise 
(Paris, — LIX, 425 8.) treten in BKy..V Übersetzungen von Krotten- 
thalor für Des Palladius von Hellonopolis Leben der h. Väter (VI, 
1798) und für Gerontius: das Leben der hl. Melania (VI, 54 $.). Die 
seit 1909 abgebrochene Publikation einer griechischen Histoire des 
solitaires &gyptiens der Hs. Coisl. Gr. 126 hat Nau ROO. XVII 
201-211 wieder aufgenommen. Um panöqyrigue de 8. Thöophane le 
Chronographe par 9. Thöodore Studite ist AB, KKXI 11--98 von 
van) Ace) V<orst) mit ausführlicher Rinleitung odiert. Menologii 
anonymi byrantini saeculi X quae eupersunt bogann Laty&ov in einer 
Ausgabe zugänglich zu machen, von der bisher ein Fascieulus prior 
‚Februarium et Martium mensem continens (Petersburg 1911. — XI, 
360 8) vorliegt. In einor gelohrten Arbeit von Deelohayey über 
Saints de Thrace et do Mösie AB. XXXT 160-300 mit einom An- 
hang von Sorruys Sur la chronelagie de la Passion de S. Nicktas 
werden an griechischen Texten das Martyrium des hl. Mokios, das 
‚Egkomion eines Mönches Michatl auf ihn, die drei Martyrien des hl. 
Inkillianos und Genossen, der hl. Severus, Memnon und Anderer und 
40 hll. Frauen, eine Epitome aus dem letztgenannten und die drei 
weiteren Martyrien des hl. Niketas, der hll. Inna, Rima und Pina und 
eines Gothen Sabas ediert und eingehend untersucht. Zvangelistenviten 
aus Kosmas Indikopleustes in einer griechischen Handschrift der Tvan- 
gelien etwa des 11. ‚Ihe. im Besitzo des N’Tlichen Seminars der Uni- 
versität Berlin, hat Schonack ZWT. 9, XIX 97-110 odiert und 
besprochen, und Zine apokalyptische Vision des hl. Georg aus Paris. 
Gr. 1164 Aufhauser Bz. IL 187-142 ans Licht gezogen. Les lägendes 
de 8. Eustache et de 8. Christophe prüft Delehayo LM. 2. XII 
90—100 auf ihre angebliche Ahhängigkeit vom Buddhismus. Die 
syrischen Akten persischer Martyrer botrifit die LK 3 HU! ‚as 
(emiars) zelb UN ans de il sah Zar (Ziude Oritique 
sur quelgues: röcits hagiographiques) von Scher M. XV 503509. 
Weyh behandelt in einem Programm (Leipzig. — 59 8) Die syrische 
‚Barbara-begende. Mit einem Anhang: Die syrische Kosmas- und 
Damian-Legende in deutscher Übersetzung und hat BZ. XXI 76-93 
Die: syrische Legende:der 40 Martyrer von Schaste nach der Ansgabe 
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Bedjans übersetzt und auf ihre Beziehungen zu den griechischen 
Überlieferungsformen untersucht. Smith Lewis vermehrte ihre Ver- 
dienste durch die von einer Übersetzung und einem mustergiltigen 
Glossar begleitete Edition zweier syro-palistinensischer Texte: he 
‚Forty Martyrs of te Sinai-Desert and the Story of Bulogius from 
a Palestinian Syriac und Arabie Palimpsest (XT, 58, „a, 8. 2 Tat, — 
Horas Semiticae IX), Worgets Ausgabe des arabischen Synazarium 
Alewandrinum ist mit dem zweiten Teil (Boyrut-Paris-Leipzig. — 
306 8. = CSCO. Soriptores Arabici. Series III. Tom. XIX), was den 
nach sieben His. gebotenen Text (noch ohne Übersetzung) anlangt, 
zum Abschluß gekommen und durch gute Indices orginzt worden. 
‘Von den beiden äthiopischen Pitae Sanctorum indigenarum, die Oonti 
Rossini und Jaeger edieren, den Acta 8. Walatta Pitros und den 
Miracula 8. Zura-Buruk (Rom-Paris-Leipzig. — IX, 248 8. = 0800. 
Seriptores Aethiopici. Series altera Tom. XXV) ist namentlich der 
enstore Text hochinteressant. Über 8. Romain le neomartyr (41. Mai 
780) daprts un document georgien handelt P<ooters» AB. XXX 
3998—427, indem er eine lateinische Übersetzung der georgischen Passio 
bietet, die nach ihm selbst aus einem arabischen Original übersetzt 
wäre, bonda XXXI 5-10 wird von ihm Za Version göorgienne de 
Vautobiographie de Denys PArsopagito besprochen, während seine be- 
sonders dankensworten Angaben De codico Hiberico bibliothecae Bod- 
leianae Ozoniensis a. a. O. 301—818 eine musterhafte Beschreibung des 
nicht weniger als 50 hagiographische Toxte umfassenden Inhalts einer 
rund zwischen 1038 und 1070 entstandenen Hs. bieten und Bone- 
Sowid KhrV. 168—68 O apenueus iopycanımeros enmerb rPyanucRoh 
muneı werit (Über eine alte Jerusalemer georgische Menologienkopie) 
orientiert, Das vielmehr kirchenslavische Ilarepmms kienexaro merep- 
‚oxato nonaorsupa (Paterikon des Pederskaja-Klosters in Kiev) wurde durch 
Abramovid (Petersburg 1911. — 275 8) in einer kritischen Aus- 
‚gabe vorgelegt. Murin mpeuoxo6nano AGpawin emoneneraro m cayzOsı 
euy (Das Leben des ehrwürdigen” Abraham. von Smolensk und. seine 
Offieien) bilden den Gegenstand einer Arbeit von Rozanoy (Peters: 
burg. — XXVI, 166 8). Aus dem 18, Jh. stammt der-auf.den Wall- 
fahrtsort Kostroma bezügliche Bericht, bei Goloubtzov Anrops 
apenmeii monseru 0 Oeoxoponexolt uxomb Bomeit marepı (Der Autor 
des letzten Berichtes über das Theodorische Gnadenbild der Gottesmutter) 
BY. 1911. IIT 364-371. — Geschiehtsschreibung: Die Quellen des Kirchen- 
historikers Sozomenos hat Schoo (Berlin 1911. — VII, 156 8.) höchst 
sorgfältig untersucht, Von Lampros werden ER. VIII 52—72 Tlapa- 
Anphoeis- mepl sie Apyalus "EAkmunig lotoplas map als Bolavtyais 
ourıpagedaw angestellt, Die Frage: ‚En quelle annde mourut 8." Thbo- 
‚phane le Chronographe? wird durch vcan) Ace) Vcorsty AB, KXXI 
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148—156 geprüft und zu Gunsten des J. 817 beantwortet. Barthold 
unterzieht Kl. 1 69--94 wie die arabischen, so auch die hyzan- 
tinischen Zeugnisse über Beziehungen zwischen Kaps Beansilt ‚u 
Xapyun ap-Pamnxs (Karl d. Gr. und Harun ar-Raßiä) einer eingehenden 
Prüfung, die ihn zu dem Ergebnis führt, dab solche tatsächlich über- 
haupt nicht bestanden haben. Mepl zig TEAdnunäs Exxinoinonuig 
Xpovorpaglas <od 1X" alövog handelt eine gediogene zusammenfassende 
Monographie von Ohr. Papadopulos RPh. IX 410-454. Die Deuz 
notices relatives au Malahar, dio Nau ROO. XVII 74-84 im syrischen 
Original und in Übersetzung veröfentlicht, sind ein Abriß der Go- 
schichte der Malabarchristen bis zum J. 1595 und eine Liste nastoria- 
nischen ‚Kirchenfürsten aus dem Anfang des 16, Jhs. Seine Arbeit, 
über den |Wiubnchp fun Wlg$ Wbpkne (Anonymus oder Pseudo-Sebeos) 
hat Matikian HA. XXVI 585-543 fortgesetzt, als Lay mphpgacthn 
(Armenische Tragiker) Gappendjian D. III 211214. 266-268, 
868—367. 405408 die beiden Historiker (dvmfılun *snghgh (Thomas 
von Medsob) und Yyrupb; Awuppöbgh (Arakhel d. Taurier) behandelt 
Ein Aufsatz von Baudissin über Zummüz bei den Haränern ZDMG. 
LXYI 171-188 geht von oinor Stelle im arabischen Geschichtswork 
des Eutychios aus, neben dem an christlichen Quellen noch die „Schatz- 
höhlet, Ps-Molito und Thoodoros bar Könt herangezogen werden. Von 
der Historia universalis ds Agapius Episcopus Mabbugensis besitzen. 
wir nunmehr den vollständigen Toxt (noch olme Üborsotzung) in einer 
Ausgabe von Ohelkho (Beirut-Paris-Leipzig. — 5, 429 8. = 0800. 
Soript, Arabiei. Series tertia. Tom. V), die für Teil I unter anhangs- 
weiser Angabe der Varianten einer solchen im Priestersominar zu 
Sarfch auf zwei Hss, der St. Josophs-Universität zu Beirut, für Teil IL 
auf der einzigen Florentiner Hs, beruht und zum Schluß die Rxzerpte 
aus dem Werke bei al-Makin bietet, Als Bine neue christliche Quelle 
zur Geschichte des Islam würdigt dasselbe Bockor Isl. III 295f, wo- 
bei or als eine Hauptquello den Syrer Thoophilos y. Fdessa anspricht, 
der auch bei Theophanes und Michail d. Gr. nachwirke. Maloufs 
Textpublikation wev «1 ww Aral u al, (LEN Cala 2,8 (Za 
Syrie de 1789 & 1841 daprds un tmoin oculaire) wurde M. XV 
363—373. 494—502. 577—590. 688— 700. 745—757 fortgesetzt. Von 
den äthiopischen Annales vogum Iyäsu II et Iydas, die sich durch 
ine Reihe auch kultur-, liturgie- und kunstgeschichtlich interessanter 
Nachrichten auszeichnen, hat Guidi der früher erschienenen Ausgabe 
des Mextes die Übersetzung (Rom-Paris-Leipzig. — 207 8. = CSCO. 
‚Soript, Aethiopiei, Series altera. Tom. VI) folgen lassen. Gröbaut 
edierte ROO, XVII 219-216 eine Liste des patriarches d’Alerandrie 
Wapr?s le ms. öthiopien no,-3 und ebenda 217ff. nach derselben. Hs. 
eins Liste des ‚rois d’Azoum yon. Jckuno "Amläk bis Bakafd. Bobo» 
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levskij Dueii Onrawoitt m Kypscritt (Aeneas Silvius und Kurbskij) SB. 
1—17 erweist den lateinischen Bericht des ersteren als das wohl im 
16. Jh. von letzterem übersetzte Original einer russischen Erzählung 
über die Eroberung Konstantinopels durch die Türken, — Rechtsliteratur: 
"Ev negäkaov Nouoxävovas mapl yore, navy wal Beradarnovav 
aus der griechischen Athoshs. Iwiron Nr. 734 wurde von Polites Lg. 
IT 381—389 odiert, — Profano Fachwissenschaften: Byzantinische Quellen 
‚zur Lünder- und Völkerkunde werden von Dieterich in zwei Bänden 
(Leipzig. — XLIT, 14 u, VIT, 198 8) bekannt gemacht, Ruska hat Das 
Steinbuch des Aristoteles mit literargeschichtlichen Untersuchungen nach der 
arabischen Handschrift der Bibliothöque Nationale herausgegeben und über- 
setzt (Heidelberg. — VII, 208 8). — Rhetorische Prosa; pronaische Unter- 
haltungeliteratur: Gute Textemendationen zu der Rede über den rheto- 
vischen Oharakter des Nazianzeners bietet Basos Els Wörkov Ba. IL 
225230 und in seinen Els Wärov Avopdarıxk Gorepa EB. VIII 88— 
94. Byzantinische Hadesfahrten bespricht Dräscko NJb. XXIX 
343--366 an einer von Hahn fragmentarisch im cod. Paris. Gr. 1631 
fol. 1—14 entdeckten Schrift, dem „Timarion“ und Mazaris’ „Auf- 
enthalt im Hades“, Über die ülteste Form der byzantinischen Belisar- 
sage hat Schreiner BZ. XXI 54-64 eine wertvolle Untersuchung 
angestellt, während Schulthed ZAtW. XXXII 199294 Die Sprüche 
des Menander, aus dem Syrischen übersetzt, vologt, eino vorzügliche 
Arbeit strong philologischer Akribie, durch welche unter Boiseitelassung 
der Frage nach seiner Herkunft für das unmittelbare Vorständnis 
dieses schwierigen Textes viel gewonnen wird. Die äthiopische Version. 
von Barlaam und Joasaph, von welcher er eine mit rohen Rand- 
miniaturen geschmtickte Hs. bekannt macht, eröffnet die Reihe der 
KhrV. 1 50-61 von Turajov behandelten Doionerie nemie Tororst 
(Kleinen üthiopischen Texte). — Yowsio: Seine grundlogende Arbeit über 
Le rappresentasioni sacro e la porsia rimica drammatica nella Tettera- 
tura bieantina dalle origini al sec, IX hat La Piana RO. IV 3350, 
7-16. 161—180. 299248 fortgesetzt, wobei der Versuch gemacht 
wird aus dem in kritischer Ausgabe vorgelegten Eyxdprev als chv 
@eoröxov unter dem Namen des hl. Proklos die Reste umfangreicher 
rhytmischer Dichtung herauszuschälen. Bei Lampakos ‘H novayh 
Kaocuav, h Ihpala, edseßeoräen nal oogurämm Önvoypägos ig "ExnAnalas 
(Athen. — 160 8) werden Leben und literarischer Nachlaß der 
Dichterin vorgeführt, ‘0 Mapxıavds xödıt 520 führt NHm. VIII 
193——192 fort von Lampros aufs sorgfältigste beschrieben zu werden. 
Metrische Akklamationen der Byzantiner hat Maas BZ. XXI 28-51 
gesammelt und kritisch ediert. Bei Papadimitriu Iapriv nmogpowa 
m mut w5 XII eronsrin (Cirkusparteien und Demen im 12.7.) SB, 
89—95_wird ein byzantinisches Gedicht über solche veröffentlicht. Auf 
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dio Schönheiten neugriechischer Volkslieder weist ein AADA siognierter 
Artikel über Ta &Dvxd was Jopara Harm. 3. X 120-193 hin. Eine 
kleine Sammlung: von Anpadn dopara Thhov hat Chabiaras (Samos 
1911. — 88) publiziert. Una curiosa leygenda Voneziana in un carme 
neogreco bespricht Levi AV. X.XXTV 198214, eine Arbeit, die Lam- 
pros unter dem Titel Tlepleypog Beverınds OpöAos dv rornuarı veoeAAnnıxp 
NHm. VIIT 193—205 ins Griechische übersetzt hat. Verso auf einen 
hl. Daliban kommen an dritter Stelle unter den von Turajev KhrV. 
15061 behandelten Doionexie mensie rexerst (Kleinen üthiopischen 
Texten) zur Bekanntgabe, Zine mittelalterliche kroatische Eiymne zu 
‚Elıren der alerseligsten Jungfrau Maria wird K. XOIL 64-68 von 
Nigroxanthus ins Deutsche übertragen. Von dem Hauptwerke der 
höfischen georgischen Poösio The Man in the Panther's Skin. A romantio 
epic by Shot’ha Rusthaveli bietet Wardrop A close rendering from 
the Georgian ins Englische (London. — XVII, 273 8. = Oriental 
Translation Fund. New Series. Vol. XXT). 

VI. Die Denkmäler. — Ausgrabungen und Aufnahmen: Über Neuere 
Ausgrabungen von Kirchen im Bereich des lateinischen Klosters in Na- 
zarelh orientiort Reil ZDPV. XXXV 140-159 nach dem Original- 
bericht von Viaud. Boi Weill Koptos, Relation sommairo des bravauz 
exteutts par MM. Ad. Reinach et .R. Weill pour la Socist6 frangaise 
des Fouilles archöologiques (Campagne 1910). ASAR. XI 97141 ist 
an Ohristlichem ein mit altägyptischem Material erstolltes Baptisterium 
hervorzuheben. Über Das Wüstenheiligtum des hl. Menas verbreitet 
sich Merklo Hl. X 19-81 auf Grund der Kaufmann’schen Aus- 
grabungen. Das Katharinenkloster am Sinai hat Herzog Johann 
Georg zu Sachsen (Leipzig-Berlin. — 30 &. 11 Taf) unter dem 
Gesichtspunkt vor allern kunstgeschichtlicher Interessen zusammen- 
fassend behandelt. Über Archaeologische Funde in Bulgarien im 
J.:.1910 börichtet Filow JbDAI. XXVI. Anzeiger 8. 349-370. 
Apotwonara xpbttoors uaxs Orammapna u Baukonoruars monaeraps (Da 
Jorteresse @’Assöne prös de Stanimaca et lo monastire de Balchkovo) 
werden BSAB. II 191-830 durch Ivanow vorgeführt. Vgl. oben 
8.352£. In den "Apnadınd oöuueinea von Alexopulos (Athen 1911. — 
56 $) finden sich Beschreibungen verschiedener byzantinischer Klöster 
und Kirchen im zentralen Gebirgsland der Peloponnes. Ein inter- 
essanter archlislogischer Fund in Südrußland, der OA. TIT 41 von „„t-“ 
notiort wird, umfaßt byzantinische und sassanidische Goldarbeiten des 
4 bis 7, Ihs. — Archäelogie und Kunstgeschichte: Bin Handbuch der christ- 
lichen Alterlümer von Segmüller (Binsiedeln. — XX, 440 8.) ist eine 
Deutsche Bearbeitung von O. Marucchi Elements d’Archeologie chrötienne 
und leider ebensoweit wie das. Original von einer gesunden Berück- 
sichtigung des Orients“und seiner“ Bedeutung entfernt. Von seinem 











Literaturbericht, 391 





diese Bedeutung in den Vordergrund stellenden Standpunkte aus bo- 
handelt dagegen Strzygowski BMg. 1911. 146—153 The origin of 
christian art. Der große hellenistische Kunstkreis im Inneren Asiens, 
dessen Eigenart der lotztere ZA. XXVII 189-146 an der Hand 
des Vergleiches eines Wandbildes aus Kuseir Amra und eines solchen 
aus Dandan-Uilig kenntlich zu machen sucht, darf natürlich auch von 
der kunstwissonschaftlichen Forschung auf” christlich- oriontalischem 
Gebiete nicht überschen werden. Über Byzantine art stellt Oostantini 
ABR. XLVI 205—309 Clerioal studies in christian art an. — Archie 
tektur: Über Die Qubäb-Hütten Nordsyriens und Nordwestmesopolamiens, 
einen Typ des Wohnhausbaues, an dem man bei Stellungnahme zu 
dem, Problem der Kuppelarchitektur nicht vorbeikommen kann, und 
desson regionale Verbreitung handelt Banse OA. IT 173-179, Über 
Christian edifices before Constantine verbreitet sich Barnes DR. 1912. 
338—353. Die Geburtskirghe von Bethlehem bespricht Stuhlfauth 
MsGKK. XVII 181-136 im Anschluß an Weigands Arbeit, wobei 
er sich mit größter Entschiedenheit auf den Boden der Annahme 
konstantinischen Ursprungs des ganzen heutigen Baues stellt. Ein 
Festungsbau des Justinianischen und ein Kirchenbau eines noch frü- 
heren Zeitalters, Xucaperara npbnocrs xonaunero ır wetinara Gaamanka 
(La forteresse de Hissar Bania et sa basilique) werden BSAB. II 
99—146 durch Filow bekannt gemacht. Der Aufsatz von Kallinikos 
°O Nabe fg zod Grob Zoplas EPh. IX 353--867 führt sich als Probe 
eines vom Verfasser geplanten Gesamtwerkes über den christlichen 
Sakralbau ein. OL äyıo: @eödupor züv "Admyäy, die Esphigmenites 
Pin. XII Aff. kurz schildert, sind zwei jm 19, ‚Jh. bereits restanzierto 
byzantinische Kirchen in dor Umgebung der griechischen Hauptstadt, 
Les chapiteauz byzantins & figures danimauz: und deren Entwicklung 
haben Bögule und Bertaux BM. 1911. 199-211 zum Gegenstand 
einer monographischen Untersuchung gemacht. Von Thoramanian 
werden AH, XXII 105-112 feomibwuppbzb Yprfhp Suy Supımapu 
ubanbut Suufüg (Materialien zur Untersuchung. der armenischen 
Architektur) vorgelegt. — Malerei und Plastik: Die von Lampros NHm. 
VIII 985 f. berührten Abo Bofaveivar Coypägoı sind der Schöpfer der 
Mosaiken der Apostelkirche in Konstantinopel und ein der ersten 
Hälfte des 13. Ih, angohörender Argyros. Über Die alten Mosaiken 
der Apostelkirche und der Hagia Sophia handelt Hoisenberg in den 
ZRNIA. Hommage international & Tuniversits nationale de Gräce & 
Voccasion du soizante-quineiöme anniversaire de sa Fondation 121—160, 
indem er neue und entscheidende Beweise daflır beibringt, dad der 
Meister ‚der ersteren sich Eulalios nannte, und in schlechthin über- 
zeugender Weise aufs neue das 6. Jh. als ihre Entstehungszeit ver- 
tritt, zur Erkenntnis des Gegenstandes der letzteren aber eine maß- 
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gebliche Quelle an den Versen IV 290-314 des Panegyrieuns „in 
laudem Justini Augusti minoris“ des Corippus gewinnt. Mit der Dar- 
stellung von Jerusalem auf der Mosaikkarte von Madaba beschäftigt 
sich Gisler HL. LVI 214-997 in einer Studie, die für eine end- 
gültige Lösung der an dieselbe sich knüpfenden Probleme bahnbrechend. 
werden dürfte. MHaoßpamenie rpyanmeraro napı ana Orpomreas na 
ont Oimalicnaro wonaorsıpa (Die Darstellung des grusinischen Zaren 
David, des Erbauers auf einer Ikon des Sinaiklosters) wird von Bene- 
sovid KhrV. 162. besprochen. Zur Darstellung des Trimorphions, 
das heißt der sogenannte (ninpd) Bene, verweist Boos RQs. XXVI 
97%. auf oin die Trinität in die Mitte der Komposition stellendes 
Tafelgomälde des 16. oder 17. Jhs. in der dem Moteoronkloster „der 
Verklärung“ gehörenden Kapello od xavahldıı. Okuney handelt 
KhrV. I 43. 0 rpyanno-rpeuecrokt pyromen en mimianopanır (Über 
eine grusinisch-griechische Handschrift mit Miniaturen) u. A. der Krouz- 
erhöhung und der Ana, sowie anhangsweise über ein illustriertes Mono- 
logion. Per-Owsopian gibt, ebenda 37-40 Nachricht über eine von 
ihm zum Zweck des Studiums der Donkmälor armenischer Buchmalerei 
unternommene Tloboza w5 Tepycanmıs trows 1911 rora (Reise nach 
Jerusalem im Sommer des Jahres 1911). Marx verbreitete sich BAD, 
1911. 12971301 06% apsmeroli nanerpnponannoit PYKomeH 10% 
Xaprexoumrenoll opeant (Über eine illustrierte armenische Handschrift 
Chalkedonischer Herkunft). Bino im : 1604 geschriebene Miniaturenls. 
ist Awgbzb O,dfpmef Wehmupuitgp (Das Evangelium „Zemrouth“ in Bales), 
dessen bildliche Darstellungen Galemian D, III 879-388. 411 f. 
ausführlich beschreibt. Über den auf Thasos gemachten Fund zweier 
‚marmorner Schrankenplatten mit Reliefäarstellungen des 6. bis 7. Jhs, 
‚von welchen die eine Daniel in der Löwongrube zeigt, berichtet Kirsch 
im Anzeiger für christliche Archäologie der RQs. XXVI 112. — 
Kunstgewerbe: An Byzantina Sieilise aus dem Museum von Syrakus 
führt Orsi BZ. XXI 187-209 neben Maßgefüßen, Gürtelverschlüissen 
aus Bronze, Gewichten aus Bronze und Glas und Glasanhängseln ein 
Anhingekreuz und bronzene Rauchfässer und Leuchter vor. Auch 
christlich-orientalische Stücke sind ferner katalogisiert bei Dalton 
‚Britich Museum. Catalogue af the fingerringe, early Christian, Byran- 
tine, Teutonic, mediaeval and later, bequeathed by Sir A. W. Franks 
(London). Zinige Kunstwerke in und bei Jerusalem würdigt Herzog 
Johann Georg zu Sachsen ZOK. XXV 19-96 an figuren- 
geschmückten. Kacheln in einem Nebenraume der armenischen ‚Jakobus- 
‚kathedrale, einom Fußbodenmosaik des 6. oder 7. Jhs. in einem Privat- 
hause, einer“eingelegten Holztüre in der ersteren, einem eingelegten 
Pult und einem geschnitzten, Bischofsthron in der Konstantinskirche 
des” großen griechischen Klosters beäw, det‘ Kreuzklosterkirche. Zehn 
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Orapo6s.rapern ı nmanriliexu eperemm (Anneaua vieuz bulgares et 
byzantins) werden BSAB. II 1—14 durch Ivanow publiziert und ein- 
gchend besprochen. Über die ebenda 15-45 von Montafdiew als 
Ibspropum erapıım or» XVII u XVIII wire (Antiquitös chretiennes 
du XVII et XVIII« sitcles) bekannt gemachten Textilien aus dom 
Nationalmuseum in Sofia vgl. oben 8. 358. 0 Mäyas "AAtkuvdpos teb 
“Piya ist ein seltener Bilddruck vom J. 1797, von dem Lampros 
NHm. VIII 233#. ein neues Exemplar veröffentlicht und der unter 
Zugrundologung eines antiken Rings der Aufrüttelung des griechischen 
Nationalbewußtseins zu dienen bestimmt war. — Ikonographie: Nach- 
dem Fornari NBAO. XVII 61-76 .Della origine del tipo dei Magi 
nel antica arte cristiana und Bieikowski an einer dreiseitigen Basis 
der Villa Borgheso mit Reliefdarstellungen einor Niko und zweier 
Geschenke bringender Barbaren E. XVII 45—56 Do prototypo quodanı 
romano Adorationis Magorum gehandelt hatte, hat auch v. Sybel 
MAIR. XXVII 8311-329 Die Magier aus Morgenland zum Gogen- 
stand einer vor allem auf eine kritische Auseinandersetzung mit Kh- 
rer O0. 9. I 158163 besprochenen Buche hinauslaufenden Unter- 
suchung gemacht. Die Entwicklung des christlichen Bildtyps scheint 
ihm a eine Schöpfung der kaiserlichen Kunst des 1. Jhs, vermutlich 
der Zeit Neros, anzuknüpfen und bezüglich der lokalen Fixierung ein- 
zelner Spielarten desselben dio weitgehendste Vorsicht geboten zu sein. 
Seine Ausführungen enthalten jedenfalls im einzelnen nicht wenig Bo- 
achtenswertes auch für denjonigen, der seiner dor „Orienthypothese“ 
Strzygowskis und seiner Schule entgegengebrachter Skepsis im all- 
‚gemeinen durchaus ablehnend gegenübersteht. Die Verklärung auf 
Thabor in Liturgie und Kunst, Geschichte und Leben bespricht de 
Waal (Hamm. — 43 8), wobei auch die Ikonographie des Sujots, 
wenngleich in aller Kürze berührt wird. Über die Entwicklung der 
Abendmahlsdarstellung von der byzantinischen Mosaikkunst bis zur nieder- 
Ländischen Malerei des 17. The.verhreitet sich eine Arbeit von Adama 
‘von Scheltema (Leipzig. — VILL, 184 8. 91 Taf). Die beiden 
Wurzeln der Kruzifiedarstellung sucht Läzär (Straßburg. — 418. 
3 Taf. — Zur Kunstgeschichte des Auslandes. Heft 98) in einer ab- 
strakten und einer konkreten Grundrichtung künstlerischen Schaffens 
nachzuweisen. Weitere Beispiele der Darstellung des byzantinischen 
Auxkgahos Aerös worden durch Lampros und Georgaras NHm. VILL 
235 nachgewiesen, — Epigraphik: ‚Jalaberts Artikel Bpigraphie im 
Dictionnaire apologstique de la foi catholique I 1404-1457 ist als eine 
gute zusammenfassende Arbeit auch vom Standpunkte der chrigtlich-orien- 
talischen Studien mit wärmstem Danke zu begrüßen. In Kugener- 
Oumonts Recherches sur le Manichbisme (III. Brüssel, — 8. 178-117) 
wird Dinseription Manichöenne de Salone, die Buli& entdeckte, ein- 
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gchend besprochen. Sorruys La patrie de ‚8. Sorrate AB. XXX 
442 1. führt die historische Erläuterung der OO. 2. I 188 berührten 
Wassenleitungsinschrift von Zononopolis aus dem J. 488 weiter. Durch 
Bees wurden AB, III 97--107 Ileveikovra ypavrıanküv nal Bulavnianäv 
iriypapav via Avayycseıs vorgelegt und RGs. XKXVI 61-77 dreizehn 
Bufavrıanal ärıypagal 'Artıxäs veröffentlicht und ausführlich erläutert. 
Eine wertrolle Sammlung von mittelalterlichen Xpronanxal irypagal 
Ososalas bietet Giannopulos BZ. XXT 150-168. Über Das Nesto- 
rianer-Denkmal von Sian-fu („Der Stein himmlischer Verehrung“) und 
die Holm'sche Bapedition von 1907 und 1908, deren Frucht eine ge- 
nauo Nachbildung dessolben und seiner unschätzbaren syrisch-chine- 
sischen Inschrift war, berichten v. Woning und Heimann OA. TIT 
19-24. Tpitaphien sind dio drei Konrenin maaumen mas coSpamin 
MH. II. nauena (Koptische Inschriften aus der Sammlung von N. P. 
Lithadev), die Turajev KhrV. I 45-49 mitteilt, Zahlreiche arme- 
nische Inschriften werden bei Lalayan “Yap-fuyugkal gun, 
"zutuunp {utplp- Yhgwafu (Die berühmten Klöster des Distrikts Neu- 
‚Bajazet: Kolaris) AH. XXIT 104-109 bekannt gemacht, Suuyulugfpg 
Prnuhituguy Mpyppybut gippwmuijt (Grabschriften der rumänisch- 
armenischen Familie Beycklian) HA. XXVI420—423 durch Beyoklian 
ediert, Acbuonmars naıer npu Oranmnana (Z’insoription de Jean Assdne 
‚pris de Stanimaca), der Zladarski BSAB, II 231—247 gerocht wird, ist 
ein altbulgarisches Donkmal vom J. 1931. — Numismatik: Nur eben an die 
Grenze der christlichen Mpoche führt Atrpet Zuy Pugwaapthgf 
gpulthpg Mufibufut Funkstwhpfg Müzlı Sega (Die Münzen der 
armenischen Könige von den frühesten Zeiten bis Tiridates) AH. XXIL 
199-931 heran. Von einer Numismatigue Constantinienne von Mau- 
rice liegt der zweite Band (Paris. — 752 8. 17 Taf) von A 
‚propos de la monnaie dite OAOKOTINON sammelt und bespricht Bes 
RN. 4. XVI 84-96 eine Reihe literarischer und epigraphischer 
Zeugnisse über diese byzantinischo Münze aus dem 3—15. Jh. Geld- 
geschichtliche Untersuchungen Zum drapyındv Bußklov hat Kubitschek 
NZ. XLIY 185-201 angestellt. Als Zin Goldminsfund von wolt- 
‚geschichtlichen ‚Folgen wird durch Schöttle BMbl. XXXIIT 411-415 
der im Lateran im J. 1586 gemachte von Münzen oströmischer Kaiser 
von Theodosios d. Gr. bis Heraklios behandelt, 

YIL. Geschichte der orientalischen Studien. — Ausführungen 
von Dräsoke Zum Neuplatonismus Brigenas ZRG. XXIII 73-84 
konstatieren die von dem Abendländer seit 858 mit der griechischen 
patzistischen. Literatur gewonnene Fühlung Arabische Worte in „Diet- 
ichs ersior Ausfahrt‘, auf die Luozer ZDAL. LITT 1971. aufmerksam 
macht, verraten eine wohl auf persönlicher Vertrautheit mit dem Orient 
'beruhende Sprachkenntnis des. Verfassers der Orteneck-Episode. Za- 
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bughins zunächst mit Alb. Pighes Werk „Ad. Grascorum errores 
et pertinaeiam® sich befassende Arbeit über Question religiose greco- 
slave negli serittori del rinascimento (sgl. OO. 2. 1397) wurde RO. 
IV 299-298 weitergeführt, Amslineau führte JS. 2. X 259-971 
Les travauz relatifs & Vödition de la version copte de la Bible in einem 
zusammenfassonden geschichtlichen Überblick vor. Pintar erbringt 
ASPh. XXXIV 304-310 Beitrüge eur Geschichte der slavischen Philo- 
logie durch Veröffentlichung von Briefen von Kurlac, Volöit und 
Dainko, während Jonsen ebenda 284—291 Die Literarische Slavistik 
in Skandinavien in ihrer Bedeutung würdigt, Je ein eingehender 
Nekrolog wurde dort 311-817 von Tunickij dem +Akademiker BI, 
Golubinskij und 317-320 von Jcagiö) dem +.Prof. Dr. Karl Strekelj 
gewidmet, Unter dem Titel "H OE/ "Apgieenpls rad dv "Abtwaus &dwnod 
naverıoenploo werden RP. IX 394—407 der über die Vertretung des 
alexandrinischen Patriarchats bei jener Feior erwachsene Schriften- 
woohsel und drei bei derselben gehaltene offizielle Fostroden veröffent- 
licht, Tin Gleiches geschieht ebenda 455-470 mit der durch Motro- 
polit Noktarios v, Momphis und Papamicha&l nach ihrer Rück- 
kehr erstatteten "ExDeois tig Tärpapyıxfs "Avtınposwnelas tig el 
"Adhvas ünootahelang Iml vats dopratg fs or’ "Anguermpldos zoß "EDvnod 
Tlavertormuloo mpds xt A. ©, M. zöv Mdmav xal Marplapynv "Aketavbpslac 
Köpv Dorov. Seine Erinnerungen an jene Jubiliumsfeier und den 
‚Athener Orientalistenkongroß hat außerdem Ronzevalle unter dom 
Titel Impressions des Föles a Athönes fit. OXXXIL 504-518 und 
unter dem Titel (ps yäreN zufag a1 Ads Josı (Des fütes jubilaires 
et lo Congrds des Orlentalistis & Athönes) M. XV 401413 niedergelegt. 
Ein. wertvolles MqSubaup gu „Zugku Tlioplay“ numibufthpft 
25 wupfhpuch (Generalregister der 25 Jahrgünge von „Handes Amsorya“) 
wurde HA. XXVI 438—448. 500-512. 566—576 von Pungutzian 
geboten. Von periodischen Berichten über die Fortschritte der 
Forschung und Literatur auf bestimmten orientalistischen Einzel- 
gebieten ist heben einom solchen von Praetorius für Die abessinischen 
Dialekte und das Sablio-Mindische ZDMG. LXVL 345f. und einem 
solchen von Oiardi-Dupr& für Asia Minore, Elam. Lingue Caucasie, 
Georgiano RStO. IV 775780 als eino besonders umfangreiche und 
gediegene Leistung derjenige von Aucher für Armeno RStO. IV 801— 
&61 rühmend hervorzuheben, 
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